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Borvede des Herausgebers. 





Wenn es wahr iſt, was der Verfaſſer in der 
Vorrede zur eilften Ausgabe feines Gefundheits- 

freundes behauptet, daß dieſes Werk die Frucht 
eines fünf und zwanzig jährigen ſorgfaͤltigen 
Studiums der Arzneywiſſenſchaft und einer 
ausgebreiteten Privat = und Hoſpital-Praxis 
fey , fo muß eine folche Verſicherung allerdings. 
im Boraus für den Werth diefes Buches eins 
‚nehmen. ° Sch Fann nicht leugnen, daß dieſe 
Verſicherung, als ich ſie zuerſt las, und ſie in 
Verbindung mit einigen andern Behauptun— 
gen des Verfaſſers geſetzt ſah, die th — ge 
lind beurtheilet — als einen fuͤr ſich und ſeine 
Verdienſte ungemein eingenommenen Mann zu 
bezeichnen ſchienen, mich etwas mißtrauiſch ge— 
gen den innern und wahren Werth des Buchs 
machte. Dieſes Mißtrauen wurde dadurch nicht 
beſeitiget, daß binnen acht Jahren zehn ſtarke 
Ausgaben noͤthig geweſen ſeyn ſollen, um die 
haͤufige Nachfrage des Publikums nach dieſem 
fuͤr nuͤtzlich erkannten zu bg Ä 
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. Die Ueberſetzungen deſſelben in mehrere Spra— 


‚chen des Continents, über welche Der Verfaſ— 
fer fich freuet, und dic er ebenfalls als einen trif- 
tigen Beweis für den al gemein anerkannten 
Werth ſeines Buches anfuͤhret, laſſe ich auf 
ſich beruhen, da mir bey meinem immer regen 
Streben, mich mit der Literatur der Arzney— 
wi ſfenſchaft in Bekanntſchaft zu erhalten, keine 
einzige bekannt geworden iſt. | 


Allein nachdem id) das Buch mit Auf⸗ 
merkſamkeit durchgeleſen hatte, ſo glaubte ich 
zu dem Urtheile, daß unter den fuͤr den gro— 
fen Haufen der Nichtaͤrzte geſchriebenen Anlei⸗ 
tungen, haͤufig vorkommende Krankheiten, in 
Ermangelung eines si ago ſelbſt zu ‚behandeln, 
die gegenwaͤrtige neben Tiſſots, Ofterdin— 
gers, Buchan’s, Unzers, Scherfs, Stru— 
ve's und anderer Schriften aͤhnlichen Inhalts 
gar wohl beſtehen koͤnne, allen Grund zu ha— 
ben. Ich glaubte ſogar, daß eine deutſche 
Ueberſetzung oder vielmehr Bearbeitung dieſes 
neuen Geſundheitsfreundes in Deutſchland hau- 
fig gekauft aia! — * “ee werden 
wuͤrde. 


Das Such enthält im Originale vieles, 
- wad ich bey ‚diefer Bearbeitung weglaffen zu 
muͤſſen glaubte, weil ed theils nicht zur Sache 
zu gehören, theils einem Mißbrauche leicht aus: 

gefegt zu fenn fchien. Die bloße Aufzählung 
der meggelafienen Materien wird mich, hoffe 
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ich, rechtfertigen, daß eine Umſchmelzung des 
engliſchen Werks bey ſeiner Verpflanzung auf 
deutſchen Boden mir rathſamer als eine woͤrt— 
liche Ueberſetzung deſſelben geſchienen hat, 


lan hat weggelaffen 1) die Haus Op o⸗ 
thefe, Der Verfaſſer treibt nämlich neben 
feiner ausgebreiteren Privat =. und Hofpital: — 
Praris auch einen Handel mit. hemifhen Pro- 
ducten, Arzneyſtoffen, und Apothefen, melde 
für verfihiedene Zwecke angelegt find. Bey 
iim findet man Haitsapöthefen: Apotheken für 
ſolche, welche auf dem feſten Lande, andere 
für ſolche, welche in tropiſchen Gegenden le— 
ben; Apotheken fuͤr Saka für Reiſende, 
fuͤr Vichaͤr te, ja ſogar ein Apothekchen fir 
unvermuthet in der Kirche ſich cinftellende 
Krankheiten, welche einer fchleunigen Hilfe bes 
Dürfen, Ueberdieß verkauft er Probier-Cabi—⸗ 
nette. Die Kaften, Glafer und fonftige Ge 
raͤthſchaften find auf das Geſchmackvollſte vor- 
gerichtet, und der Raum iſt auf die durch: 
Dachtejte Weife benust, Die Hausapotheke ent: 
halt 3. B. in einem, mit zwey Fligelthiven 
verfebenen Kaſten, oben cine Reihe mit fuͤnf 
Flaſchen fuͤr Magneſia, Soon oder irgend 
ein anderes Purgierfals, Wunderol, Rhabar⸗ 
bertinetur und Opodeldoc: binter dieſen fliehen 
fünf andere Gläfer, zu welchen man von der 
Ruͤckſeite des Kaſtens fommen Fann, mit der 
zufammengefeßten Tinctur der Perurinde, oder 
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mit der Ingwer⸗ und Kamillen - Tinctur, mit 


der zuſammengeſetzten Tinctur der Sennesblaͤt⸗ 
“ter, mit dem zuſammengeſetzten Lavendelgeiſte, 
mit Minderer’s Ceiſte, und dem paregoriſch en 
Elixir: in jeder Thuͤre iſt Plog für neun Fla— 
ſchen, rechts mit Hirſchhorngeiſte, Spiritus 
salis volatilis, Vitriolaͤther, verſußtem Salpe— 
tergeiſt, Spießglamweine Myrrhentinctur, ver⸗ 
duͤnnter Schwefelſaͤure, Stinkaſand- und flirch- 

tiger Quajakharz⸗ Tinctur; links mit Wermuth- 

false, kryſtalliſirter Citronenſaͤure, gepulverter 
Ipecacuanha, weſentlichem Chinaſalze oder 
Stahlſalz (vitriol. mart. factit.), Rhabar⸗ 
‚ berpulver, Salappenpuloer, gereinigtem Kam— 
pher, zufammengefegtem Streidepulver, Bleyer⸗ 

tracte, Unter der Doppelreihe von fünf Flafchen 
find vier, Durch die Thüren verfchließbare Schub: 
ſache von ungleicher Höhe angebracht, im deren 
oberften neun kleine Glafer mit Laudanum h- 

quidum, Pfeffermünzen: Effenz, Simmttinctur, 
Kamel, Brechweinjtein, Koͤnigspulver, Spieß: 

glanzpulver, mit. Kampher verfegte Eſſig— 

ſaͤure, Riechſalz in Dem zweyten neun Buͤchs— 

‚chen mit empl. vesicator., Wallrathfalbe, ce- 
rat. calamınae, “unguent. basilic., Seifen: 
falbe, Meerzwiebel⸗ Pillen, den zufammiengefegs 
ten Coloquinthen- Pillen, dem electuar. lemi- 
tiv’ ſtehen. In dem dritten und vierten, wovon 
jeder in ſechs Raͤume getheilt worden iſt, befinden 
ſich Fieberrinde, oder gepulverte Ratanhiawur⸗ 
zel, gepulverter Jamaicaingwer, Sennesblaͤtter, 
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Manna, gepulvertes arabiſches Gummi, gepule 
verter gereinigier Galpeter, Weinſteinrahm, 
Schwereldlumen, engliſches Pflafter, Charvie 
und Pflaſterſtreiſen, Empl. diachyl simp! | 
und c. gumuat. und gereinigtes Natrum. 
Endlich find unter den Thuren noch zwey 
große Schubfacker, angebracht, worin ein Moͤrſel 
und eine Reibefeule, ein graduirted Unzenmaaß, 
Waagen und Gewichte, eine Scheere, ein Spas 
tel, ein filberner Covel, ein Trichter, eine Kly— 
ftierfprige zum. Selbitfegen, eine Blafe zu Siir= 
ſtieren für Kinder nebft Nöhrchen, ein. Eleiner 
männlicher und weiblicher Katheter, eine Ader⸗ 
prefle, ein Glas mit einer Tinetur für Zahn: 
ſchmerzen. Diefe sngeführten einfachen und zu: 
fammen gefesten Arzneymittel find nun einzeln 
durchgegangen, und von jedem die Bereitungs: - 

art, und die Gebrauchsweiſe beygefügt worden. 


Nun kommt 2) eine Menge Formeln zu ver- 
fchiedenen inner und außern Arzneyen, die nach 
den Formen, in welchen fie gereicht werden, geoid- 
net find, 3. B. Mifchungen, Pillen, Eiectuarien, 
Gurgelmittel, Klyſtiere re. Die allgemeinen Ue: 
berfchriften, unter welchen fie angeführt werden, 
koͤnnen bey Nichtärzten zu großen Mißgriffen Wii 
laß geben, und außerordentlichen Schaden anvich: 
- ten. Daher hat man auch diefen Theil in der Ne— 

berfegung weggelaffen. Hatte fich aber der Ber- 
faffer in der alphaberifchen Aufzählung der abge- 
handelten Krankheiten auf eine oder die andere 
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diejer Formeln berufen, fo iſt ſie an der erſten 
Stelle, wo dieß geſchehen HM in Den me einge⸗ 
ſch He it worden, 3 


3) Die Tabelle fiber die "Gaben von. ii 
als event Arznepmitteln nach dem verſchie⸗ 
enen Alter, uber Dad Vehikel, worin es genom⸗ 
n ni wird, Die Zeit, binnen weicher die Gaben 
gereicht werden, Die Davon beobachteten Mirkun: 
gen und endlich über die Krankheiten, gegen welche j 
die Mittel Dienlich befunden worden find, if ganz 
vorzüglich geeignet, Pfufcher zu bil den, und des⸗ 
halb in der deutſchen sit et unterdrückt 
TROLOG 0... ae | 
4) Es Fofgre tits eine —— zur gr 
fertigung verfchiedener Zubereitungen, 3. B. des 
| Kaikwaffers, Gerſtenwaſſers der Mandelmilch; 
theils eine Beſchreibung von einigen, unter No. 1. 
unerwaͤhnt anes Mitteln, z. B. der Mae 
tanhiawurzel, des Aſarabacca⸗Schnupftabaks, des 
Cheltenhamer Salzes, der indianifchen Pfeilwur⸗ 
scl (the indian arrow root), der. Saſſafras— 
Nuß, der — Kohle. — 


5) Raucherungen, welche an geſteckte Zim— 
mer reinigen, und den Fortgang a Fie⸗ 
ber aufhal te, 2° a | 


6) Ueber das siecle’ und die Mittel, 
das Blut zu ſtillen. 
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7) Bor fpigigen oder ſcharfen Körpern, 
ane in der Keble oder im Magen ſtecen 


8) Don Inſekten und andern Koͤrperm 
welche in den aͤußern Gehoͤrgang en fren 


9) Vom. ine ¢ des cies auf ben 
Sörper. 


10) Einiges Sr der Diäten 3. 8 von : 
der für verfchicdene Alter, für Kranke, Gene 
fende rc, pafjenden Diät; vom Trinken; von der 
—— von der Maßigtei | 


13) Leber die Behandlung der Minder, 
Unter diefes Kapitel ift vieles gleichfam zuſammen 


gewirfelt, 3. 3. von der Bekleidung, der Spez 


fung, der Bewegung der Kinder; von der Wahl 
einer. Amme; oor einigen Krankheiten des Eindli- 
chen Alters, dem Jammer, den Zuckungen, dem 

Zahnen, vonder Anſchwellung der aͤußern Bruſt⸗ 
druͤſen, von Augenentzuͤndungen, vom Wund⸗ 
werden, vom Frieſel und von den Schwaͤmmchen. 


12) Die bloße Kenntniß der Heilmittel und 
ihrer Wirkungen auf den Franken thieriſchen Ore 
ganismus gnigt nicht, um Krankheiten heilen zu 
koͤnnen, fondern es iſt auch eine Kenntniß der Gee 
ſetze des thieriſchen Lebens und der Kraͤfte des Or— 
ganismus hierzu nothwendig. Um das erſtere 
allein bekuͤmmert ſich der rohe Empiriker, um das 
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lettere zugleich der gewiſſenhafte Heilkunſtler. 2 
Damit mur diejenigen, welchen unfer Berfajfer % 
fein Buch in Die Hände giebt, daſſelbe nicht in der 
erſtern Qualitaͤt brauchen, theilt er nun einen kur⸗ 
zen Auszug aus ſeinem Syſteme der Arznehwiſſen⸗ 
ſchaft mit, Das er in einem Werke: Meecean 
Paundect of medicine, movon jest eine zweyte 
Ausgabe erfcheinen fon, dem em mitger 
pee Be — | 


Ich habe sealant, bag Deurfiland nicht 
cit verlieren würde, wenn alles dieſes unuͤber— 
feat bliebe. In den alphaberifch geordneten Ar: 
tikeln wird man eine faBliche Anleitung finden, die 
abgehandelten Krankheiten, wenn Eein Arzt 

darüber zuXathe gezogen werden Fenn, . 
zu behandeln, und durch Diefe Behandlung die 
gefchwächte oder ganz) verlorne Geſundheit wie- 
derherzuſtellen. Denn unter ‚Diefer Bedingung 
alfein ann ein Buch, wie das gegenwärtige, von 

Rugen fate Leip 8 Jubilare: mae 1817. * 


ee ee 
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Alpdrücen (Night- mare). 


Dict Beſchwerde tritt immer während eines wnz 
ruhigen Schlafs ein, mit dem Gefühl ‚einer großen 
Saft in der Bruft, heftigem Auffhrecen und Erfhäte 
terung der Seele; zuiveilen glaubt der Kranfe Geez 
fpenfter von mancherley Geftale zu fehen, die ihn zu 
drücken und mie Erſtickung zu bedrohen ſcheinen; er 
bemüht fich aufzufchregen, aber oft umfonftz zuwei- 
len dauert diefes Webelbefinden nach dem Erwachen - 
fort, fo daß er fid) niche im Bette ummwenden oder 
- bewegen Fann. Studirende und fogenannte Nerven 
ſchwache find diefer Krankheit am meiften unter: 
worfen. | | a 

Urfadhes Sie entſteht wahrfcheinlih von 
Zufammendrücdung der $ungen und der aus übermä- 
iger Ausdehnung des Magens entfpringenden Hem⸗ 
mung des freyen Nüclaufs des Bluts aus dem Ge- 
hirne. Daher entfteht fie meift nach einer reichlichen 
Abendmahlzeit, und bey der Lage auf dem Macken, 
den Kopf in gleicher Höhe mit der Bruſt. 

Mie 
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Behandlung: Bey Bollblitigen einen Ader— 
log. Der Gebrauc eines gelind abführenden Mite 
tls (z. B. aus der eröffnenden Miſchung (ſ. Be auz 
ne), theilweife genommen und nithigenfalls mit Mis 
cinusöl verflärft), magere Roft, gehörige geibesübung 

den Tag über, cing leichte Abendmahlzeit, Warmhal⸗ 
ten der Füße durch Flanellſocken, und Verhütung 
der Gerfiopfung durch gelegentlichen Gebrauch des 
Purgiveytracts (aus Koloquinten, Aloe, Skammo— 
nium und Relfendl, Pil, colocynth. comp., fonft Pil. 

cocciae genannt) wird im —— hinlänglich 
ſeyn. | 

Gehört der Kranke unter Sicjeigen „ welche man 
insgemein Oter venfhwace nennt, fo ift ein Thee⸗ 
Löffel der flüchtigen Baldriantinctur, zweymal dis 

Tages in einem Weinglafe Ealten Chamillenthee gez 
nommen, das wirkſamſte Mittel, 

Entſteht die Krankheit aus fehlechafter Ber: 
dauung, fo beugt gepulverter Sngber, zu ro — 20 
Granen vor Schlafengehen in ein wenig Waffer 
genommen, dem Ruͤckfalle vor. (©. Verdauun ge 8= 
fehler.) | 


Anftecku NG ct. 


Zu Erreichung der wichtigen Abſicht, die ver: 
dorbene Lufe der Gefangniffe und Zimmer, wo an 
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anſteckenden Fiebern Kranke liegen, zu reinigen, ſind 
ſeit den aͤlteſten Zeitraͤumen der Heilkunde mancherley 
Mittel angewendet worden ). Seit einigen Jahren 
hat man ſich hierzu häufig der Effig- und einiger Mi— 
neralfänren bedient, und vielfältige Erfahrungen has 
ben deren Wirkſamkeit erwiefen. D. James John— 
Bone zu Worcefter behaupter in einer Abhandlung 
über das bösartige epidemifche Fieber, welches 1756 
zu Kidderminfter herrſchte, ev habe Effig, bey war- 
men Wetter im Zimmer umber gefprengt, und mit, 
Myrrhe oder Kampher gekocht, wirkſam zur Verbeſ⸗ 
ſerung fauler Ausdünftungen gefunden. „Die von. 
Letzterm aufiteigenden Dämpfe 4 — fagt er — „bes 
wahren die Luft vor Faͤulniß, dringen durch die einſau⸗ 
genden Gefaͤße der Lungen ins Blut, und widerſtehen 
kraͤftig der Faͤulniß der fluͤſſigen Theile“ u. ſ. w. 
Der Kampherc| fig 2 in einer flachen Schüffel über der. 
Flamme einer Kerze verduͤnſtet, iſt nicht nur beque⸗ 
mer, ſondern wirkt auch wegen ſeiner Fluͤchtigkeit 
und ſtehenden Eigenſchaft ſchneller auf anſteckende 
oder faule Ausduͤnſtungen. 
Guyton-Mor veau empfichle das ſalzſaure 
Gas, welches er beſonders wirkſam zur Verbeſſerung 
der Faͤulniß todter thieriſcher Stoffe in der Kirche zu 





#) Hippokra tes rieth vor zweytauſend Jahren, in den 
Krankenzimmern Kraͤuter und Salpeter in Eſſig au Foden. 
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Dijon fand. Zur Durchraͤucherung unbewohne 
ter Zimmer ift das ſalzſaure Gas weit beffer als Efe 
ſigdaͤmpfe: da es aber die Lungen beträchtlich reizt 
und zum Athembolen untauglich ift, fo paßt es nicht 
für Kranfenzimmer. | Aud John fione empfiehle 
diefes Gas in-cinem geringen Grade: weil es aber zum 
Einathmen — iſt, zog er — den * 
vor ite 2 

Das ſalzſaure Gas zu entbinden, giebt Guy 
tot: —— folgende Vorſchrift: „In die 
Mitte des Platzes, der gereiniget werden ſoll, ſtellt 
man ein Kohlenbecken mit einer halb mit Sand und 
halb mit Aſche angefuͤllten Pfanne, worein man eine 
glaͤſerne oder irdene Schale mit Kuͤchenſalz ſetzt; wenn 
der Sand heiß geworden iſt, gießt man anf eine 
mal Vitriolſaͤure auf das Salz und entfernt ſich ſo⸗ 
gleich — Fenſter und Thuͤren muͤſſen genau verſchloſ⸗ 
ſen ſeyn. Das Verhaͤltniß für einen hohen und ger 
räumigen Plas, worin zwanzig Betten ftehen, iff 
neun Unzen und ſechs Quentchen Kuͤchenſalz, und 


*) Das Verduͤnſten des Eſſigs in Krankenzimmern war lange 
äuvor, che Johnſtone es bekannt machte, in England alle 
gemein gewöhnlih: er fheint aber zuerft das ſalz ſaure Gas 
angewendet zu haben, obgleich Guyton: Morveat in ſei⸗ 
ſer Bekanntmachung ſich die erſte Entdeckung beylegt. Gleich⸗ 

wohl bedi nte er ſich deſſelben nicht eher, als 1773; indeſſen es 
yon John fone bereits in feiner 3758 berausgefommenen 
Abhandlung empfohlen wird. 
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fieben Quentdhen Bitriolfaure, welche Menge man 
nach dem zu reinigenden Raume vermehren oder ver: 
mindern muß.‘ Unbewohnte Zimmer rath der Ver— 
faffer mit oxygenirtem falzfauren Gas zu durchraudern 
an, welches folgendermaßen bereiter wird: Man 
nimme zwey Theile Kuͤchenſalz, einen Theil Braun 
fein und zwey Theile Vitriolfäure, reibt in einem 
gläfernen Mörfer das Salz und den Braunftein zu- 
fanımen, ftellt die Mifhung in einem offenen gläfer: 
nen Gefäße in das angeftete Zimmer, und gießt die 
Bitriolfänre darauf; fogleich fleigen davon die Dame 
pfe auf, verbreiten fi durch die Atmofphare des 
Zimmers, und zerftören die faulen ERDE oder atte 
fieenden Stoffe. 

D. James Carmidacl Smith zieht 
das falpeterfaure Gas vor, welches alfo bereitet wird: 
Man macht in einen eifernen Löffel oder auf einer 
Schaufel feinen Sand heiß, füllt ihn, wenn er ſehr 
heiß it, in einen irdenen, ein Quart haltenden Topf, 
feat eine gewöhnliche Iheeraffe, mit ungefähr einer 
halben Unze Bitriolfäure hinein, wozu man, wenn 
fie ein wenig warm geworden ift, nach und nad) eben 


fo viel gepulverten gereinigten Salpeter thut, und 


die Mifhung mit einem Stuͤckchen Glas umruͤhrt, 
bis die Dämpfe in beträchelicher Menge auffteigens 
dann trägt man (bei genau verfchloffenen Thüren, 


Fenſtern u. ſ. w.) den Topf im Zimmer herum, (eee 
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ihn gelegentlich unter die Betten und in alle Winkel 
und Stellen. — wo man Stockungen fauler Luft vere 
muthen kann; man faͤhrt mit dem Raͤuchern fort, 
bis die Daͤmpfe das Zimmer wie mit einem dicken Ne⸗ 
bel erfuͤllen.“ 

Bey großer Bösartigkeit muß diefes täglich 
zweymal wiederholt werden, fonft ift einmal genug; 
diefes muß regelmäßig nod einige Tage hindurch ges 
ſchehen, wenn man die Anflecfung getilgt glaubt. 
Reizt der Dampf die Lungen” zu ſtarkem Huften, fo 
muß man dureh Deffnung der Ihüren oder Fenfter 
friſche Luft ins Zimmer laſſen. Doc erfolgt obige 
Wirfung nach einigen Wiederholungen nicht; im Geez 
gentheile findet man fie angenehm und erfrifchend. 
Man muß infonderheit erinnern, daß bey diefem Pro⸗ 
ceſſe weder Holz noch Metall gebraucht werden darf, 
‚indem dadurch mit den Salpeterdaͤmpfen and ge— 
faͤhrliche und widrige entbunden werden wuͤrden. 
Auch muß man auf die Reinlichkeit der Zimmer, 
Kleidung und Betten —— Distmetbiamiet 
wenden. 

Die auf diefe Are entbundenen Salpeterdämpfe 
zerflören nit nur eben fo wwirffam, als das 
von Gayton-Morveau empfohlene fahfaure 
Gas, die feinen anftefenden Theilchen,, die von faus 
‚len Körpern oder von Perfonen ausgehen, die an an⸗ 
ſteckenden Fiebern darniederliegen: fondern fie rheilen 
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auch der Atmofphäre ein belebendes Princip mit, wel- 
ches durchs Athembolen fo häufig in den Körper, gez 
bracht wird, daß es augenfcheinlich die Lebenskraͤfte 
erfrifcht und das Gemuͤth aufheitert, und ſolcherge— 
fale wohfthätiger wird, als gemeine Aerzte nur denfen 
fonnen. Guyton’s oxygenirte Galsfaure hat eine 
ähnlihe Wirfung, und wurde, von Cruiffhan€ 
in der Vorausfegung, fie fey ſowohl wirffamer als 
zum Achembolen angenehmer, vorgezogen. my 

Lim den Wirkungen der Anſteckung Fröftiger zu 
widerſtehen und ihre Fortſchritte zu hemmen, muß 
man befonders folgende Regeln einfchärfen. 

1. Niemand: darf an anftecfenden Kranfheiten 
danieder liegende Perfonen. befuchen, als. wen Pflicht, 
Liebe oder nöthige Gefchäfte dazu aufrufen. 
| 2, Miemand darf nüchtern oder vor dem 
Frühftücke zugelaffen werden. Der Nachmittag ift 
die befte Tageszeit zu folhen Beſuchen: oder müffen 
fie des Morgens gefchehen, fo trinfe man vorher cin 
oder zwey Glafer Port oder Madcirawein, oder neh— 
me eine Gabe von der zufammengefegten Chinas oder 
Ratanhiatinctur *). Ein mit Kamphereſſig befpreng- 
tes Schnupftuch, gelegentlich an die Naſe gehalten, 
ift auch ein nuͤtzliches Vorbauungsinittel für die, 
welche angefteckte Perfonen befuchen. Tabakrauchen 
kann auch einigermaßen dienlich ſeyn. 





| *) ©. unter Blahungen a 
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3. Bey allem, was auf den Kranken Bezug 
hat, muß man die aͤußerſte Rein lich ke it beobach⸗ 
ten. Dieſes iſt beſonders in Feldlagern, Hoſpitaͤlern, 
Armenhaͤuſern, Gefaͤngniſſen u. fw. erforderlich. Oft⸗ 
maliger Wechſel der Waͤſche, und augenblicklich e 
Entfernung alles whi en ift ſchlechterdings 
Qe | 

Ein unerlaßliches Erfordernis iff der freye 
ae reiner atmofphärifcher suft ). Die unbez 
dingte Nothwendigkeit diefer Worfichtsmaßregel er- 
hellt aufs ftärffte aus dem , was von den Ereigniffen 
zu Philadelphia während des gelben Ficbers 1793 ets 
zähle wird, Von 2000 Kranken, die in Zelte ger 
bracht wurden, die man auf den Feldern aufgefchla- 
‚gen hatte, ftarben in 25 Tagen nur 13, indeffen | 
von eben fo vielen in der Stadt 178 das Leben ver⸗ 
loren. 

5. Man muß * die Temperatur der Luft 
aufmerkſam ſeyn. Aeußerſte Hike erhöht den 
bey den meiſten anſteckenden Krankheiten in groͤßerm 
*) Die Atmoſphaͤre iſt nicht, wie man ehemals glaubte, ein 
einfaches Element, fondern beſteht ans zwey ſehr verſchiedenen 

Luftarten, wovon die eine, der Sauerſtoff zenannt, dem Le— 

ben in ſehr hohem Grade zutraͤglich iſt, der andere hingegen, 
der gefahr drey Glertel des Ganzen ausmacht und Stickſtoff 
heißt, daſſelbe ‘serfiöet. Mon gehöriger Mifhung diefer 
beyden Beſtandtheile Hee Atmofphäre hängen nicht allein 


das Athemholen, fondern auch die Farbe und der Umlauf ded 
Blutes und alle Lebenserſcheinungen ab. : B 
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oder geringerem Grade gegenwärtigen Hang zur Fäul: 
nig. Aeußerſte Kälte hingegen ift nicht nur dem Ge: 
füsle der Kranken fehr unangenehm, fondern ver: 
mehrt durch ihre ſchwaͤchende Eigenfhaft die Boͤsar— 
tigfeie der Anſteckung, und verbreiten ihre VBerheerune 
gen weiter. | 
6. Stirbe Jemand an einer anfteefenden Krank 
heit, fo muß die Leiche fo bald als möglih in 
ein dazu beſtimmtes Zimmer gefhafft, dann in 
ein gepichtes Tuch eingewickelt und feine Freunde ver: 
anlaßt werden, das Begräbniß fobald, als es mit Anz 
ftand gefebehen Fann, zu veranftalten. Waͤhrend der 
Peft zu Marfeile wurden zeitige Beerdigungen fo 
übereilt, daß Arbuthnot in feiner Abhandlung 
über die Luft behauptet, es fey offenbar erwicfen, daß 
viele Iebendig begraben worden wären: daher darf 
man einen Scheintodten nicht zu eilig dem Grabe 
weihen, da die natürliche Wärme und reine Sufe der 
Erde fehr Fräftige Mittel zur Wiederherftelung der 
unterbrochenen Lebensverrichtungen find. | 

Da die Anftekung fih ourd) Kleidungsſtuͤcke 
fortpflanze, welche die Kranfen getragen habent: fo 
dürfen felbige niche eher wieder in Gebrauch genoms 
men werden, als bis fie gut gewafchen und durchaus 
durchgeräuchert find. 

8. Nach der Genefung oder dem Abſterben einer 

an einem anſteckenden Fieber krank geweſenen Perfor 


2 
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muͤſſen in dem Zimmer, wo ſie * die Decke oder 
die Waͤnde geweißet, die Fenſter den Tag uͤber offen 
gehalten, und Blumen oder Kraͤuter in Waſſer auf 
die Stellen im Zimmer geſetzt werden, wo die Son⸗ 
nenſtrahlen unmittelbar auf fie wirken koͤnnen ). 


9. Die Errichtung von Sieber - oder Geneſungs⸗ 


haͤuſern zum Aufenthalte derer, welche mit anſtecken⸗ 
den. Fiebern behaftet find, ift ein Unternehmen, wel: 
ches auf feine Urheber unfterblichen Ruhm verbreitet, 
und beſſer dazu geeignet iſt, den Verheerungen und der 





nr *) Als Prieftley fic in eine Neihe von Verſuchen zur Neint: 


gung ber verdorbenen Luft eingelaffen hatte, entdeckte er, daß 
Gewaͤchſe dieſer Abſicht am beſten entſprechen. Der Verſuch, 


welcher dieſes erlaͤutert, iſt folgender: Er verderbte eine Mens 


ge Luft dadurch in hohem Grade, daß er Maͤuſe darin Athem 


holen und fterben lief, theilte fie in gwey unter Wafer um: 
gekehrte Recipienten, und bradte in einen derfelben einen 


Sweig von Münze, den andern aber mit der darin befindlichen - 
verdorbenen Luft lieg er unverändert. Ungefähr ua acht bis 


neun Tagen fand er, daß die Luft in dem Necipienten, worein 


er den Zweig von der Münze gethan hatte, zum Einathmen 
gefickt geworden war: denn eine Maus Hielt fehr gut darin 


“aus, ftarb aber fogleih, als fie in den andern, der nur die 


— 


verdorbene Luft enthielt, gebracht wurde. Alle ſtark riechende 


Dinge verderben die Luft; und die von Ingenhouß, Prieft: 


ley und Andern gemachten Verſuche beweiſen zur Gnuͤge, daß 
die meiſten Gewaͤchſe während der Nacht reichlich Stickſtoff⸗— 
oder gum Athemholen untaugliches Gas ausduͤnſten; daher 
ruͤhrt es, daß Blumen, die man die ganze Racht im Schlaf: 
zimmer ftehen läßt, oft fehr verderblihe Wirfungen aͤußern. 
Auch iſt es nicht weniger ungefund, in einem Simmer zu fchlas 


fen, wo beftändig eine Menge frifhes Obft aufbewahrt wird, 


von deffen ſtarkem Geruche ein Theil entzündlicher Stoff 


duͤnſtet, welcher bald die Luft erfüllt 
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Ruͤckkehr diefer Krankheiten in großen Städten Cine 
halt zu thun und fie zu verhüten, ale irgend ein ane 
derer bis jese erfonnener Plan. : 

Es verdient bemerfe zu werden, daß viele fhe 
achtungswuͤrdige Aerzte, fowohl in Weftindien als 
auf dem feſten Lande von Amerifa, die anflecfende 
Kraft der bisweilen in diefen Gegenden fo verheeren- 
den Sieber laugnen; und D. John Vaughan, 
nad Unterfudhung der Urfachen und der Natur des 
Siebers, welches 1802 in dem Flecken Wilmington 
in Nordamerika ſo heftig wuͤthete, ſchließt gegen die 
allgemeine Meinung: dieſe Krankheit fen nicht von 
_ anders woher mitgetheile worden; fie fey nicht an⸗ 
fiecfend gewefen, fondern von irgend einer nachtheiliz 
gen Befchaffenheit der Atmofphäre, einer Folge gemwif- 
fer fauler Ausdünftungen, entftanden , die einen Be⸗ 
ſtandtheil der ſchweren Nebel ausmachen, die gewoͤhn— 
lich Abends fid) fammeln. und. die Nahe hindurdy auf 
den Sladen fehweben. Daher finder man, daß Fie— 
ber, die man der Anſteckung zufchreibt, gleich ſchnelle 
Fortſchritte machen, wo man ihnen, wie in Rußland, 
Wachen entargen fest und hohe Mauern aufführr, 
der Mittheilung vorjubengens und es ift cinigemal 
gefhchen, daB faft zu gleicher Zeit von fehr weit in 
der Lufe verbreiteten fehädlichen Ausdünftungen ein 
‚großer Theil von Europa und einige Gegenden in 
Afien, Afrika und Amerika von ähnlichen Krankhei— 
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ten heimgeſucht wurden. Des genette 8 ‚Ati bey 
der franzoͤſiſchen Armee in Megypten, Affalini und 
Larrey, die ohne Erfolg die Peſt duch Anſteckung 
mitzueheilen verſuchten ‚ wurden verleitet zu glauben, 
fie ftecfe nicht an: aber folde Verſuche find keineswe— 
ges hinreichend, weil bey allen Fallen der Anftecfung 
ein gewiffer. Zuftand des Körpers erforderlich iff, woz 
durch derfelbe für ihre Cinwirfung empfänglich wird: 
daher diejenigen, deren Körper völlig gefund ift, oder _ 
nad der Kunftfprache Feine Anlage zur Anſteckung 
hat, ſich ungeſtraft ihren Einfluͤſſen ausſetzen koͤnnen. 

Die einzelnen Erſcheinungen dieſes Fiebers, und 
ſein oͤfteres Wiederkommen an einem und demſelben 
Orte, haben einige Praktiker auf dic Vermuthung 
gebracht, es entſtehe von ſchaͤdlichen Duͤnſten oder 
faulen Stoffen, die aus der Erde entbunden würden. 
Der franzoͤſiſche Geſchichtſchreiber Mezeray nr 
gable , wie Bol e anführt, im Koͤnigreiche Caz 
thay fey ein Dampf aus der Erde aufgeftiegen, wel— 
her tödlichere und allgemeinere Fieber, als man zus 
vor gekannt, verurfadt, und Alles, was er gefunden, 
verzehrt habe, fogar Baume und Steine.” Hof: 
mann, Sennert, und viele fehr ſchaͤtzbare Aerzte 
‚der vorigen Zeit, haben fehr richtig bemerft, die 
Surdhe *) vor der Anſteckung, bey einer (le che 


*), Gin merfwürdiges Beyfpiel von dem Cinfluffe niederdräden- 
der Leiden(caften in diefer Hinfiht hat vor Kurzem Capitain 
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ten Befhaffenheit der Luft,” habe mehr zur 
Erzeugung dieferKranfheit beygetragen, als die Luft 
felbft, und fey, wie man befürchten müffe, Urſache 
geweſen, daß viele ungluͤckliche Kranke aus Mangel 
an gehoͤriger Aufmerkſamkeit umgekommen, und ei⸗ 
nige ſogar lebendig begraben worden ſeyn mögen 
Die urfprüngliche Quelle oder Natur der Anz 
fiedung fey, welche fie wolle, fo iſt doch offenbat, 
daß fie, wenn fie in den Kreislauf (vermuthlich durch 
das Athemholen) gelangt iſt, gleich andern ſpecifiſchen 
Giften ſich im Koͤrper vermehrt, und durch die Aus⸗ 
duͤnſtung ausgeſchieden die Luft verderbt: daher muͤſ⸗ 
ſen die zur Reinigung der Atmoſphaͤre und zum Luͤften 
des Zimmers empfohlenen Mittel nachdruͤcklich dahin 
abzwecken, daß nicht nur der Fortgang der Anſteckung 
gehemmt, ſondern auch ihre Boͤsartigkeit vermindert | 
| werde. (Se Saulfieber.) 





Philipp Beaver in einer Schrift unter dem Titel: ,, Afri- 
~., can Memoranda“ befannt gemacht.  Diefer einfichtévolle 
Schriftſteller bemerkt, indem er von der Krankheit (price, die 

unter der Manuſchaft feines Schiffes zu Bulama herrſchte: 
„Es ift unftreitig traurig, aber wahr, daß viele vor lauter 
Furcht geftorben find. Mehr Muth und größere Anſtrengun— 
gen würden, wie ich feft überzengt bin, viele von ihnen geret= 
tet haben: aber eine Niedergefhlagenheit des Geiftes, eine 
allgemeine Kleinmüthigkeit, ſcheint Whe eingenommen zu haz 
ben Wenn fie fih krank fühlen, fo legen fie fic) nieder und 
ſagen, fie wüßten, daß fie fterben würden; und, was fehr 
merkwürdig it, id habe niemals einen genefen ſehen, der auf 
ſolche Art ſich ſelbſt aufgegeben hatte.“ 





16 Augenentzuͤndung. 
Augenentzuͤndung. 
Zufaͤllet Schmerzen, Noche, Hike wd 
Sipe im Augapfel oder deſſen Haͤuten, wobey 
derſelbe kein Licht vertragen kann, und unge | 
Ansftuß heifer fharfer Thränen. 
urſa ben: Aeußere Gewaletharigheit , zu 
großes Licht, Unterfuchung Eleiner Gegenflände, wies 
der holter Rauſch, große Hitze und gegemmte Aus- 
dünftung } fi nd die gewönlichften. a 
| „Behandlung: Wiederholte Anwendung 
der Blutigel an den Augenliedern oder Schlaͤfen 
3 Blafenpflafter im Nacken * gelegentlicher Gebrauch 
der eröffnenden Miſchung Bräune) unausgefeh- 
tes Aujlegen eines Augenwaflers aus Goulards Bley: | 
extract, weißem Weineſſi ig, Laudanum und deſtillir⸗ 
tem Waſſer mittelſt zuſammengelegter alter Leinwand, 
das Salztraͤnkchen (ſ. Brechen), ein dunkles Zim⸗ 
mer und magere Koſt, ſind alles unerlaͤßliche Mit⸗ 
tel gegen dieſe Krankheit, und muͤſſen zeiti g an⸗ 
gewandt werden, um der Erzeugung des Eiters 
und deren Folgen, der Undurchſichtigkeit der Horn— 
haut als einer ſo allgemeinen Urſache der Blind⸗ 
heit vorzubeugen. Haͤlt auf den Gebrauch dieſer 
Mittel die Entzuͤndung gleichwohl noch an, ſo muß 
man die Stelle, wo das Glafenpflafter gelegen hate. 
te, duch die Sadebaumfalbe offen erhalten, die 
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„eröffnende Miſchung, die Anlegung der Dlurigel u. 


fs w. wiederholen; und ift der Kranfe vollblitig, 
oder leidet er vom Andrange des Blutes nah dem 
Gehirne, wodurch Flopfender und hämmernder 
Kopfſchmerz oder Schwindel entftcht, - aus der 
Droffelader oder am Arme Blut laffen. Kehre 
diefe Kranfheit in beftimmeen Zeiträumen wieder, 
oder befalle fie (frofuldfe Körper, fo brauche man, 
nad) vorhergegangenen angegebenen Auslcerungen, 
fiatt des Salztraͤnkchens dreymal des Tages drey 
Eßloͤffel von folgender Miſchung: Weſentliches 
Chinaſalz zwey Quentchen; ſalzſaurer Kalk drey 
Quentchen, oder praͤparirtes Matron zwey Quent—⸗ 
chen; in einer Pinte deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſet 
und dann eine Unze zuſammengeſetzte Ratanhiatinc⸗ 
tur dazu geſetzt. Bey vielen Schmerzen troͤple 
man vor Schlafengehen oder zweymal des Tages 


gwen bis drey Tropfen Laudanum innerhalb der Aus 


genlieder cin, woburd nicht nur der Schmerz ges 
mildert, fondern auch oft die Zertheilung der Ent: 
zündung befördert wird, befonders nach vorherge⸗ 
gangener Wirkung der eröffnenden Miſchung u. f. 
w. Der an dic Augen gebsachte elektriſche Hauch 
wird von Herrn Samuel Cam, einem fharffinz 
nigen Wundarzte zu Hereford, fehr empfohlen, der 
ihn in feiner Praris bey dem allgemeinen Kranfens 
haufe diefer Grafſchaft fehr huͤlfreich gefunden hat. 


418 * Audeuentzundung 
Entſteht die Entzändung : von venerifcher Anſteckung, 


ſo iſt der innere Gebrand des Quedfilbers ſchlech⸗ 
terdings nothwendig. 
Die ben Fiebern noͤthige Lebensordnung muß 
genau beobachtet werden. > 

- Wenn Augenentzündung folde Körper befällt, 
deren einſaugendes Syſtem von Natur ſchwaͤchlich iſt, 
und die man fkrofuloͤs nennt, fo iff fie gemeiniglic) fehr 
hartnaͤckig , und erfordert, wenn vorher der Kore 
per duch) die angeführten Mittel beruhige worden 
ifi, zu Vollendung der Heilung die für die Scro— 
fen empfohlene Behandlung, befonders das prac 


parirte Matron, die umändernden Pillen, und den 


zufammengefegten Sarſaparillenabſud aus geſchnitte⸗ 


ner und geſtoßener Sarſaparillenwurzel, ſechs Unzen, 


der Rinde von der Saſſafraswurzel, geraſpeltem 
Guajak⸗ und Suͤßholz, von jedem cine Unze, Sei⸗ 
delbaſtrinde drey Quentchen, welche man ſechs 
Stunden lang in zehn Pinten deſtillirtem Waſſer 
weichen und ſodann bis zu fuͤnf Pinten einkochen 
laͤßt, gegen das Ende des Kochens erſt den Sei⸗ 
delbaſt und Saſſafras zuſetzt, und dann die durch— 
geſeigte Fluͤſſigkeit aufhebt *). 
*) Dieſes tft der verbeſſerte ehemals fo hod geprieſene liffas 
boner Geſundheitstrank, den ınan zu vier und ſechs 
Ungen brey bis viermal des Tages bey barkuädigen rheumas 


tiſchen Befdwerden, befonders wenn fie Folgen des langen 
Gebrauchs des Queckſilbers find, ſehr huͤlfreich gefunden hat. 
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Chronifdhe Entzündung der Augenliederraͤn⸗ 
der erfordert ebenfalls diefe der Beſchaffenheit des 
Körpers angemeffenen Mittel, welche nebft folgen: 
der Salbe die Heilung bewirfen werden: Salpeter⸗ 
faure Quecffilberfalbe gwen Quentden, Baumoͤl 
vier Quentchen, in einem glaͤſernen Moͤrſer zuſam⸗ 
men gemiſcht, und Morgens und Abends mit ei⸗ 
nem feinen Pinfel von Kamelhaaren an die Augen⸗ 
liederrander, und befonders: in die Augenwinfel ge: 
firihen. Yn diefen Fallen beugt ein Fontanell am 
Halfe oder Arme und die Scrofelmifchung (f. oben) 
der Mückfehr vor Auch dient zur Heilung ein 
halber Gran Kalomel mit feds Tropfen Spieß: 
glanzwein zweymal taͤglich, und dazwiſchen gelegent⸗ 
lich eine Gabe Rhabarber, um dem Speichelfluf 4 
vorzubeugen, bey deflen ſich Außernden Vorboten 
man ſogleich ausſetzen muß. 

Im Winter geborne Kinder ſind Augenübeln | 
fehr unterworfen, weil die Falte Luft ſchaͤdlich auf 
fie cinwirft: hierbey ift weiter nichts nöthig, als 
den Kopf warm zu halten, und die Augen mit 
frifchem Nofenwaffer zu waſchen. Nimmt die Ent- 
gündung zu, - fo läßt man täglich ein» oder zwey⸗ 
mal etwas von einer Auflöfung von jwey Gran 
weißem und einem halben Gran blauen Vitriol in 






Auch ift er ein herrliches umanderndes Mittel bey Strofeln, 
Mutterffirrhen und Hautausſchlaͤgen. 


Ba 
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vier Unzen Roſen⸗ oder Fliederwaſſer unter die 
Augenlieder troͤpfeln, und ſchlagt es oͤfters vermit⸗ 
telſt feiner Leinwand uͤber; auch leert man die Ger 
daͤrme durch etwas Magneſia und Rhabarber in 
Muͤnzenwaſſer aufgeloͤſet aus. Bey ſehr ſteigenden 
Zufaͤllen ſind Blutigel an den Augenliedern, und 
| zuweilen ein Dlafenpflafter im Macken oder 
ter den Ohren nöthig | | 
Zumeilen befommen Kinder bald J der Gee : 
burt boͤſe Augen mit Ausfluffe einer dien Mater 
tie, woraus bey ungeſchickter Behandlung Blind⸗ 
heit entſtehen kann: daher man ſogleich einen er⸗ 
fahrenen Wundarzt zu Rathe ziehen muß, weil das 
Uebel reißende Fortſchritte macht. Man muß in 
chem Galle woͤchentlich zwey - bis dreymal mit 
einem bis zwey Granen Kalomel, mit oder ohne 
Rhabarber, wie es der Zuſtand der Gedaͤrme for⸗ 
dert, abführen, und Baͤuſchchen von feiner alter 
Leinewand, in eine Miſchung von weißem Vitriol 
und Bleyzucker, von jedem vier Gran, und ſechs 
Unzen deſtillirtem Waſſer, fleißig eingetaucht, im⸗ 
mer auf die Augen halten und zwey - bis dreymal 
des Tages ein wenig zwifchen die Augenlieder lau— 
fen laſſen. Iſt das Kind (frofulis, oder befömme © 
es bald Augenentsindung, went es ſich erkaͤltet, fo 
wird ein Fontanell am Arme nicht allein die Lets 
besbefchaffenheit verbeffern, foudern auch die Augen 
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weniger für die Entzündung empfänglih machen. 
Defters wiederkehrende Entzuͤndungen hahen unbeil- 
bare Blindheit zur Folge. | 
‚Vorbauung: Wer jun Entzündungen der Aus 
gen oder Augenlieder geneigte iff, muß genau auf 
‚den Zuftand feiner Verdauungswerkzeuge Ace has 
ben , und bey irgend einem Zufalle von Störung 
ihrer Berrihtungen oder vom Andrange des Blutes 
| nad dent Kopfe die abführenden Pillen (aus zuſam⸗ 
mengeſetzten Kaloquintenpillen einem Quentchen Ka⸗ 
lomel funfzehn Granen, zu funfzehn Pillen, auf ein⸗ 
mal zu nehmen) oder eine Aufloͤſung von Epſom⸗ 
ſalz, beſonders im Anfange des Fruͤhlings und im 
Herbſte nehmen. Auch muß er die Augen alle 
Morgen mit kaltem Waſſer waſchen, wozu bey 
Roͤthe oder friſchem Reize etwas Branntwein geſetzt 
werden kann: aber das beſte Vorbauungsmittel iſt 
ein Fontanell am Arme oder im Nacken. — 
Starkgewuͤrzte Speiſen, ſtarke Weine und 
geiſtige Getraͤnke muͤſſen vermieden werden, 





— — — 








Ausfatz eprosy). 

Der wahre Ausfas (Lepra) koͤmmt ſel⸗ 
ten in England vor. Dod rechnet man eine groz 
fic Menge verſchiedener Hautkrankheiten dazu, wels 
OF größtentheils den für diefe beftimmten Mitteln 


| 


\ 
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weichen: Gegen die trockene, ſchuppichte, chroni⸗ 
ſche Hautentzuͤndung, die man gemeiniglich Ausſatz 
nennt, iſt das Ammoniakpflaſter, auf ſchwarzen Taf⸗ 


fet geſtrichen, ein ſehr gli Mittel. Su 
Hautausfhläge) 





, ne 

Blaͤhungen im Magen und in den Gedärmen 
find in England fo häufig, daß fehr wenig Leute 
ganz frey davon find. Doch haben fie Feinesweges | 
die Aufmerkſamkeit der Aerzte ſo rege gemacht, wie 
ihe haͤufiges Erſcheinen und ihre Wirfungen auf 
den Körper. erheiſchen: man ſah fie nur als begleiz 
tende Zufäle von Berdaunngsfehlern an, ohne ihre 
Urfaden und ihre Defdhaffenheit zu unterfuchen. 
Das im Magen erzeugte Gas ift fire Luft (kohlen⸗ 
ſaures Gas) aus fehlerhaft gaͤhrenden Fluͤſſigkeiten 
entwickelt, und wahrſcheinlich bisweilen die Folge 
einer bey ſchwachen Verdauungswerkzeugen geſchehenen 
Zerſetzung von Nahrungsmitteln aus dem Gewaͤchs⸗ 
reiche: daher man im Magen angehaͤufte Luft ei⸗ 
nigermaßen als eine Wirkung von Verdauungsfeh⸗ 
fern anſehen Fann, Aber in den Gedaͤrmen erzeug⸗ 
tes Gas iſt davon weit unterſchieden: es iſt ents 
zündbare Luft, und offenbar nicht Tediglich eine 
Wirkung fehlerhafter Verdauung. Es wird, wie 
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ih glaube, allzeit unterwarts ausgeführt, und ift 
von mehr oder minder widrigem Geruche, gleich 
dem aus Ninnfteinen oder fichenden Gewaffern auf 
ſteigenden entzuͤndlichen Gas. 

Von der im Magen entwickelten Luft wird 
unter den Berdauungsfehlern gehandelt; aber da 
man die Erzeugung des entzuͤndlichen Gas in den 
Gedaͤrmen ſchwerlich dahin rechnen kann, ſo be— 
trachte ich fie hier als cine urſpruͤngliche Krank: 
heit, und nenne ft e zum Unterſchiede Darm⸗ 
blaͤhungen. 

Man muß ſich wundern, daß dieſe Are Blaͤ⸗ 


hungen den Nachforſchungen des Hippokrates, 


des genauen Malers der Krankheitszuſaͤlle, entgans 
gen ift: aber damals Fannte man die Beſchaffen⸗ 
heit der mancherlen Luftarten ſehr unvollkommen. 
Sauvages führt jwey Arten auf, die ſauere 
(Flatulentia acida) und ſtinkende ((Fl. nidorosa): 
ſieht ſie aber als nur dem Geruche nach verſchie— 
den, und aus der naͤmlichen Quelle entſpringend, 
an. Auch finde ich nide, daß diejenigen unter 
den heutigen pneumatiſchen Theorerifern iver er waͤh⸗ 
nen, welche zu beweiſen geſucht haben, daß viele 


Krankheiten aus gewiſſen Zerſetzungen oder Verbin⸗ 


dungen von Luftarten im menſchlichen Körper entz 
fiehen und durch dic Anwendung von mancherley 
Gasarten geheile werden müffen, 
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Wer ſich dem zu freyen Genuſſe geiftiger und 
gegohrner Getraͤnke uͤberlaͤßt, iſt dieſem Gas am 
meiſten ausgeſetzt; und es iſt bemerkenswerth, daß 
ſogar der Athem derer, die ſich oft berauſchen, 
ſehr damit angeſchwaͤngert iſt. Ich wage nicht zu 
entſcheiden, ob dieſes Gas aus dem Weine oder 
Weingeiſte ſich entwickelt, oder ob dieſe Fluͤſſigkei— 
ten durch ihre chemiſche Einwirkung auf die innere 
Haut der Gedärme eine franfhafte Schleimabfons 
derung bewirken und dadurch entzündliches Gas er— 
zeugen. Dod find mir Kranfe vorgefommen, wel 
che viel an dieſer Lure Titten, die dem Anſcheine 
nach niche der verderblichen Gewohnheit, Brant 
wein oder auch mäßig Wein zu trinken, nachhin— 
gen; aber aus diefem Umſtande lage fih nichts juz 
verläffig fließen. denn wer fein Gläschen nice 
öffentlih trinke, thug es heimlih, Trotter iff 
der. Meinung, Weingeiſt vermifche fib mit dem 
Blure: „denn wir wiſſen“ ſagt er, „daß Waſſer⸗ 
ſtoffgas (d. i. entzuͤndbare Luft) aus den Lungen ſo 
haͤufig entweicht, daß man cs im Athem wahrnimmt: 
doch wiſſen wir nicht, was fuͤr Verbindungen die— 
ſes Gas, oder andere Theile des Weingeiſtes, mit 
den Fluͤſſigkeiten des menſchlichen Koͤrpers eingehen 
koͤnnen.“ Baillie bemerkt; „Es iſt nicht unge- 
woͤhnlich, Luft in groͤßerer oder geringerer Menge 
im Darmcanale angehaͤuft zu finden, Sie iſt aus 
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weilen mit einer leichten Entzündung des Bauch⸗ 
felles verbunden, zuweilen nicht. In dergleichen 
Faͤllen ſind die Blutgefaͤße der Gedaͤrme oft mit 


Luft angefuͤllt. Man kann ſich nur zwey Wege 


denken, wie in den Gedaͤrmen Luft gebildet werden 
kann. Der eine iff eine Are von Veraͤnderung in 
dem Ynhalte der Gedärme, wodurch die Luft ents 
wickelt wird; der andere iff dic Bildung der Luft 
in den Blurgefäßen der Gedärme durch einen 
abfonderungsähnlichen Proceß, welche nachnals 
Durch die Enden der anshauchenden SHlagadern in 
dic Darmhöhle getrieben wird, Daß die Blutge— 
faBe diefe Kraft befigen, laͤßt ſich nicht bezweifeln 5 
und ich geftehe’”, fage er, „daß auf diefe Are ſehr 
oft fih in den Gedärmen Luft anſammelt.“ Ue— 
ber die Matur diefes Gas entſcheidet ev nichts; bez 
merft aber, „es bedurfe von einem mit chemifchen 
Verſuchen wohl vertrauten Manne unterfuche zu - 
werden, damit man über feine Beftandtheile hing 
länglih belchre werde.“ 

Mervenfhwahe und —— Kranke 
ſcheinen ſo betraͤchtlich von dieſem Gas angegriffen 
zu werden, daß ich nie einen nervenſchwachen Kranz 
ken gekannt habe, der nicht den freyen Abgang 
deſſelben allezeit ſehr wohlthaͤtig gefunden hatte. 
Selbſt heftiger Kopfſchmerz, Betaͤubung, Herzklo— 

pfen, Seelenangſt, Bloͤdigkeit des Geſichts, Ohren: 
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faufen, Nervenzuckungen, Trockenheit und Hige dev 
Haut, und eine Menge anderer Qufalle find fchnell 
durd den. Abgang derfelben erleichtere worden, 
Daß diefes entzündliche Gas in die Blutgefaͤße 
| übergeht, erhellt aus feinem Abgange mit dem Athem: 
aber ob auf diefe Are diefe Nervenzufälle erregt wers 
den, oder ob fie duch Mitleidenheit von dem daz 
von auf die innere Haut der Gedarme Hervorges 
brachten Reize entſtehen, läßt ſich nicht leicht be⸗ 
ſtimmen. Daß es die Urſache vieler Nervenleiden 
ſey, laͤßt ſich, wie ich glaube, nicht bezweifeln. 
Da das Waſſer aus entzündliher und Lebensluft 
beſteht, fo halte ich es für moͤglich, daß im Kor: 
per aus der Vereinigung von entzuͤndlichem Gas mit 
dem Sauerſtoffgas des Bluts Waſſer erzeugt und 
dadurch Waſſerſucht hervorgebracht und zur naͤm⸗ 
lichen Zeit, indem das Blut dieſes Lebensprincips 


beraubt wird, der Koͤrper in einen mit betraͤchtli⸗ 


hee Gefahr verbundenen Grad von Schwäche ver: 
ſetzt werden koͤnne. Dieſes Ereigniß iff, meines 
Erachtens, wahrfcheinlicher, als daß die Beſchaf— 
fenheit der Haute vom Zuftande der Ausdünftung 
in den der Cinfaugung übergehen follte, wie diefes 
nad ber Anhänfung des Waffers in einigen mit 
Abmagerung begleiteten Krankheiten angenommen 
worden ift. | me | 
Ich habe auch bemerft, Daß Leute, die am 
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meiften mit entzuͤndlichem Gas belaftigt werden, 
bey veränderter Witterung, und befonders bey bez 


vorfishendem Degen vorzäglih zu Kopfſchmerzen 


und rheumatifden Beſchwerden geneigt find. ©. 
Kopffhmerzen.) 


Behandlung: Die erfte Abſicht bey Bee 


handlung dieſer Krankheit ift, die Gedarme duch 
ein Fräftiges eröffnendes Mittel auszuleeren, wels 
ches zugleich den an den Haͤuten hängenden Frank, 
haften Schleim abführe, und in den Schleimdrü- 


fen eine heilfame Bewegung erregt. Hierzu ſchickt 


fic) am beften das Kalomel, welches zu drey Gran 
mir etwas Hagenburterconferve zu einer Pille ge: 


macht beym Schlafengehen, und den folgenden Tag 


eine Auflöfung von Purgirfalke (f. Braune) 
theilweife genommen wird... Diefe Mitel muß 
man vierschn Tage lang wenigftens zweymal 


wodentlid) wiederholen. In der Zwiſchenzeit 


nimmt man täglich dreymal von folgender Mifhung 
drey Eßloffel: Zerſtohene Ratanhiawurzeln *), eine 





*) Diefe in Peru einheimifhe Wurzel ik erit feit Kurzem in 
England befannt worden, ob fie gleich bey den fpanifden Aerzten 
ſchon längft wegen ihrer ftärfenden Kräfte in hohem Werthe 
gewefen gu feyn fcheint. An ihren in Die Sinne fallenden Gis 
genfhaften koͤmmt fie der Chinarinde ‚naher, als irgend ein 

uns befanntes Product aus dem Gewadsreiche ; und nad dem 
Zeugniffe der Aerzte und Wundaͤrzte unfers Landed , welde fie 
verfucht haben, ſcheint fie an Heilkräften der China keineswe⸗ 
ges nachzuſtehen, ſondern In vieler Ruͤckſicht fie weit gu ubers 


h 
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Unze, laß mie zwölf Unzen fiedendem Waſſer bis 
zum Erkalten ziehen; dann feige es durch, und 
feße dazu verdünnte Schwefelfäure, drey Quentchen; 
ſchwefelſaure Magnefia, zwey Quentchen; zuſam⸗ 
mengeſetzte Kardamomtinctur ſechs Quentchen, | 

: Hat der Körper durch übermäßigen und fort- 
— Gebrqud geiſtiger Getraͤnke gelitten, ſo 
muß der Kranke mit dem Gebrauche dieſer Miſchung 
wenigſtens drey bis vier Wochen lang fortfahren. 

Das beſte Blaͤhungen treibende Mittel in dieſem 
Falle iſt gepulverter Ingber, weil er nicht nur das 
Gas kraͤftig forttreibt, ſondern, wie ich glaube, die 
Abſonderung in den Gedaͤrmen verbeſſert, und ine 
dem er ihre innere Haut reizt, cine Ausleerung von 
Schleim veranlaßt; daher bey Leuten, die ſich ie 





8 treffen. Sie iſt bem Gaumen und Magen angenehmer, daher 
viele Kranke fie länger vertragen Eönnen, als die China unter 
‚irgend einer Form. Man weiß Feinen Fall, wo ihre Anwen 
Dung zut Heilung der Weebfelfieber fehlgeſchlagen wäre; big: 
weilen half fie, wenn bie Ching in reichlihen Gaben nidts 


geleiftet ‘hatte. . Wegen ihrer angenehm zuſammenziehenden 1 


Kräfte haben die portugiefifchen Weinhaͤndler fih ihrer ſchon 
Kang zur Verſtaͤrkung des Portweins bedient; und nach der 

von ihnen verbrauchten Menge ift es nicht unwahrſcheinlich, 

daß die arzneylihen Eigenfchaften dieſes Weins hauptſaͤchlich 
von ihr herrühren. Meine eigene Erfahrung hat mich belehrt, 
Daß fie das ſchaͤtzenswertheſte Magenmittel und allen ftärfen- 
den Mitteln weit vorzuziehen fey. Wo dieſe angezeigt find, 
Fann man fie eben fo wie dic China, aud) unter den nämlichen 

- Qubereitungen, guipenben. (©. Neue Samml, auserleſ, Abh; 
2, 4, St. 1.) 


- — — — 
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ner zu bedienen pflegen, der Darmkoth gewoͤhnlich 


mit Schleim uͤberzogen its 


Kaltes Waſſer jeden Morgen auf den Kopf 


gepumpt, oder ein naffes Tuch zwey Minuten auf 


den Wirbel gelegt, iff in einigen Fallen aͤußerſt 
wohlthaͤtig geweſen, vermuthlich durch Entfernung 
des krankhaften Reizes von dem Gehirne und folge 


lid auch von dem. ganzen Nervenſyſtem. 


Es if kaum noͤthig zu bemerken, daß der 


Kranke dem Genuſſe geiſtiger Getraͤnke und des 
Weines, wo nicht auf einmal, doch nach und nad, 


entfagen müffe , wenn er fich dauerhafte Erleichtes 


rung verfdaffen will. 


Gewoͤhnliche Aerzte verlangen ———— von 


“ihren mit diefem Leider: geplagten Kranken, fie fols 


Ten fic), fo viel nur möglich, der Pflanzenfoft ent: 


halten. Ich habe gefehen, daß man dicfe Gore 
ſchrift aufs ſtrengſte befolgte, ohne daß dic Kranz 


fen davon die mindefte Hilfe erhielten 3 aud ließ 
fih, nah der Befchaffenheie des Gas, diefes nicht 
anders ermwartens denn die fire Suft, wenn fie aus 
den Gewaͤchſen entbunden wird, verbeffere daffelbe 
vielmehr. Sch habe wirklich mie firer Luft gefär- 
tigtes Waffer als cin vortrefflides Paliativ und 
den Geſtank offenbar verbefjernd gefunden Wer 
feinen Magen mit thierifher Koft überfüllt, ‘wird 
gewiß mehr von diefer Art. Blähungen beſchwert, 
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als wer hauptſaͤchlich von Pflanzenkoft lebt. Ich 
Habe gefunden, daß folden Kranken eine gehörige 
Bermifhung von Pflanzen = und thierifcher Koft, 
und reines Wafler zum — am — be⸗ 
koͤmmt. * 


Die Cordiale der Marktſchreyer, oder welches 
daſſelbe iſt, Branntwein und Wein, verſchaffen den 
Kranken augenblickliche Erleichterung , indent fi e die 
Luft aus den Gedaͤrmen austreiben: allein in der 
Folge wirken ſie um ſo nachtheiliger aufs Blut, 
und ein von ihrer voruͤbergehenden Huͤlfe zu deren 
fernerm Gebrauche getriebener Kranker nimmt ſei— 
nen Irrthum nicht eher wahr, als bis zur Auf⸗ 
rechthaltung der zum Seber erforderlichen Verrich— 
richtungen vermehrte Gaben des Cordials un⸗ 
Bedingt nörhig werden. Das aus diefer unteinen 
Quelle des VBranntweintrinkens entfpringende Uebel 
läge fid) nicht berechnen. Oft zerſtoͤrt es die flare. 
ſten Conftitutionen; und untergräbt es nicht die 
Gefundheit (hnell, fo führe es zu andern Aus: 
fhweifungen, welche im Verlaufe der Zeit unfehl⸗ 
bar das Leben dieſer Sklaven der Luͤſte endigen. — 
(S. Nervenkraukheiten und Berdaun gs- 


— 
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Blutbrechen. 
Den Unterſchied vom Blut fy P uden geben wir 
unter diefem Artifel an. | 
Urfadhen: Es entfiche * na Unterdru— 
ckung gewohnter Ausleerungen, z. B. des Monats⸗ 
fluſſes oder der Goldader. | 
Behandlung: Iſt der Kranke ~votlbtitig, 
fo iff ein Aderlaß von acht bis’ zehn Unjen am 
Arme nothwendig; dann muß er alle vier Stun: 
den dren Eplöffel von folgender Miſchung nehmen: 
Getrocnete rothe Roſenblaͤtter, zwey Quentden, 
dtey Stunden mit einer halben Pinte fiedendem 
Waffer aufgegoffen, dann durchgefeigt, . und vere 
duͤnnte Schwefelfäure zwey Quentchen, Ratanhia⸗ 
wurzeltinctur eine halbe Unze beygemiſcht. Auch iſt 
es dienlich, durch kleine Gaben von Ipecacuanha 
und Opium, z. B. von jener zwey und vor dieſem 
einen halben Gran, oder acht Tropfen Laudanum, 
das Blut nad der Haut zu leiten; in welder Abs 
fihe aud die Füße zehn Minuten lang in warmes 
Waſſer gefeht werden müffen. Halten diefe Mittel 
das Bluten nicht auf, fo fann man jeder Gabe 
der Miſchung fehs bis ade Grane Alaun in 
Pulver beyfegen, und ein Blafenpflafter in die 
Herzgeube legen. Sowohl zur Nahrung als zum 
Gerränfe ift dünne Habergruͤtze hinlanglidh, welche 
man Fale nehmen muß. 
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Entſteht die Krankheit von unterdruͤcktem oder 
zuruͤckgehaltenem Monatsfluſſe, ſo muß man, wenn 
die Ausleerung ſeit einigen Tagen aufgehoͤrt hat, 
die fuͤr dieſe Krankheiten empfohlenen Mittel an⸗ 
wenden, um die Richtung gegen den Fruchthalter 
zu bewirken. (S. Bleichſucht und Unterdrüs 
fung des Monatsfiuffes, unter dem Aa 
— 

Iſt die ——— der — sibel 
fo ſchafft der [gelegentliche Gebrauch eines aloetiſchen | 
Abführungsmittels ‚3 B. der Kologuintenpillen Cf, 
Alp dricden), oder ein Klyfticr aus Habergrüge 
mit einem Quentdhen Aloe und einem Eplöffel Salz, 
durch Wiederherſtellung derfelden Hulfe. 


Senden —— 


Bluthatnen 


Wenn bey Volbbluͤtigkeit Blut mit dem — 
abgeht, ſo iſt ein Aderlaß am Arme und ein eroͤffnen⸗ 
des Mittel, z. B. Ricinusoͤl, zweckmaͤßig. Salzige 
Abfuͤhrungsmittel ſind unzulaͤſſig, indem ſie den Harn. 
veigender machen, Die Diät muß gering feyn, aus⸗ 
genommen wenn der Kranke ſehr erſchoͤpft, oder der 
Blutabgang eine Folge einer Eiterung in den Nieren 
oder der Blaſe iſt. In jedem Falle muß man reizende 
Dinge, z. B. Pfeffer, Gali x. vermeiden, 


| 
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Iſt die mechaniſche Wirkung eines Steines in 

der Blaſe, oder von Gries in den Nieren oder Hartz 
leitern, Urſache davon, ſo erfordert dieſe die bey diez 
ſen Krankheiten empfohlene Behandlung. Bey Vereite⸗ 
rungen (die man aus dem Abgange von Eiter mit dem 
Harne erkennt) haben zwoͤlf Tropfen Terpentinoͤl in 
Althaͤenwurzelaufguß meiſtentheils ſehr viel Nutzen ge⸗ 
ſchafft. Auch hat fic) die Baͤrentraube, mit Terpen- 
tinmitteln verbunden, in diefen Kranfheiten befor 
ders hiilfreid) erwiefen, z. B. der Aufguß der Blaee 
ter derfelben (eine halbe Unze fehs Stunden lang in | 
einer Pinte ficdenden Waffers eingeweiht), acht Un⸗ 
zen; Fanadifcher Balſam „drey Quentchen; Schleim 
von arabiſchem Gummi, drey Unzen; den Balſam 


und Schleim in einem Moͤrſer gue zuſammengemiſcht, 


und nach und nach den Aufguß hinzugegoſſen : man 
kann von dieſer Miſchung Mapa des zoo deep 
Eglöffel nehmen. N 
Bey Hronifchen Nieren - und Diaſentrantheiten 
habe ich das islaͤndiſche Moos (anderthalb Unzen, ge— 
reinigt und mit kaltem Waſſer gewaſchen, ſodann mit 


zerſchnittenem Suͤßholz drey Quentchen in einem 


Quart Waſſer bis zu anderthalb Pinten eingekocht 
und noch warm durchgeſeigt), auf oben beſchriebene 
Art mit Terpentinoͤl vermiſcht, zu einer Viertelspinte 
taͤglich dreymal gegeben, ſehr wohlthaͤtig gefunden. 
Wiederholung. Die Behandlung des Blut. 
C 
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e kocnens muß nach dent Zuftande des Koͤrpers einge⸗ 
richtet werden: denn es kann, wie das Naſenbluten, 
activ oder paſſiv ſeyn. Bey Schwaͤche, die gemei⸗ 
niglich die Nieren = oder Blaſenvereiterungen begleitet, 
ift die Bärentraube oder das isländifche Moos ein — 
fhägbares Mittel: bey Vollblütigfeit aber ift eine 
Aderlaß am Arme, das Ricinusoͤl, das fogenannte 
D. ames’ 8 Ficberpulver *) und das warme 
Bad angemeffen. An allen Faller muß das Gerränf 
ſchleimig feyn, 3. B. Leinſamenaufguß, eins 
a oder ——— — 





Blutſpucken. 
VBeym Blutſpucken läßt es ſich oft ſchwer auge. 
machen, ob es aus der inneren Oberflaͤche des Mun— 
des, dem Rachen der demſelben nahen Naſenhoͤhle, 
dem Magen, oder den Lungen Fomine 5 gleichwohl ift 
es wichtig, von feiner Duelle Gewißheit zu haben, wel⸗ 
ches in den meiſten Fallen geſchehen kann, wenn man 
auf folgende Umſtaͤnde Acht hat. Koͤmmt das Blut 
aus irgend einem Theile der inneren Oberfläche des 
Mundes ſelbſt, fo erfolgt. diefes ohne eini ges 





| er Am beften giebt man e8 in Pillen, zwoͤlf aus einen Quent- 
den mit ein wenig Roſen- oder Hagenbuttenconferve , von 


weldhen alle vier bis fünf Stunden eine genommen mid, big 
: Ausdunſgung erfolgt. oe : 


Blutſpucken. 35 


Speyen oder Huften, und gemeiniglich entdecke 
man die eigentliche Quelle davon deutlih, wenn mar 
in den Mund fieht. Koͤmmt es aus dem Rachen oder 
den benachbarten Nafenhöhlen ‚ fo fann es: durch 
Speyen und zumeilen duch Huften herausgebracht — 
werden, wie aus den Lungen, fo daß dadurch feine 
wahre Quelle zweifelhaft werden kann. Dod ift 
das Bluten aus den Rachen feltener, als aus der 
Sunge, und fiellt fich feltener bey andern als ſolchen 
Derfonen ein, die vorher entweder dem Nafenblus 
ten unterworfen waren, oder wo eine offenbare Vers 
anlaſſung zu einer Zerfreffung vorhergegangen war 5 - 
und inden meiften Fallen wird man, wenn man in 
den Machen fiehr, den — des Blutens darin 
entdecken. 
Wenn das Blut — und (haumide 

ausficht, und mit mehr oder wenigerm Huften, 
yor welchem Schauer und andere Sieberzufälle vo re 
hergeben, mit Seang ftigung und dem Gefühle 
des Zufammenfdnirens der Brut herausz 
gebracht wird, fo koͤmmt es unfireitig aus den Suns 
gen. Wenn Breen den Blutauswurf aus dem 
Munde begleitet, fo Fann, wie Brechen und Hufen 
oft wechfelsweife einander erregen, auch beydes oft 
mit einander verbunden ſeyn, und es zweifelhaft maz 
den, ob das ausgeworfene Blut aus den Lungen oder 
dem Magen koͤmmt: doch Fann man meijtentheils es 
| & 3 
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beſtimmen, wenn man erwaͤgt, daß das Blut nicht 
ſo häufig aus den Lungen koͤmmt, und daß dieſes gee 
woͤhnlich von heller Farbe und nur mit ein wenig 
ſchaumichtem Schleime vermiſcht, das aus 
dem Magen hingegen gewoͤhnlich dunkler gefaͤrbt, 
kluͤmperichter und mit dem In halte des Magens 
vermengt iſt; daß Huſten und Brechen, nachdem das 
eine oder das andere in den Faͤllen, wo ſie in der 
Folge mit einander verbunden find, zu er ft ſich zeige, 
zuweilen die Quelle des Bluts entdeckt; und endlich, 
daß man aus den Umſtaͤnden und Zufaͤllen, welche 
der Ausleerung vorhergegangen fi ind, zuweilen 
zieht erhalten Fann, | 
Koͤmmt es aus dem Magen, fo heißt man die 
Krankheit Blutbreben, wovon hernach. Das 
aus dem Munde oder Raden hat wenig ju bedeuten, — 
und weicht auf den Gebrauch eines zufammenzichen- — 

den Gurgelwaffers von einem Abfude von Eichenrinde 
mit Zufag von Alaun und rothem Portweine, und bey 
Vollbluͤtigkeit auf einen Aderlaß am Arme, Ruͤhrt es. 
von einer Anfreffung oder Citerung her, oder gefelle 
es ſich einem Sieber bey, fo muß die Behandlung der 
Matur diefer Krankheiten gemäß eingerichtet werden. 
Was man eigentlich unter Blutſpucken vers 
ficht, iff die Ausleerung des Bluts durch ein zerriſ— 
fenes Gefäß in den Lungen, weldye man in der Runfte 
ſprache Haemoptoe nennt. Gemeiniglich erfolge es 
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in dem Alter von 16 zu 30 Jahren, und rührt haupt⸗ 
fadlid von einem Mißverhaͤltniſſe zwiſchen der Weite 
der Lungengefaͤße zu denen des uͤbrigen Koͤrpers her; 
es iſt folglich oft eine erbliche Krankheit, welche eine 
eigene und fehlerhafte Bildung einſchließt. Go iſt es 
aud beſonders denen eigen, welche durch die Enge der 
Bruſt und das Hervorragen der Schultern (ein Bes 
weis, daß fie fhon lange Befehwerden beym Athemho⸗ 
len ausgefegt gewefen find) die Fleinfte Ausdehs 
nungsfähigfeie der Lungen verrathen; ferner de⸗ 
nen von ſchlankem zartem Wuchſe, wovon ein langer 
Hals das Zeichen iſt; ſehr empfindlichen und reizbaren 
Perſonen von regem Geiſte, und meiſtentheils zartem 
Körperbau; und entſpringt oft von unterdruͤcktem 
Monarsfluffe, von sama, ta und heftigen Atte 
ng der $unge 


Die häufigfte ‚ wo nicht einzige Urſache des Za— 
reißens eines Blutgefaͤßes in den Sungen iſt die Abla— 
gerung von Skrofelſchaͤrfe in die Subſtanz der Lun— 
gen, wodurch die ſogenannten Knoten (Tuberfeln) ger 
Bilder werden. Wenn die Blutgefäße zum Theile 
durch den Druck der Knoten ausgedehnt worden find, 
gerreifien fic Teiche vom Huſten oder von koͤrperlicher 
Bewegung. In den Leichen derer, welche an uͤber⸗ 
maͤßigem Blutverluſte oder an der Folge der Gefaͤße⸗ 
zerreißung, naͤmlich der Lungenſucht, geſtorben wae 
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ren, wurden die Lungen allemal voller Knoten gefun⸗ 
den. (S. Lungenſucht.) 

Behandlung. Man — den Blutaus— 
wurf, indem man alles vermeidet, was den Koͤrper 
zu reizen und die Bewegung des Blutes zu beſchleuni⸗ 


gen faͤhig iſt: daher muß man ſeine Lebensordnung ge⸗ 


nau einſchraͤnken *), und ſich vor aͤußerer Hitze und 


koͤrperlichen Bewegungen hüten; das Zimmer muß 


Fühl, das Getraͤnk (das vorzüglichfte ift mit Citroz 
nenſaft ſaͤuerlich gemachter Gerſtenabſud) Falt ſeyn, 
und der Kranke darf nicht laut ſprechen. Wenn er 
vorher ein gelind eroͤffnendes Mittel, z. B. die lin; 
dernde Latwerge, oder ‚einen Senesblaͤtteraufguß, 


worin etwas Weinſteinrahm aufgeloͤſt worden, ge⸗ 


nommen hat, nehme er, die Aufregbarkeit des Körs 
pers zu mindern und den Blutumlauf zu beruhigen, 


‘von folgender Mifchbung *) zwey Eplöffel: Mandel⸗ 


milch, ſechs Unzen; Bleyzucker (acetated ceruse), 


fünf Gran; deftillirten Weineffig, zwey Quenedhen 5 


weißen Mohnfyrup, eine halbe Unze, wozu bey heftis 
gem Hufter auf jede Gabe fünf Tropfen Laudanum 
geſetzt werden: aber nur dann, wenn er ſehr hef⸗ 
tig iſt. | | 


Der ee Blad zu Sbinburgh hatte in dem frühern 





7 


Zeitraume ſeines Lebens Blutfpuden, und bradte doc dafs- 


felbe durch genane Aufmerkſamkeit Darauf, zum Beften ded 


menſchlichen Geſchlechts, fehr hod. 
#*) Viermal taͤglich. MW. d. weber! 
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Iſt der Puls durch die Ausleerung des Bluts 
nicht ſehr vermindert, ſo muͤſſen am Arme ſechs Un— 
zen weggelaſſen und ein Blaſenpflaſter uͤber das Bruſt⸗ 
bein gelegt werden, beſonders wenn das Huſten oder 
Athemholen mit Bruſtſchmerzen verbunden iſt. 

Robinſon und nad ihm Stoll zu Wien 
haben in diefer Krankheit mit gutem Erfolge Bred- 
mittel angewandt, und Letzterer bemerfe, bey Blut⸗ 
ausleerungen aus der Lunge wirke zuweilen Ipecacu⸗ 
anhapulver gleich einem Zauber indem es ſchneller 
und wirkſamer als irgend ein anderes Mittel die offe⸗ 
nen Gefaͤße zu verſchließen ſcheine ry Wahrſchein⸗ 


lich ſind die guten Wirkungen dieſes Mittels Folge 


des Zuſammendruͤckens der Lungen waͤhrend dem Bre⸗ 


chen durch die Wirkung des Zwerchfells und der zum 


Ausathmen dienenden Muskeln. | 
Wenn der Blutauswurf aufgehört hat, fo vere 
Hite man feine Ruͤckkehr durch Eühlende zuſammen⸗ 


sichende Mitel, „DB. ein Weinglas von dem Auf⸗ 


guſſe rother Roſenblaͤtter mit ſechs Tropfen verduͤnn⸗ 
ter Schwefelſaͤure, drey⸗ bis viermal taͤglich; durch 
eine Aderlaß am Arme, wenn einiger et 
oder Befchwerde beym Athemholen zugegen iſt; 


Haarſeil in der Seite, oder immerwaͤhrendes — 


pflaſter zwiſchen den Schultern oder uͤber dem Bruſt⸗ 





*) Gin D. Stone verwirft in einer Abhandlung yon Vera 
dauungsfehlern die Bredhmittel, weil fie die Serreifung eines 
Blutgefaͤßes in den Lungen veranfaflen koͤnnen!! 
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beine; Flanell unmittelbar auf der Haut; Vermei, 

; dung vieler Bewegung, befonders der Lungens geles 

gentlicher Gebrauch eröffnender Mittel, der Verſto⸗ 

pfung vorzubeugen; und eine magere Koſt, die beſon⸗ 

ders aus thieriſchen Gallerten beſtehen muß. (S. 
dungenſ ucht.) | 


Bräune ‚(Inflammation of the throat, 

— Quinsey). 
| Diefe Krankhein koͤmmt hauptſaͤchlich im Zeth⸗ 
jahre und Herbſte vor, wenn Hitze und Kaͤlte haͤufig 
mit einander abwechſeln. Beſonders greift ſie junge 
und vollbluͤtige Perſonen an und haͤufige ies 
derfelben erzeugen oft eine Anlage dazu. 

Zu faͤlle: Sie beginnt mit einer ungewohnten, 
Empfindung von Zufammenfchnüren im Schlunde, 
befonders beym Solingen, welches oft mit Beſchwer⸗ 
den und Schmerzen verbunden. iff. Bey der Unter: 
ſuchung ſteht man einige Anſchwellung und Roͤthe des 

Schlundes, welche ſich in Kurzem uͤber die Mandeln, 
das Zaͤpfchen und den weichen Gaumen verbreitet, 
und mit einem beſchwerlichen Schleime im Munde, 
Fieber mit ſeinen gewoͤhnlichen Begleitern, naͤmlich 
Kopfſchmerz „Irrereden u. ſ. w. verbunden iſt. In 
verzweifelten Faͤllen ſind Zunge und Mandeln ſo ge— 
ſchwollen, daß dadurch das Hinterſchlingen verhindert 
und ſelbſt das Athemholen angegriffen wird, ſo daß 
der Kranke oft in aufrechter Stellung gehalten werden 
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muß, damit er nicht erſticke Meiſtenthells greift die 
Entzündung anfanglid) eine Mandel an, welche fie | 
zuweilen nach. einem oder zwey Tagen verläßt und in 
die andere übergeht, und niche felren verlage — ies 
lid bende und ergreift dic $ungen. | 
Urſachen: Sie entſteht meiſtens von außerli⸗ 
cher Erkaͤltung, beſonders des Halſes. Alles was, 
befonders bey Volbhitigen, den Schlund heftig reizt, 
z. B. ſcharfe Speifen, yaad u, * — kann ae veran⸗ 
laſſen. | 
Behandlung: Da wegen des zarten Baues 
diefer Theile die Entzündung (nell i in Eiterung übers 
geht, fo muß man fie ſchleunig durch Fräftige 
Micrel zu zertheifen fid) bemühen. In diefer Abſicht 
nimme ‘ber Kranke eine reidlide Gabe Epfom s 
oder Seignetteſalz (von jenen eine Unze, von dies 


fem ſechs Quentchen, von jeden eine halbe Unje auf 


eine Viertelpinte Molfen oder Waller), oder die eröffs 


nende Mifhung aus gwen Quentchen Seneshlättern, 
eine halbe Stunde mit einer Viertelpinte fiedendem 


Waſſer aufgegoffen, durchgefeigt, und eine halbe Unze 
Seignette= oder Epfomfal; und eine Unze zufammenzs 
geſetzte Senesblättertinceur hinzugeſetzt — alle zwey 


bis drey Stunden drey Eßloͤffel, bis Wirfung erfolgt, 


und hierauf die Salzmiſchung von einem Quentchen 


kryſtalliſirter Citronenſaͤure oder anderthalbalb Unzen 


friſchem Citronenſaft, einem Quentchen Wermuth⸗ 
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fals, drey Quentchen weißem Zucker, zwölf Unzen 
Waſſer, dreyßig Tropfen Pfeffermuͤnzeſſenz, mit 
zwanzig Tropfen Spießglanzwein beym Schlafen⸗ 
gehen. Gurgelwaſſer (gereinigter Salpeter, ein 
Quentchen, arabiſches Gummi, drey Quentchen, in 
einer halben Pinte Waſſer aufgeloͤſet; oder rothe Ro⸗ 
ſenblaͤtter, zwey Quentchen, mit einer Pinte fledenz 
dem Wafer bis zum Erfalten aufgegoffen, dann 
duechgefeige und dreyßig Tropfen verdinnte Schwefel⸗ 
faure hinzugeſetzt) muß öfter angewendet, und die 
flüchtige Salbe (aus feds Quentchen Hirfehhorngeift 
und einer Unze Baumol, wohl untereinander geſchuͤt⸗ 
telt) äußerlich gebraucht werden, welches in leide 
ten Sällen gemeiniglich hinreichen wird; ſteigt aber 
die Entzündung fo, daß fie Erſtickung droht, fo wird 
aud eine Blutausleerung aus nahe gelegenen Theilen 
durch Blutigel ober aus der Droffelader , und ein 
Blafenpflafter unter dem Kinne, faft von einem n Ofte 
zum andern, nothwendig. 

Die Nahrung muß aus Habergrüge, N eilwur 
sel und Gerſtentrank, mit — — be⸗ 
ſtehen. 

Naͤhert ſich ungeachtet dieſe Mittel die Ente | 
dung der Citerung, fo werden die Gurgelwaffer, die 
eröffnende und Salzmiſchung ausgefegt, und dem 
Kranfen wird ein wenig Wein und dünne Fleiſchbruͤhe 
(beef-tea) erlaubt, bis er feftere Nahrung hinuns 
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terſchlingen kann; und wenn das Eiter ausgelcert ift, 
bediene er fich des reinigenden Gurgelwaflers (das 
zweyte der oben angeführten, mit dem Zufage von 
Mtyrrhentinctur und Honig, von jedem eine halbe 
Unze), und taglid drey = bis viermal zu drey Eßloͤffeln 
einer Miſchung aus getrockneten rothen Nofenblättern 
given Quentchen, mit einer halben Pinte ſiedendem 
Waſſer bis zum Erfalten aufgegoffen , dann durchge: 
feigt, und ein Quentden verdünnte Schwef: lſaͤure 
‚und eine halbe Unze Ratanhiawurzel- oder Chinatinc⸗ 
tur hinzugeſetzt. | in 
Kann der Kranke in irgend einem Zeitraunte 
der Krankheit gar Feine Nahrung duch den Mund zu 
fih nehmen, fo muß man ihm taglic) drey > bie vier: 
mal nährende Klyftiere yon Stärfe oder ftarfer mit 
gerafpeltem Hirſchhorn oder Pfeilwurzel *) verdidter 
» Diefe Pflanze (Sagitugria sagittaefolia L.) wire feit einigen 
Sabren inDft und MWeftindien häufig gebraudht (f. aud Brys _ 
antsMerzeihniß der zur Nahrung dienenden Pflanzen, 1. TH, - 
©. 19. II, Bh, S. ı5. Anm. d. Weberf,) Man grabt die 
einjährigen Wurzeln aus, waͤſcht fie in Wafer wohl ab, und 
zerſtoͤßt ſie in einem hoͤlzernen Moͤrſer zu Brey, ſchuͤttet die— 
ſen in einen weiten, mit reinem Waſſer angefuͤllten Zuber, 
ruͤhrt ihn gut um, ringt den faſerigen Theil mit den Haͤnden 


aus und witfe ihn weg. Die milchige Fluͤſſigkeit preßt man 
durch ein feines Linnentuch, laͤßt ſie ſich ſetzen, und gießt 





das helle Waſſer ab; die auf dem Boden zuruͤckbleibende 


weiße Mae wird nohmals mit teinem Waffer vermifhe 
und durchgeſeigt, und gulegt in der Sonne ausgebreitet, ges 
trodnet und zum Gebraude aufbewahret. Dieſes in Engs 
Jand verfäuffiche Pulver mat, in Waller gekocht, eine ſehr 
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Fleiſchbruͤhe zu zwölf Unzen vermittelſt einer biegſa⸗ 


men Roͤhre, die die gewoͤhnlichen an Laͤnge uͤbertrifft, 
beybringen. Eine ungeſchickte Anwendung derſelben 
veranlaßt einen Durchfall, welcher dem — 





Kranken nachtheilig werden kann. 


— 


| angenehm surchfitige Galterte. die Die von Sago oder Ta: 
pioca bey weiten übertrifft, und zur Nahrung für Kinder 


und gefhwäcte Derfonen fehr empfohlen wird. Man nimmt 


auf einen Defertloffel davon foviel Faltes Wafer, daß mean 


daraus einen Teig machen Fann, giebt eine halbe Pinte fies 
dendes Wafer darauf, rührt es ſtark um, upd kocht es ci 
nige Minuten, wodurd es zu einer durdfidtigen milden 
Gallerte, wozu man für gefdhwadhte Erwachfene etwas Zuder 
und Xeresſekt, für Kinder aber vielmehr einen oder zwey 
Tropfen Kümmel - oder Zimmeteflenz fest, Friſchgemolkene 
Mild, entweder allein oder mit Wafer verdünnt, Fann die 
Stelle bes Wafers vertreten. Für fehr gefchwächte Korper, 
befonders auch fur rhachitiſche Kinder, ift folgende Gallerte 
nod naͤhrender: Eine halbe Unze geraſpeltes Hirſchhorn 


(ons aber nicht mit gebleichten Kälberfuochen verfälfcht ſeyn 


darf) wird funfzehn Minuten in einer Pinte Waffer gekocht, 
dann durchgefeigt, und zwey Defertlöffel Pfeilwurgelpulver, 
Das zuvor gut mit einer Theetaſſe Wafer vermifehe worden, 
Hingugethan, alles tüchtig umgerührt und einige Minuten 
gefodt; wenn das Kind fehr mit Blähungen geplagi ift, 
Zaun man drey big feh8 Tropfen Kümmeleffeng oder etwas 
geriebene Muſkatennuß zuſetzen: aber fuͤr Erwachſene iſt 


Portwein oder Branntwein am beſten. 


Ich bin ſehr uͤberzeugt, daß dieſe Nahrung viele Kinder 


aufgebracht habe, welche an der Bruſt, oder auf die gewoͤhn⸗ 


liche Art durch den Loͤffel aufgefuͤttert, geſtorben ſeyn wuͤr—⸗ 
den. Inſonderheit hat dadurch eine Dame zwey noch jetzt 
vollkommen geſunde Kinder erhalten, die zuvor fünf ent⸗ 


weder an Zuckungen oder Darmkrankheiten verloren hatte⸗ 


Sie gleicht der Muttermilch ſehr, und iſt ohne Zweifel der 
Milch einer ungeſunden Frau bey weitem porzuziehen. 
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Braune (faulige) (Putrid malignant 
sore throat). 


au fälle: Diefe K Krankheit beginnt gemeiniglich 
mit abwechſelndem Schauer und Hitze, Kopfſchmer⸗ 
zen und Schwere des Kopfs, einem ſtarken Ausdrus 
cke von Angft im Geſichte, und andern Fieberzufällen,, 
worauf in Kurzem der Schlund leicht anſchwillt, und 
die Mandeln von Entzündung und Geſchwulſt ergrifs 
fen werden, die fehr (nell über die benachbareen 
Drüfen fic verbreiten. Der Machen hat eine hods 
rothe oder glänzende, etwas durchfcheinende oder leuch⸗ 
sende Karmefinfarbe, und wird in Kurzem mit weiß: 
lichen oder afthgrauen Flecken befegt, welche ſchnell 
zunehmen und fih im mehr oder minder oberflächige. | 
Gefhwüre endigenz zu gleicher Zeit wird die Zunge 
unvein, der Athem äußerft übelviechend, mit allgemeis 
ner Reizung oder Störung des Nervenſyſtems. Ge⸗ 
gen die Nacht werden die Fieberzufaͤlle ſehr verſchlim⸗ 
mert, und es geſellt ſich Irrereden dazu. Die Krank⸗ 
heit nimme ſtufenweiſe zu; und gegen den dritten Tag 
bekoͤmmt der Kranfe Neigung zum Brechen, Leib⸗ 
fehneiden und Rube, vermuthlidy als Folge des aus 
den Sefhmwüren in den Magen ausgeleerten Eiters. 
Meiftentheils, befonders bey Kindern, iff ein örtli- 
cher oder allgemeiner. farmefinrother Hautausfchlag 
zugegen, oder es fahren Kleine Blaͤtterchen aus, woz 
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durch die Zufälle des Magens und der Gedaͤrme er⸗ 
leichtert werden; daher man das zeitige und ruhige 
Erſcheinen derfelben als ein gufes Zeichen anfıhen 
mag. ' OG ea 
Urſachen: Man nimme an, diefe Krankheit 
werde durch einen befondern fpecififchen Anſteckungs⸗ 
ftoff erzeugt, und fey in hohem Grade anſteckend: 


aber vermuthlich wird fie durch irgend eine Urſache in 


der Atmofphäre verurfaht. Sie fällt jedes Lebens⸗ 
alter an , forme zu allen Jahreszeiten und in jeder 
Lage der Wohnpläge vor. 

Behandlung: Diefe Art Bräune endigt ſich 
meift durch natürlichen Berlanf: die Hauptabficht der 
ärztlichen Behandlung derfelben geht alfo anfangs daz 
hin, das Fieber in feinem Fortgange zu mäßigen, 
und ungünftige Zufäle zu befampfen. Zu dem erſten 
Zwecke muß man eine volle Gabe. (20 — 25 Gran) 
Specacnanhapulver beym Anfange, und wenn diefe 
gehörig gewirft hat, das Salztraͤnkchen (ſ. Bres 
chen) während dem Aufbraufen geben. Wirft das 
Brechmittel nicht auf die Geddrme, fo gebe man eine 
halbe Unze Epfomfal; 5 aber fowohl Bred - als Abfüh- 
rungemittel mäffen mit Vorſicht gebraucht werden: 
denn erregen fie einen heftigen Durchfall (wozu dann 
meiftentheils eine groffe Anlage vorhanden ift), fo were 
ben fie duch Erſchoͤpfung der Kräfte des Körpers den 
traurigen Ausgang der Krankheit beſchleunigen. Wenn 
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hingegen die Stuͤhle ſchwarz und ſtinkend, und des 


Kranken Anſehen und Lebensgeiſter durch Ausleerun⸗ 
gen vermindert worden find, werden gelinde Abfuͤhr⸗ 
mittel fehr angemeffen fey. Das Jamesſche Spießs 
glanzpulver, welches gemeiniglid bey dem Anfange 
aller Sieber gebraucht wird, ift im zweyten Zeifs 
raume diefer Kranfheit ein fehr gefährliches Mitrel, 
und hat durch Sdhwadung ber Lebenskraft fehr groz 
fen Schaden gethan, wovon Monro viel Benfpiele 
anführt, welcher fagt, „er wiffe, daß es viele in ci 


nigen Stunden ins Grab geftürzt habe. Frühe Anz 


wendung eines Dlafenpflafters und der Gebraud des 
fäuerliben Gurgelwaffers trägt viel zur Tilgung der 
Entzündung und deren Folge, der Eiterung, bey. 
Sangen die leidenden Theile an in Eiterung überzus 
gehen, fo wird das Salztraͤnkchen ausgefegt, und da⸗ 
für eine flärfende Miſchung aus drey Quentcen Nas _ 
tanhiawurzelextract, in zwölf Unzen Wafer aufgelös 


ſet und eine Unze gewürzhafte Natanhiawurzeltinctur 
und zwey Quentchen gewuͤrzhafter Salmiafgeift (Spi- 


| 


ritus ammoniae aromaticus) hinzu gefeßt, zu 


| zwey bis drey Eßloͤffeln alle drey oder vier Stunden, 





und das reinigende Gurgelwaſſer ſtatt eines zufam= | 
menziehenden gebraucht. Der Kranke muß mit ſtar⸗ 
Fer Fleiſchbruͤhe und Pfeilwurzelgallerte, und im 
| MNothfalle durch ein dreymal täglich gegebenes nähren- 
des Klyſtier erhalten werden. Gey heftigem Purgis 
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ten dient ein fehmerzfüillendes Klyſtier aus einer Hals 
ben Pinte Stärfegallerte und vierzig Tropfen Saudas 
num, oder man feat diefelbe Gabe zu dem nährenden 
Klyſtiere; und went der Kranfe.die ftärfende Mis 
{hung nicht hinunterfdlingen Fann, fee man diefem 
Klyſtiere noch) zwey Quentchen Chinapulver bey. Das 
Kranfenzimmer muß täglich zweymal mit Salpeter- 
dämpfen ausgeraudert werden; Effigdämpfe find in 
einem engen Zimmer zur Zerftörung faulichter Theile in 
der Atmofphare eben fo. wirkſam: aber zum Einath⸗ 
men kommen ſie keinesweges den Salpeterdaͤmpfen 
bey. Da reine Luft fuͤr den Kranken ſehr wichtig iſt, 
ſo mug jedesmal etwas Weineſſig in den Nachtſtuhl 
gegoſſen und der Abgang ſogleich aus der Stube gee | 
ſchafft werden. | 

Der Geift des Kranken muß durch —— 
des Vertrauens auf Geneſung, und durch Abhaltung 
alles deſſen, was ihn leicht niederdrücen Fann, aufs 
recht gehalten werden; auch Taͤuſchungen koͤnnen von 
guter Wirkung ſeyn, wenn wir entweder dadurch das 
Zutrauen der Kranken gewinnen, oder ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf lenken. Hoffnung und Vertrauen ſind 
eben ſo nothwendig, Fiebern, die mit allgemeinem 
Nervenreize verbunden ſi nd, vorzubeugen, als fie zu 
heilen. | 

Der erfte Zeitraum diefer Krankheit ift in hohen 
Grade entzündlich, und deswegen muß die Behands 
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* ſowohl den Zufaͤllen als der Beſchaffenheit des 
Körpers gemäß eingerichtet werden. Da der Aus- 
‘gang von dem Grade der im Gehirnſyſteme dadurch 
hervorgebradten Reizung abhängt, fo ift es vor 
großer Wichtigkeit, die Heftigkeit des entzündlichen 
Zeitraums gu mindern, daher Aderlaffen. bey Boll 
bluͤtigen vielem Nachtheile vorbeugen kann; aber 
dieſes Mittel kann dem Leben gefaͤhrlich werden, 
wenn die Kraͤfte des Koͤrpers einigermaßen ge— 
ſchwunden ſind: denn wenn die Faͤulniß im Rachen 
begonnen hat, ſo haͤngt die Wiederherſtellung des 
Kranken von der Staͤrke feines Körpers ab. Kal: 
tes Waffer an dem Kopfe und, wenn die Haut 
trocken ift, felbft an der Oberfläche des. Körpers 
angebracht, ift ein fehr wichriges ee und muß i 
ft angewendet werden, — 





Vedune Gänse (Croup), 
5 Diefe Krankheit beftehe in einer heftigen Ent: 
rundung der die Luftroͤhre inwendig bekleidenden 
Haut; ſie ie befaͤllt vorzuͤglich Kinder, und ſelten eher 
als had) dem Entwoͤhnen, Am meiſten herrſcht fie 
in niedrigen ſumpfigen Gegenden, an der Seekuͤſte, 
und bey feuchter und Falter Jahreszeit. Sie fcheint 
‚einigen Samilien eigenthümlich zu feyn, und der 
Kranke, der einmal damit befallen worden, ift fehr 
| ® 


| 
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leicht der Ruͤckkehr derfelben unterworfen, wenn ev 
im geringften ſich einer Verkaͤltung ausſetzt. 
Zufaͤller Sie beginnt mit einem dumpfen 
‚Schmerz in der obern Gegend der Luftroͤhre, wele 
cher beym Deucke zunimmt. Das Athmen ift bes 
ſchwerlich, mit Heiferfeit (wheezing) und einem 
‚eigenen fihallenden oder fehneidenden (stridulous), 
bem Krähen eines jungen Huhns ähnlihen Hue 
fien und unberrächtlichem Auswurfe einer ſchleimig⸗ 
ten Materie verbunden. Das Geſicht iſt etwas 
bleyfarbig und oft ſehr mit Roͤthe uͤberlaufen, und 
das Schlingen wenig angegriffen; auch iſt dabey 
ein gewiſſermaßen beſchleunigter und harter Puls, 
großer Durſt, Schlafloſigkeit und Fieberhitze zuge⸗ 
gen. Die Heiſerkeit und Beſchwerde beym Athem⸗ 
holen wird duch geronnene Lymphe oder Verſchlei⸗ 
mung (sloughing) der die Luftroͤhre überzichenden 
Haut vermehrt, die bisweilen den Durchgang t ver⸗ 
ſtopft und dadurch. plöglich toͤdtet. | 
Urſachen: Sie wird duch Kälte, mit. ei: 
ner feuchten Atmofphäre verbunden, befonders zur 
Srühlings = und Winterszeit, erregt. - 
Behandlung: Sowohl wegen der Beſchaf⸗ 
fenheit als des ſchnellen Verlaufs diefer Krankheit 
find unmittelbare und wirffame Mittel zur 
Lebensrettung des Kranken erforderli, wovon die , 
vorzüglihften Blutlaſſen und Blafenpflafter find. 


Haͤutige Badune, 4 
Bey dem erſten Anfalle muß man ſechs Blutiget 
über die Suftrdhre anfegen und ein Blafenpflafter 
in den Nacken und ebenfalls über die Luft— 
röhre legen, fobald die duch Blutigel gemachten 
Oeffuungen diefes verflarten. Bey fiarfem Pulfe 
und heftigem Sieber ift auch ein Aderlaß am 
Arme nothwendig. Man muß ohne Auſſchub eine 
Gabe Brechweinſtein, und wenn dieſer nicht auf 
die Gedaͤrme wirkt, vom Koͤnigspulver ( Falls 
fucht) oder von Kalomel und Jalappe eine Stunde 
nach der Wirkung des Brechmittels geben. Bleibt 
die Haut trocken und heiß, fo gebe man alle 
dren oder vier Stunden fünf Tropfen Brechwein | 


mit dem Salztraͤnkchen (f. Breden); und wenn 


| 


hierauf Feine Ausdinftung erfolge, brauche man 
ein warmes Bad. Yn einigen Fallen hat die Fine 
gerhuttinctur zu fehs bis ade Tropfen, täglich 


zwey⸗ bis drenmal, gute Dienfte geleiftet. Die 





Blaſenpſtaſter muß man mit der ſchwachen Qued- 
‚ filberfalbe offen erhalten, wenn man vorher die twee 
gen der Wirfung des Blafenpflafters abgeftorbene 


Haut weggenommen hat. Diefes Verfahren har in 
fo vielen Salen unmittelbar geholfen, daß ich ge⸗ 


| neigt bin ihm haupefadlich die Genefung der Kin 


der zuzuſchreiben. Der Bleyzucker, von deſſen An⸗ 

wendung unter dem Artikel Keihhuften gehan— 

delt werden wird, iſt in dieſer Krankheit ebenfalls 
D 2 | 
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ein ſehe ſchaͤcbates Mierel: Iſt , wie dag — 
theils der Fall zu ſeyn pflege, Vollbluͤtigkeit zuge⸗ 
gen, fo iſt ein Aderlaß am Arme oder Schroͤpfen 
noͤthig, wofern durch die Blutigel die Gefäße niche 
hinlaͤnglich entleert worden find. Auch verftärke 
kaltes Waſſer, vermittelſt alter Leinewand uͤber den 
Kopf und an den Schlund gelegt, die Wirkung der 
‚oben angegebenen Mittel Fräftig. 
Die Nahrung des Kindes muß in feiſchgemol— 
kener Milch, mit Mandelmilch oder Seinfaamenauf? 
guß vermiſcht, beſtehen, wovon es nach Maßgabe 
ſeines Durſtes zu ſich nimmt. Wenn die Kranf: 
heit gehoben iſt, muß man eine Abkochung der 
Rinde mit Suͤßholz nehmen laſſen, um einem Mick 
falle vorzubeugen. Der Wechſel des bisherigen Auf: 
enthalts gegen cine leichtere und trocknere Luft iff 
rathſam. | 

Zuweilen befaͤllt dieſe Krankheit Erwachſene, 
wo die naͤmlichen Mittel in — Menge noͤ⸗ 
thig find. 

ae Sie — 
det ſich von der Bräune durch den eigenen krei— 
fhenden (shrilling), fdallenden Ton der 
Stimme, und die mic dem Athen verbundene Hei⸗ 
ſerkeit. Auch iſt meiſtentheils das Schlingen volſ⸗ 
kommen frey, und nicht, wie bey der Halsentzůn⸗ 
dung, beſchwerlich. 


a 
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Die Serifeieter erwähnen zweyer Arten haͤu⸗ 
tiger Bräune, wovon die cine die eben beſchrie⸗ 
bene, von Entzündung der Innern Haute der 
Luftroͤhre (inflammatory croup), die. andere aber, 
mie Feiner Entzuͤndung ‘verbunden, von Kräms 
pfen herruͤhrt (spasmodic croup): die letztere ift 
eine Art Engbruͤſtigkeit, und koͤmmt zur Nachtzeit 
Sie fegt oft aus, und in der Zwiſchenzeit iſt Ath⸗ 
men und Huften (wenn ev zugegen iff) won dem. 


unterſcheidenden Tone des entzündlichen: 


Croup frey. Beym Anfange dieſer Krankheit find. 


Arzneymittel gemeiniglich von ſehr guter Wirkung: 


hat ſie aber lange gedauert, ſo haͤlt es ſehr ſchwer, 
fic zu mildern oder zu heilen. Die wirkſamſten 
Mittel dagegen ſind Brechpulver aus Ipecacuanha 
taͤglich wiederholt, und die gegen die Engbruͤſtigkeit 
empfohlenen krampfwidrigen Arzneyen, welche man 
fo lange fortbrauchen muß, bis der kraͤchzende 
Ton ſich gänzlich verloren hat. (S. Eng: 


u. 5 * 
* i Ser 


Brechen. 
on dem durch Gift erregten reden wir bey 


ber u, der Gifte, 
Brechen ift ein ſehr gemeiner Begleiter der 


*— und die geſuͤndeſten Weiber find. 
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ifm eben fo unterworfen, als die ſchwachen und 
zärtlihen: doch erfordern bey dieſem entgegenge- 
festen Zuftande die Zufälle eine verfchiedene Bez 
handlung. Iſt es mit Bolle der Gefäße und 
Andrang des Blutes nad dem Gehirne (wovon 
Kopffhmerzen und Schwindel, Roͤthe des Geſichts 
und Nafenbluten die Zeichen find) verbunden, fo 


verſchafft Aderlaſſen mit gelinden Abfuͤhrungsmit⸗ 


teln, z. B. epſomer Waſſer (eine Unze oder ſechs 
Quentchen Purgirſalz in einem Quart Waſſer aufs 
geloͤſet), jeden Morgen zu einem Weinglaſe genom⸗ 
men, und einer magern Koſt, Erleichterung; allein 
bey zaͤrtlichen Weibern, wenn Zufaͤlle von Schwaͤ⸗ 
che zugegen ſind, z. B. Mattigkeit und übermäs 
Bige Ausdünftung, iff mährende, jedoch ‚leichte Koſt, 
mie mäßigem Gebrande von Portwein, am zus 
traͤglichſten. Auch finnen fie täglich zwey - bis 
dreymal zwey Eßloͤffel von einer Miſchung aus 
ſieben Unzen Roſenaufguß, zwey Quentchen Pur— 
girſalz und ſechs Quentchen zuſammengeſetzter Katz 
damomtinctur nehmen. In beyden Faͤllen iſt maz 


bßige Bewegung nothwendig. Brechmittel dürfen 


nicht ohne Beſtimmung eines geſchickten Praktikers 


angewendet werden, da ihr unbedachtſamer Gebrauch 


cine unzeitige Niederkunft veranlaſſen kann. 
Entſteht das Brechen von Schwaͤche oder 


Relzbarkeit des Magens, oder von Säure, fo mug 
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man es als einen Zufall von geſtoͤrter Verdauung 
anſehen und behandeln. Iſt der ausgebrochene 
Stoff galligt, fo find Mittelſalze und verdunnte 
Schwefelſaͤure (zehn bis funfzehn Tropfen zweymal 
des Tages in einem Weinglaſe Waſſer, Ingber = 


oder Chamillenaufguß) angemeſſen, wozu man bey 
heftigen Spannungen einige Tropfen Laudanum 


ſetzen kann. Erfolgt das Brechen auf Uebermaß 
im Zrinfen, fo find verduͤnnende Getraͤnke, By 


Thee und Caffee, mic einer Gabe Magneſia oder 


Wermuthſalz (Eohlenfaures Kali) die wirkſamſten 
Mittel. Wenn die Urſache nicht offenbar in die 


Augen faͤllt, fo kann man Salztraͤnkchen im Au⸗ 
genblick des Aufbrauſens („DB cin Scrupel Were 
muthſalz in einer Unze Muͤnzenwaſſer aufgeloͤſet und 
mit einem Eßloͤffel mie Zucker verſaßten Citronen⸗ 


ſafts, oder in deſſen Ermangelung mit einem Scru⸗ 


pel der Eryftallifirten Citronen 2 (wefentliden Wein⸗ 


ficin =) fäure, vorher in einer Unze Wafer aufge- 


föft und mit ein wenig Quefer vermiſcht; oder erft 
die Auflöfung des Wermuthſalzes und hierauf eine 
der angeführten Säuren, aber dann in geringer 
Menge),. nebft gelegentlichen Gebramche fleiner Gaz 
ben von Rhabarber und Laudanum anwenden , und 
ein ſchmerzſtillendes zn. af die: Hergeube 
legen, 

Brechen ‘begleitet oft cine organifie Krankheit 


56 Brecher. | Bruſtanſchwellungen bey Kindern. 
des Magens, ſkirrhoͤſe Verhaͤrtung des Pfortners, 
ober Vereiterung dee innern Magenhaut, woben 
das Ausgebrochene meiſtentheils ſehr ſchleimigt ift: 
in ſolchen Gallen ſchaffen gwen bis drey Grane 
| Mohnkopfeptract , oder cin Gran gereinigtes Opium, 
zweymal des Tages mit geinfamenaufguß und Kalk⸗ 
waſſer genommen, ‚Erleichterung. | 

Brechen it meiftentheils ein Zufall anderer 
Krankheiten und. feine —— et: —— 
von deren Natur ab. 

Bey Kindern entſteht es oft von Ueberfuͤtte⸗ 


rung, wenn das Weggebrochene größtentheile aii . 


ift; in folden Fallen hilfe cin wenig Magnefia 
oder praparirtes Matron in Münzenwafler. Bey 


x 


grünen oder thonartigen Stühlen ift ein gelindes 


Brechmistel aus Specacuanhapulver nothwendig, 


2s See 5 
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Bey neugebornen Kindern beyderley Gefthledta _ 
ſchwellen fehr gewöhnlih die Brüfte von einer anz - 


gefammelten weißlichen feröfen milchähnlihen Fluͤſ— 
figfeie Teihe an, welches von geringen Folgen: ifl, 
wenn ‘nicht, durch verfehrte Behandlung von den 


Wörterinnen, die Fluͤſſigkeit auszudruͤcken, (Entzüns 


dung erregt wird. Werden die Theile nicht durch 


Dru gereist, fo perſchwindet diefer Zuftand nach 
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und nad) ohne weitere Mittel: bey vieler Entzündung 
aber fann man. täglich dreymal vermittelft etwas fets 
ner alter Leinewand ein wenig Branntwein auflegen, 
Delige, von den Wärterinnen fo häufig angewandte 
und fogar von einigen Praftifern empfohlene, Cinreiz 
bungen find fehr zweckwidrig, und bringen allezeit un: 
vermeidlich neue Unfälle hervor. 

Steigen aber die Zufälle der Entzündung * 
hoch, ſo muß man die wirkſamſten Mittel zu ihrer 
Zertheilung anwenden, die Anlegung zweyer oder 
dreyer Blutigel, kaltes Waſchen mit gleichen Theilen 
Branntwein und Eſſig, und ein eroͤffnendes Mittel 
Magneſie und Rhabarber), weil die Eiterbildung 
nicht allein eine haͤßliche Narbe zuruͤck laſſen, ſondern 


auch bey Mädchen dem druͤſigen Bane per Bruſt nach⸗ 


theilig werden und ſie fuͤr die Zukunft zum Stillen 
untuͤchtig machen wuͤrde. Sollte deſſen ungeachtet 


die Entzuͤndung in Eiterung uͤbergehen, ſo ſaͤume 
man nicht, einen Wundarzt zu Rathe zu ziehen. 





Bi ruſtbraͤune. 
Dieſe Krankheit blieb den Praktikern unbekannt, 


bis vor ungefähr vierzig Jahren Heberden fie bez 


ſchrieb; und ob fie gleich keinesweges ſelten iſt, fo 
wird ſie doch von den Aerzten unſerer Zeit weniger 
usrftanden? Sic iſt offenbar krampfhafter Art. Cig 
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entfteht von Erampfhafter Reizbarkeit der Herznerven, 
und iſt oft Folge oder Begleiterin einer krankhaften 
Bildung, befonders in der zur Ernährung des Herz 
zens beftimmeen Schlagader : daher. werden die Anz 
fälle derfelben durch Förperfiche oder Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen erregt, Wird fie duch Gefen erweckt, fo: 
Hire der Anfall oft beym Stillſtehen augenblicklich 
auf: hat er aber einige Zeit angehalten, fo koͤmmt 
er nicht nur, wenn der Keane geht, fondern auch 
im Siegen y Mit folder Heftigfeit, daß er ſogleich 
aufſtehen muß, um nicht zu erfticen. Der Anfall 
beginnt mit einem heftigen Schmerz unter dem innern 
heile des Bruſtbeines mit dem Gefühl eines Zuſam⸗ 
menziehens. Der Schmerz neigt fich mehr links, 
und erſtreckt ſich oft bis in den linken Arm; er iſt 
mit großer Angſt, beſchwerlichem Athemholen, und 
dem Gefuͤhl von Erſtickung verbunden. Fother⸗ 
gill giebt einen ſcharf zuſammen zieh en den 
Schmerz quer uͤber die Bruſt als den charak⸗ 
teriſtiſchen Zufall dieſer Krankheit an, Kein Alter 
ift fren davon, Gicbefalle öfter Manns = ale Weibs- 
perfonen, befonders die kurzhalſie gery , — und das 
Stillefigen fiebenden. 

Urfadens Bey jungen $euren — fie 
wahrſcheinlich von Nervenreizbarkeit des Herzens 
oder der innern Bruſtmuſkeln: bey aͤltlichen aber iſt 
bicfer Zuſtand ———— mit mere einem of g ae 


nifdhen Febler des Herzens der der Reansfeblags 
adern verbunden *). 

Behandlung: Unſere Noche muß dahin 
gehn, die krankhafte Reizbarkeit des Nervenſhſtems 
zu mindern. Iſt das Gefaͤßſyſtem uͤberladen, oder 
mit andern Worten, iſt Vollbluͤtigkeit zugegen, ſo 
iſt ein Aderlaß von acht bis zehn Unzen am Arme 
noͤthig; und: iff der Dieiz in dee Bruſt beträchtlich, 
fo muß man cin Dlafenpflafter über das Bruſtbein 
legen. Der Leib muß durch gelegenheitlichen Gebrauch 
des Purgirſalzes offen erhalten werden, worauf der 
Kranke zwey bis dreymal des Tages von folgenden Pil- 
| Ten gwen Stuͤck nimmt; Zinfblumen, zwey Scrupel; 
Hopfenertraet, ein Quentchen; Bilfenevtract, einen 
Serupel; Muͤnzenoͤl, zwanzig Tropfen: — es 
und made daraus dreyßig Pillen. 
| Iſt der Anfall heftig, fo muß man er fos 

‚ gleich ben feinem Eintritte ungefähr drenGig Tropfen 
| Aether und zehn Tropfen Laudanum nehmen. | 

Die Nahrung muß leicht und ohne alles Reis 
\ ende, z. B. Gewürze, Wein, Weineffig und ges 
side Getraͤnke digs Der Kranfe muß ſorgfaͤltig 
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Krankheit verftorbenen Herrn, Die Haute ver Kranzſchlaga— 
dern waren. fo Franfhaft verdndert, daß ihr Durdhmeffer 
faſt ganz verſchwunden war. Auch war das Herz widernatut⸗ 
lich erweitert und welk, 


— 


| 
= *) Sch öffnete vor einigen Monaten einen plotich an dieſer 


eo me Bruſtbraͤune. Bruſtfellentzuͤndung. 


ſich vor Ueberladung des Magens, jeder Bewegung 
ſogleich nach dem Eſſen, und — Gemuͤrhebewe⸗ 
gung huͤten. 

Da Dicke des Koͤrpers die ER m diefer 
Krankheit erzeugt, fo muß der Kranke duch Bewes 
gung, magere Kot und den Gebrauch gelind abführen- 
der Mittel dicfelbe gu vermeiden ſuchen; ein Fonta⸗ 
nell am Arme wird in dieſer Hinſi he ebenfalls ſehr 
nuͤtzlich feyn. Darwin und Macheide haben eis. 
nige Falle bekannt gemacht, tho RR) allein 
die Heilung bewirkten | 3 

Iſt der Kranke abgemagert, vor , blaffem Ans 
fehen, und befonders des Abends an den Füßen ges 
ſchwollen, fo (haffen dreyßig Tropfen von der mit 
Aether bereiteten Stahltinctur, in drey Eplöffeln 
Mhatany = oder Columboaufguß, große Erleichte⸗ 
rung. Da in dieſem Falle der Koͤrper ſo ſehr ez 
fhwächt ift, fo darf man faum erinnern, daß ein 
Aderlaß oder cin Fontanell zweckwidrig ſeyn würde, 


Bruſtfellentzuͤndung Eleurisy). 
So nennt man die Entzündung der Pleura, 
oder der die Lungen bedeckenden und die innere Ober: 
flaͤche der Bruſt bekleidenden Haut. Sie iſt mit 
eben den Zufaͤlſen wie die {nngenentzindung , aber 
gemeiniglich | in leichterm Grade, verbunden; aber in 


Bruftfellentsindung: Darmentzuͤndung. 61 
Ruͤckſicht auf Arzenegmittel, Diät u. ſ. w. erfors 
dere fie die nämliche Behandlung. (SG. Lungen⸗ 
entzündung.) . Bu; | 





Darmentzundung. 

| Zufaͤlle: Sie zeichnet ſich durch einen Fe (ts 
fit enden Schmerz im Unterleibe aus, welder beym 
Deuce zunimmt; und von den gewöhnlichen Zufällen 
des Ficbers, Derftopfung und Brechen, begleitef 
wird. Nad ihrem Sige fühle man den Schmerz 
in verfchiedenen Theilen der Gedärme, und fehr oft 
breitet er fih über den ganzen Unterleib aus, und 
wird befonders um den Nabel gefühlt. Der Puls 
ift ſchnell, hart und klein; der Harn hochgefärbtz 

die Bauchmuskeln find oft zufammengezogen — 
Urfahen: Sie kann durch äußere Gewaltthae 
tigkeit ‚ duch mancherley in den Magen gebradte _ 
Schärfen, ‘oft durch fehr kaltes Trinken bey erhitztem 
Körper, oder durch Erfältung der untern Gliedmaßen - 
oder des Unterleibes felbft veranlagt werden; zuwei⸗ 
len wird ſie durch Verſtopfung hervorgebracht; oft 
tritt fie. zu fortwaͤhrender Kolik; oder ſie wird auch 
durch das Einklemmen eines hervorgedrangten Theils 
der Gedaͤrme, eines ſogenannten Bruches, verurſacht. 
Behandlung: Gm erſten Zeitraume dieſer 
heftigen Krankheit ſind haͤufiges Blutlaſſen, oͤftere 
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erweichende Starkekloſtiere , Baͤhungen, ein warmes 


| Bad, ein großes Blafenpflafter über den Unterleib 


Eleine Gaben von fhmersftillenden Klyſtieren gele- 
genheitlich gegeben, die wirffammften Mitrel. Iſt 


Brechen damit verbunden, fo muß man fehr forge 


fältig es weder durd die Menge, noch durch die 
Beſchaffenheit deffen, was der Kranfe zu fid 
nimmt , zu vermehren fi ch bemühen. over 


Dieſe Krankheit iſt fo beſchaffen, daß wir nicht 


vorſichtig genug bey Anwendung ſowohl von Arze⸗ 


neyen, als von verduͤnnenden Mitteln durch den Mund 
ſeyn koͤnnen: denn die Weite des Darmkanals iſt 
oft ſo vermindert, daß ſie zuweilen ganz verſchwun⸗ 
den ‘oder der Kanal verſchloſſen iſt; und eine ge- 


wiſſe Menge irgend einer Flüffigfeit oder eines Nah⸗ 


rungsmittels, ob diefes gleich an fic cinfad iff, 
muß, indem fie die Gedärme ausdeh nt oder ge- 
waltfam gegen die Berftopfung zu getrieben wird, 
nothwendig den Reiz und die nadhtheilige Beſchaf⸗ 
fenheit vermehren. Man darf die Zweckmaͤßigkeit 
eroͤffnender Arzneymittel bezweifeln, da der dadurch 
erregte Reiz die Entzuͤndung verſchlimmern kann; 
der oͤftere Gebrauch erweichender Klyſtiere kann 
dieſelben entbehrlich machen, und zuglelch als eine 
Baͤhung der leidenden Theile wirfen. Mandelmilch 


‚mit etwas darin aufgeloͤſtem arabiſchen Gummi iſt die 


4 


einzige ſicher anzuwendende Arzney. Laudanum kann 
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In einigen Fällen von großem Nuten ſeyn, in ans 


* 


dern aber eben ſo diel ſchaden: in Klyſtieren iſt es ge⸗ 


meiniglich wirkſamer, als durch den Mund einge⸗ 
nommen. Wenn der Schmerz nachlaͤßt, und die 
Heftigkeit der Zufaͤlle ſich mindert, kann man 
gelind verduͤnnende Mittel, z. B. Huͤhnerbruͤhe 
Leinſamenaufguß und dergl. erlauben, und wenn 
dieſe Fluͤſſigkeiten ohne Verſchlimmerung der Zufaͤlle 
bey dem Kranken bleiben, alle drey bis vier Stun⸗ 
den etwas friſch ausgepreßtes Ricinusol say bis 
es Deffnung made. 

Befuͤrchtet man einen Volvulus oder eine e In⸗ 
einanderſchiebung, d. i. einen widernatürlichen Ein- 


tritt eines Theils eines Darmes in einen andern, 


oder eine Zuruͤckbiegung (reduplicature) des Darmes, 
fo muß man Quecffilber im Gewicht einer Unze ge 
ben, — und da feine Wirfungen blos mechanifch 


‚ find, den Kranken incine aufrechte Stellung bringen 


(damit es deffo beffer auf den umgekehrten Theil bruce) 


‚and darin fo lange erhalten, bis es über die zuſam⸗ 


mengefehnürte Stelle weg iff, wozu nur einige Miz 
nuten erfordert werden ; ſodann Fann man ihn wieder 


zu Bette bringen, wo. das Queckfilber um foviel . 


ter durdgebn Fann. 

In einer REITER TER Abhandlung 
des Dr. E. Peart uber Darmentzündung wird Kaz 
lomel und Opium im erften und in jedem andern Zeit⸗ 


* 


64 | Darnientpindutig, 
raume diefer Kranfheit vorgefdrichens Kalomel in 


kurzen Zwiſchenraͤumen, und Opium fo oft als nö- 5 


thig, bis die. Kranfheit gehoben ift, und wenn auch im 
Ganzen vierzig, ſechzig, ja mehr als ein hundert 
Grane Kalomel erfordert werden follten. Ich habe 
neulich in zwey verzweifelten Faͤllen die heilſamen 
Wirkungen dieſes Verfahrens beſtaͤtigt gefunden. 
Der gewuͤrzhafte Salmiakgeiſt (Spiritus ammo« 
niae aromaticus) in den behaarten Theil des Kopfs, 
die Schläfe und den Vorderkopf eingerieben, ift wee 
gen Cerminderung des Gehirnreizes ein wichtiges 
Mittel: in diefer und andern innern Entzündungen. 


ft die Entzündung die Folge eines hinunterges 
ſchlungenen ſcharfen Giftes, fo muß fie behandelt 


werden, wiebei der Lehre von denGiften gefagtwer den 
wird. | | | 
Die innere Haut des Magens und der Gedärme 
aft einer Entzündung unterworfen, die der Roſe des 
Oberhaͤutchens gleicht, und deshalb roſenartige Darm⸗ 
entzuͤndung (erysipelas oder erythema intesti- 


norum) heißt. In dieſer Are iſt das von Peart 


empfohlene Kalomel ein ganz vortreffliches Mittel 


So haben ſich auch Reizmittel, z. B. ein ſchwacher 


Ingberaufguß, ſehr wirkſam gezeigt, indem fie eine 
Schleimabſonderung veranlaßten, wodurch die Krank 


heit ſich zu entſcheiden ſcheint. Doch duͤrfen Arze 
heyen diefer Art nicht ohne Bewilligung eines er fah⸗ 


f 


| 
| 
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renen Prafrifers angewendet werden. Kinder find 
vorzüglich diefer Are Darmentzuͤndung unterworfert, 
und werden oft davon getödfee. Das warme Bad, 
Eleine Gaben von Kalontel, und die Kreidenmifehung 
(aus drey Duentchen des zuſammengeſetzten Kreide⸗ 
pulvers, zwey Quentchen gepulverten arabiſchen Gum⸗ 
mi, zwanzig Tropfen Laudanum, ſechs Unzen Waſſer, 
vierzig Tropfen Zimmeteſſenz; fuͤr Erwachſene zwey 
Eßloͤffel nach jedem fluͤſſigen Stuhle), nebſt einer 
Diaͤt von Thier- und Pflanzengallerte, z. B.von Hirſch⸗ 
horn, Hauſenblaſe, Pfeilwurz u. “berg. find in dies 
fem Salle hauptſaͤchlich anzuwenden. 
Unterfheidungszeihen: Ein’ wo 
Grad von Fieber, Schnelligkeit des Pulfes, anhal- 
tender Schmerz, und große Hike unterſcheiden dies 
fe Kranfheit von jeder Art Kolif, in welcher audy 
das Bredhen nicht fo heftig, und zu gleicher Zeit 
Kaͤlte in den aͤußern Theilen zugegen iſt. 





Suechfalt 


Diefe Krankheit beſteht in oftmaligen und ſtark⸗ 
fluͤſſigen Ausleerungen durch den Stuhl, und iſt die 
Folge eines krankhaften Reizes der Gedaͤrme, der 
entweder durch ſaure, faulende Nahrungsmittel, 
zweckwidrige Abfuͤhrmittel, gehemmte Ausdünftung 
oder Berfekung eines Krankheitsſtoffes auf dic Gedaͤr⸗ 

E 
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me hervorgebracht wird. Sind die Stuͤhle * wie 
: Mahim ,. fo heißt fie passio coeliaca : > geht die Sr 
unverdaut fort, Lienteric, ; 
Behandlung: Ehe wir uns für eine beſtimmte | 
Behandlung diefer Krankheit entſcheiden, müffen wir 
uns deutlich überzeugen ‚ob fie aus einer entzuͤndli— 
chen Anlage in den Gedärmen, oder aus Erfehlaffung 
und Schwähe entfprungen iff; indem fie im erften 
Falle als eine Operation der Natur, den Körper zu 
entledigen, anzufehit ift, wobey die Pflicht des Arz⸗ 
tes es erfordert, ihr durch gelind eroͤffnende Mittel 
und bey Vollbluͤtigen durch eine Aderlaß beyzuſtehen. 
Wird der Körper durch die Ausleerungen nicht wefents 
lich geſchwaͤcht, fo Fann man fie für heilſam anſehn; 
in welchem Falle ſie, wenn man viel Pflanzenkoſt und 
Saͤuren meidet, und mit Pfeilwurz und Reis vere 
dickte Fleiſchbruͤhe genießt, nach und nach aufhoͤren. x | 
Zeigen die fehwächenden Wirkungen der Auslee- > 
rungen die Nothwendigkeit fie zu ſtopfen, fo ift es 
ſehr weifes ein gelindes Brechmirtel aus Ipecacuanha⸗ 
pulver, und hierauf funfzehn Gran gepuͤlverte Rha⸗ 
barber in etwas einfachem Zimmetwaſſer zu geben um 
Magen und Gedaͤrme von dem etwa vorhandenen ric 
zenden Stoffe zu befreyen, che man zu anhaltenden 
Mitteln ſchreitet. Dann Fann man die Heilung 
burch dic Kreidenmiſchung (ſ. Darme ntzuͤndung) 
und RUN Anwendung eines ſchmerzſtillen⸗ " 


rv 
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den Kiyftiers vollenden, Iſt die Haut trocen und 
heiß, fo nimmt der Kranke beym Schlafengehn drey 
Grane Ipecacuanhapulver und fünf Tropfen Laudanum 
in etwas einfachen Pfeffermünzmwafler ; und wenn piers 
auf Feine Ausdünftung erfolgt, ein warmes Bad 
von ungefähr roo ©, ft die Krankheit, merklich ge: 
Hemme, fo nimme er den Abfud von isländifchene 
Mooſe, oder täglich zu drenmalen zwey Theeloͤffel von 
der Matanhia coder Anguſturatinctur in etwas Waſſer. 

| Die VSerbindung von Thier «und Polanietgale | 
lerten giebt die befte Koft. | 

Glihender Wein, der in diefen Darmufälen fo oft. ges 
nommen wird, verfdlimmert durch fein Sanerwerden oft 
das Purgiren, und verurfacht fdncidende Schmerzen. 

Wer diefer Krankheit leicht ausgefege ift, mug > 
Slanell auf der bloßen Haut tragen. 

Recher befommen wegen Eranfhafter Keizbarfeie 
der Gedärme oder von organifchen Fehlern herrührens 
der widernatürlicher Abfonderung fehr leicht Durchfall; 
in diefem Falle Teiften, wenn zuvor ein Brechmittel 
und eine mäßige Gabe Mhabarberpulver und Magnefia 

genommen worden ift, folgende Mittel gute Dienſte; 

aus Dueffilber, das mit Krebsaugen abgerieben wore 

: den iff, einem halben Quentdhen, und Opiumlatw erge 

(confect. opiata) einem Quentdhen,werden achtzehnPil⸗ 

| fen gemacht, wovon jeden Abend dren genommen werden, 

und Abſud des islindi(chenMoofes (ſ. B tharnen) 
x ! 


; Se > Durchfall. 


Kalkwaſſer, von jedem feds Unzen, zuſammenge⸗ 


ſetzte Ratanhiatinctur, eine Unze, taͤglich dreymal ein 
Weinglas. Die heilfamen Wirfungen diefer Behand⸗ 
fung find von furjer Dauer, wofern der Kranfe 
nicht eine regelmapige Lebensordnung beobachtet. 


Wer eine Anlage zur Lungenſucht hat, ift fehe 
Aut Durchfalle geneigt, der gemeiniglich ſehr hart: 


naͤckig iſt , uud wenn er unvorſichtig durch anh altende 
Micrel geftopft wird, meiftentheils Huften und andere 
Zufälle einer beginnenden Lungenfude zur Solge 
hat. Daher muß man bey folden Kranken, ſtatt 
ihn zu hemmen, vielmehr ihn duch folgende Mi- 
hung, zwey bis dren Eßloͤffel drey oder viermal des 


Tages, zu mäßigen fuden: Kalfwaffer, fehs Un- 


gen; jufammengefeste Kardamomeinctur, eine halbe 
Unze, flüffiges Saudanum, dreyßig! Tropfen; weißer 
Rucer, cine Viertelunze. Wie er abnimmt, muß man 


auch auf den Quftand ver Lungen Ruͤckſicht nehmen. | 


: Eben fo forgfältig muß man die Wirkungen 
eines Durchfalls, der Fieber begleitet, beobachten. 
| Meiftentheile iff er dant cin Beſtreben der Naz 
tur, den Körper zu erleichtern; wird er dann gee 
hemmt 2 fo entftehn daraus gemeiniglich nachtheilige 
Folgen ‚3 B. Gehirn, Sungen oder Darmentzin- 


dung. Man darf ihn alſo nicht zu ſchnell ſtopfen, 


da er fogar in Faulfiebern oft kritiſch und in hoz 
‘hem Grade wohlchärig ift; nur offenbare Er- 


= 
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(höpfung des Kranken uw zum Gebrauche anal 
tender Mittel. | 

Bey wen Veränderung der Witterung, Gemuͤths⸗ 
bewegungen, oder irgend eine leichte Abweichung von 
ſeiner gewoͤhnlichen Lebensweiſe einen Reiz in den 
Gedaͤrmen erregen, muß Flanell auf der lehen Haut 
tragen. 

Unterfäcidungsseihen: Diefe Krank: 
heit unterſcheidet fich von der. Nuhr durch Abwes | 
fenheit des Fiebers beym erfien Anfalle; durch 
Ausleerung des Dar mkothes, welcher in der Ruhr 
ſelten, und blos in verhaͤrteter Form abgeht; wie 
auch durch Abweſenheit des Geſtanks der Auslee⸗ 
rungen, welcher bey der Ruhr gegenwaͤrtig iſt und ſie 
als eine anſteckende Krankheit bezeichnet: daher gleicht 
ein werfehlimmerter Durchfall oft in hohem Grade 
der Ruhr, und ift, wie diefe, mit Schleim - und 
+» Blutabgange verbunden: 

Ueber den Durchfall bey Kindern ver⸗ 
weiſen wir auf den Aufſatz uͤber die Behandlung d der⸗ 
ſelben. 

iat lamas Der Heiz | in den Gerät: 

men ift bey diefer Krankheit von dreyerley Art} von 
Entzuͤndung, von Schwäche, und organifher wider? 
natürlicher Veränderung in, der Subftanz derfelben, 
oder von Eiterung. Die erfte koͤmmt bey volblütis 
gen, die zweyte bey entkraͤfteten, die letzte bey alternden 
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Perſonen vor, Im erſten alle darf man fi e nicht 
hemmen, und muß den Körper duch Blutlaſſen 
ſchwaͤchen (wenn ſich heftiger Schmerz, Froft und | 
Sieber einftelen, fo Fann man auf entfiandene Ents — 
zuͤndung ſchließen, und muß feine Sehandlung derfel- 
‘Ben gemäß einrichten) ; im zweyten, wenn der fchäd: 
lide Stoff aus dem Darmkanale weggeſchafft worden 
iff, anhaltende Mittel anwenden; und im dritten ift 
die Miſchung aus Kalkwafler u. dgl. das befte — 
die ͤrtliche Krankheit zu re nr 





Engbrüftigkeit (Asthma), 

Wenn die Krankheit mit Ausleerung eines 

wafferigen Schleims aus den Lungen verbunden iff, 
3 heißt fie die feucht ez finder das Gegentheil Statt, 
die trodene, Die Sehrifefteller führen nod an⸗ 
dere Arten aufs aber der wefentlide Unterfchied 
beruht blos auf der verfdiedenen förperlichen Bez 
ſchaffenheit der Kranken. Engbruͤſtige zeigen gee 
wiffe Sonderbarfeiten, welche in hohem Grade dent 
Hypochonder gleichen, Dieß ift oft fehr bemerkbar; 
und daher dient oft das, was bey dem einen die 
Krankheit anfregt, dem andern zur Erleichterung. 
Diefe Cigenheit dee Merven zeige ſich infonderheie 
in einer Franthaften Empfänglichfeit der Schleim- 
Sans der uftroͤhre und ihrer Nefter Zwiſchen diee 


Engbräfigteil. 4 


fur im natürlichen Zuftande Außerft reizbaren Haut 
und den Fleinen Mufkelfafern oer Luftgefape, ſo⸗ 
wohl als den zum Athembolen dienenden Muſkeln, 
befiche eine große Mitleidenheit, welche bey einigen 
weit höher feige, als bey andern. Wenn die erres 
gende Urfahe der Krankheit diefe in Bewegung 
fest, fo werden die zum Ausathmen dienenden 
Muffeln gendthigt, ſich zuſammenzuziehen, und daz 
durch die Lungen verhindere, ſich hinlaͤnglich auszu⸗ 
dehnen. Indem alſo der Umlauf des Blutes durch 
Die Lungen gehemmt iſt, fo wird es nicht gehö— 
rig oxygenirt: folglich verlieren die Lippen und 
Wangen ihre natuͤrliche Roͤthe; die Hitze des Koͤr⸗ 
pers vermindert ſich; und dic Kopf- und Halsgez 
fäße werden über die Gebühr ausgedehnt. 

Wo Anlage zur Engbrüftigfeit vorhanden iff, 
wird diefelbe durch zweyerley Urfachen aufgeregt. 
Unter die erfte Claffe derfelben gehört, was das 
Nervenſyſtem im allgemeinen angreift, z. B. Gee 
müchebewegungen, Mißbrauch geiftiger Getraͤnke 
u fe w. Die zweyte begreift Diejenigen, welche 
örtfich wirken, 3. B. ſchwere oder reizende Luft. 

Iſt der Kranfe von zartem Körperbau, das 
Gefaͤßſyſtem überladen, oder der Kranfe bejahrt, 
fo finder der Auswurf gemeiniglid mehr oder we— 
niger bey Tage Start. Bey foldhen Kranken fteige 

der Anfall nicht hoch, weil die Schlimabfonderung 
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die Franfhafte Deigharfeit der innern Luftroͤhren⸗ 
haut beſchraͤnkt: aber bey einem Kranken, deſſen 
Körper mehr nervös als entzuͤndlich ift und der 
ſteife Safern hat, fondert diefe Haut wenig oder 
gar. feinen Schleim ab, und daher ift der Anfall 
heftiger. Aber in diefen beyden verfehiedenen La— 
gen druͤckt die Beſchaffenheit der atmofphärifchen 
Luft der Krankheit einen beträchtlich verfehiedenen 
Charakter auf; denn im Sommer ift bey einigen 
Kranfen die Engbrüftigkeit feuht, im Winter ume 
gefehrt. Daher beſtimmt der Zuftand des Körpers 
und der Atmofphare die Krankheit wefentlid; und 
um den Heilplan feftzufegen, iff es hauptſaͤchlich 
nothwendig zu entſcheiden, ob: der Körper fid in 
uͤberreiztem oder nicdergedriictem Zuftande (super- 
irritation or sub-irritation) befinde. - 

Engbruͤſtigkeit ift eine durd ihren Cintrit und 
ihre Rufalle fo deutlih ausgezeichnete Kranfheit, 
daß es nicht noͤthig ift, dic daben vorkommenden 
Erſcheinungen und die Art, wie fie anfällt, anzu— 
führen. . Das mehr oder minder fchnelle Erfcheinen 
der Anfälle, ihre Ruͤckkehr in beftimmten Zeitrau- 
men, und die daywifchen eintretende Hemmung oder 
Erleichterung ihrer Heftigfeit bezeichnen fie hin- 
laͤnglich. Doc dauert bisweilen die Kurjathmig- 
keit den ganzen Tag über, und wird in der Mache 

ein wenig vermehrt. | | 


Engbruͤſtigkeit. 3 


Bey Leichenoͤffnungen finder man die krankhaf⸗ : 
ten Erfdeinungen denen der Sungenfuche - älterer 
Perſonen ähnlich, aufer dap bey dieſen die Ber: 
Enöcherung der SAHlagadern fih weiter erſtreckt. 
Zuweilen ſtirbt ein Engbruͤſtiger am Schlage als 
Folge einer uͤbermaͤßigen Ausdehnung der Blutge⸗ 
faͤße des Gehirns waͤhrend des Anfalls, wodurch 
das Blut in ſeiner Ruͤckkehr aus dem Kopfe auf⸗ 
gehalten oder vermindert wird. 

Behandlung: — Man muß zweyerley be⸗ 
ruͤckſichtigen: das erſte iſt, die Heftigkeit des An⸗ 
falles zu mindern, oder den Koͤrper in den Stand 
zu ſetzen, daß er den oͤrtlichen Reiz nicht erhoͤhe 
oder unterhalte. Die oͤrtliche Krankheit iſt offen— 
bar von zweyerley Art, naͤmlich mic uͤber maͤßi⸗ 
ger oder mit unterdruͤckter Reizbarkeit: 
bey der erſtern iſt Vollbluͤtigkeit, bey der letzten 
ein geſchwaͤchter oder nervoͤſer Zuſtand zugegen. 
Die erſte erfordert vor allen Dingen Blutausleerun—⸗ 
gen, am beften durch eine Aderlaß am Arme, ins 
dem das Schröpfen auf der Bruft wegen Vermehz 
rung oder Erregung ihrer äußern Muffeln oft 
nachtheilig ift. Auch ift cin wirkfames Abführmirtel 
dienlich; und nächft diefen Mitteln fann man, 
nah Codrane, warme Bader oder Dampfe anz 
wenden. Iſt auf diefe Are die erhöhte Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit herabgeftimmt, und dod) dic Meizbarfeit 


74 Engbruͤſtigkeit. 
nicht hinlaͤnglich unterdrückt oder vermindert, ſo muß 
man zu örtlichen Miereln fchreiten, in welder Ab⸗ 
fiht das Rauchen des Stechapfelfrautes neuerlich 
‚oft angewendet und in vielen Fällen, wie ich weiß, 
fehr huͤlfreich befunden worden iſt. ‘ 
Man hat die Beforgniß geäußert, der Steh: 
apfel Eönne die allgemeine Gefundheit des Kranken 
angreifen: aber ev ift nicht fo flaré, als der Zaz 
bak; und wer diefen Einwurf macht, muß feine 
wefentlihen Eigenfchaften und die Wirfungen der 
ſchmerzſtillenden Dämpfe auf das thierifche Leben 
nicht Eennen, Seine Kräfte find, wie bey jedem 
Hausmittel, unftreitig auf der einen Seite uͤber— 
ſchaͤtzt, auf der andern zu fehr herabgewürdiget 
worden. Gemeiniglich liege die Wahrheit in der 
Mitte; und ſchmutziger und Farger Leute Meinun— 
gen’ verdienen Feine Erwähnung. 
Waͤhrend des Anfalls von Engbrüffigfeit ift 
das Cinathmen ſchmerzſtillender Dämpfe fehe wirf- 
fam, wenn der Grad des Reizes es verſtattet. 
Mit Vorficht angewandt, iſt es cin herrliches und 
voͤllig unfehuldiges Mittel. Es vermindere gum. 
Bewundern Frankhafte Reizbarkeit; und der Ware 
meftoff, der während dem Rauchen eingezogen wird, 
befördert Fräftig die Schleimabfonderung, und ens 
biget dadurch off den Anfall ſchnell. Wil man 
das Kraut gebrauchen, fo darf es mide ganz. tro- 


Engbrüftigkeit. »5 


Ken ſeyn: denn in diefem Galle iff der Naud 
nicht feucht genug, die ſchmerzſtillende Kraft in 
gehörigem Verhaͤltniſſe zuzuführen, amd. folglich ; 
vermehre wegen Abweſenheit derfelben der Waͤrme— 
ftoff den Reiz. Hat man die Abſicht, den Anfall 
abzuwenden oder zu linderm, fo muß der Kranke 
ungefähr eine Stunde vor der.gewöhnlichen Ruͤck— 
Fehr anfangen gu rauchenz diefes ift auf jeden Gall 
vorzüglicher, da ſehr wenige diefes Fünnen, wenn 
der Anfall fehr heftig iff, Wem, wie meiftentheils 
dem Srauenzimmer , das Rauchen unangenehm ifts 
der athme die Dämpfe eines flarfen Abfudes davon, 
eine Unze auf eine Pinte Wafer, fobald er vom 
Feuer koͤmmt; diefer Abfud muß in einem verfihlofs 
fenen Gefäße gefehehen, und fobald er yu kochen 
anfängt, abgenommen werden, weil durch langes 
Kochen ſeine ſchmerzſtillenden Kraͤfte, beſonders die 
hier einzig wirkſamen aoe Theile, ſehr vermin⸗ 
dert werden. 

Seit der letzten — niches Werkes habe 
ich den Syrup der Gratiola ſo aͤußerſt wohlthaͤtig 
bey der Engbruͤſtigkeit gefunden, daß ich bewogen 
wurde, in einer Fleinen Abhandlung über ihre 
Kräfte fie der Aufmerkfamfeie der Aerzte zu ems 
pfchlen. Diefe Pflanze vermindert Eräftig den 
Franfhaften Reiz der Lungen, befördert den Aus, 
wurf, beugt der Verſtopfung vor, ſtaͤrkt den Mas 
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gen, und vermebre die Harnabfonderung und. die 
Ausduͤnſtung. Der Gauerhonig davon, mit einem 
Gewürz, 3. B. Kümmel oder Anis, verbunden, ift 
bey Engbrüffigfeit: die befte Form, wovon man — 
Vormittags und Abends einen ei mit eben fo 
viel Gerftenwaffer nimmt. | x 
Ein warntes oder Dampfbad, zwey — * 
Stunden vor der gewoͤhnlichen Periode des Anfalls 
genommen, beugt oft der Ruͤckkehr des Anfalls 
vor. Was irgend auf Beruhigung des Nerven⸗ 
ſyſtems abzielt, iſt vom groͤßten Nutzen: aber bey 
Engbruͤſtigen haben die Nerven das Eigene, daß 


wirkſame Mittel mit großer Vorſicht angewendet 


werden muͤſſen. Oft hat das Waſchen des Kopfes 
mit warmem Waſſer als ein Ableiter faſt Wunder 
gethan; in andern Fallen der Gebrauch der Hafel- 
wurzel als Schnupftabak — den Anfall ge⸗ 
endigt. 

Alle Engbruͤſtige ‚die Sebensthätigfeir mag u 
ihnen erhöhet oder vermindert feyn, find: fehr zum 
" Anhäufen entzündliche Luft in den Gedärmen: gee 
neigt, welche die gelegentliche Anwendung eröffnen: 
der Mittel nörhig macht, da Ausdehnung des Naz 
gens und der Geddrme von irgend einer Urſache die 
Kranken wegen mechaniſcher Hinderung der. freyen 
Bewegung des Zwerchfells fehr beläftige. Den 
Darmkanal zu reinigen, fann der Rranfe ein oder 
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zweymal twöchentlich drey Pillen, aus cinem Quent⸗ 
chen der zufammengefegten Koloquintenpillenmafle 
(f. Alpdrüden) und fehs Gran Kalomel . ir 
funfzehn Stuͤck getheilt, nehmen. 

Iſt der Kranke nicht vollblitig, und offenbar 
geſchwaͤcht und erfhlaffe, fo muß man ihn gehös 
vig ftörken (ſ. Verdauungsfebler) woodurd 
der örtliche Heiz gemeiniglich gehoben wird. In 
diefem Falle hat das ungefähr zweymal des Tages 

angewandte Nauchen von gleichen Theilen getrock— 
neter Hopfenblatter und Gratiolafrautes duch Erz 
leihterung des Auswurfs und Minderung des Franfz 
haften Reizes auf die die — auskleidende 
Haut ſehr gut gethan. 

Das Ende des Anfalls ju bef — hat oſt das 
Einreiben des fluͤchtigen Kampherliniments in den be⸗ 
haarten Theil des Kopfs und ein warmes Fußbad 
gut gethan; wenn der Geruch dieſes Liniments uns 
angenehm iff, fo waſche man den Kopf mit wars 
mem Wafler, und bedecde ihn dann mit Slanell. 
In diefer Are von Engbrüftigfeie Fann. man, 
nach Maßgabe der Schwäche des Körpers, zwey⸗ 
bis dregmal täglich dren Eflöffel von folgender 
Mifhung nehmen: Gewürzhafter Gratiolafauerhonig 
(f. oben), drey Unzen; Abfud vom isländifchen Moofe 
(f. Slutharnen) oder Ratanhiawurzelabſud, ſechs 
„Unzen. Ein Abends genommenes Brechmittel be⸗ 


TE. Engbrůͤſtigkelt 
fördert durch Ausleerung des Magens zuweilen den 
Auswurf, und beugt duch Vermehrung der Auss 

Dinftung dem Anfalle vor: man fann hierzu fih 
einer Mifchung aus Specacuanhapulver, funfzehn Gras 
hen, fehwefelfaurem Zink vier Granen, Merzwiebelſauer⸗ 
honig swey Quentden, und einer Unze Pfeffermuͤnzen⸗ | 
waffer bedienen. Pedy = oder DVlafenpflafter auf 
die Bruft habe ich nie bey diefer Are Engbrüftig- 
Feit heilſam, fondern in vielen Fällen beyde offer 
bar nacheheilig gefunden, indem die legteren die 
Kurzachmigkeit vermehrten und die erfteren das 
Nervenſyſtem reizbarer machten. 

Bisweilen bekommt bey dieſer Art das falte 
Bad gut, ‘aber nur im Anfanger denn wenn die. 
Füße anfdywellen und der Kranfe fehe entkraͤftet 
ift, ſchadet es offenbar. Seebäder leiſten wenig | 
und erregen in vielen Fallen äußerft beunrubigende — 
und langwierige Anfaͤlle. Warme Baͤder hingegen, 
bis zu 105 °, find meiftentheils nuͤtzlich. 

Wenn endlich duch die lange Dauer der 
Krankheit der Körper fehr geſchwaͤcht iſt, ſo daß 
geſchwollene Fuͤße, ſehr beengter Athem und ein 
gedunſenes Geſicht die vorſtechenden Zufaͤlle ausma— 
chen, ſind kraͤftigere ſtaͤrkende Mittel, mit harn— 
treibenden verbunden, erforderlid), z. B. Natanhias 
aufguß, ſechs Unzen,  Salmiak, jwey Quentchen, - 
zuſammengeſetzter Wacholdergeiſt, zwey Unjen, 
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Meerʒwiebeltinetur, cine halbe Unze, alle vier 
Stunden zwey Eplöffel mit folgenden Pillen! Ei: 
ſenniederſchlag, zwey Grane; ; Schierlingsextract, drey 
Grane; Ammoniafgummi, vier Grane; Anisöl, 
zwey Tropfen, zu zwey Pillen gemacht: and muß 
der Leib durch folgende Pillen offen erhalten wers 
den: Zuſammengeſetzte Koloquintenpillen, ein Quent⸗ 
hens Kalomel, zehn Granes venetianifeher Terpen⸗ 
tin, ein Serupelz zu fünfzehn Millen gemacht, von — 
welchen nad Gelegenheit drey Stic genommen wer: 
den. Hat aber im Gegentheil der Kranfe Durchfall 
(einen öftern Begleiter des letzten Zeitraums dieſer 
Krankheit), ſo nehme man ſtatt der vorigen ſtaͤrkenden 
Miſchung folgende: Zuſammengeſetzte Rhatanhiatinc⸗ 
tur eine Unze, Kalkwaſſer ſechs Unzen, Laudanum 
dreyßig Tropfen; alle drey Stunden drey Eßloͤffel 
mit den oben beſchriebenen Stahlpillen; und wenn 
dieſe Miſchung den Durchfall nicht hinlaͤnglich anhält; 


nehme man dazu ſtatt des Kalkwaſſers ſechs Unzen 


von dem weißen Decoct oder der Kreidemiſchung (fe 
 Darmentzündung). | 
| Im letzten Zeitraum der mit unterdruͤckter Reiz⸗ 


barkeit verbundenen Engbruͤſtigkeit, wenn der Puls 


niedergedruͤckt iſt und die Venen uͤbermaͤßig ausge: 
dehnt ſind, ſchafft eine Aderlaß von einigen Unzen viele 
Erleichterung. Bei alternden. Perſonen iſt oft das 
Venenſyſtem aͤberladen, das arterielle hingegen im 
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entgegengefeßten Zuftande. hn folchen Fällen ift oft 


ein Aderlaß von großem Mugen. Sie feheine dem 
Körper neue Schhaftigfeit zu geben; und zufolge diez 
ſes erneuerten Zuſtandes wird oft das ausgetretene 


‚Serum wieder aufgefogen und die Harnabfonderung 


vermehrt. - Aud werden die verſchiedenen Ab⸗ 
ſonderungewertzeuge gleichſam in Thaͤtigkeit geſetzt. 
Daher find von ſelbſt entſtandene Blutfluͤſſe ſehr 
heilſam geweſen. Doch iſt dieſes Heilmittel bey aͤußer⸗ 


ſter Schwaͤche verwegen, und — nie uͤber we bis — 


feds Unjen ſchreiten. 
Sind die Schenkel ſehr geſchwollen, ſo kann 


| man ein. Fleines Blafenpflafter, etwas größer alsein 


Kronenſtuͤck, auf die innere Seite eines jeden aufle 


gen. Wenn der Ausfluß des Serums unterhalten 


wird, ſo iſt er ſehr betraͤchtlich, und ermangelt nie, 
weſentlich zu erleichtern. Man wendet gegen die 
Blafenpflafter ein, fie fönnten den Brand verurfas 


chen: aber ich habe nie diefe Wirfung davon gefehen. 
Wenn der Athem von ausgetretenem Serum in der 


Bruft beflemme it, weiß ich, daß Blafenpflafter 
in den Schenfeln bie ausgezeichnetſte Huͤlfe geleiſtet 
haben. | 

| Wenn ungeachtet * Mittel der Harn ſparſam 
abgeht, kann man zweymal taͤglich einen Gran Kalos 
mel nehmen, oder wenn die Reizbarkeit des Magens 


= oder der Gedacme den innern Gebrauch davon nicht 
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geſtatten, vor Schlafengehen einer Eleinen Mufcaten- 
nuß groß von einer Salbe von drey Ouentchen deſſel⸗ 
ben mit einer Unze friſchem Schweineſchmeer in die 
Schenkel oder Vorderarme einreiben. In dieſem 
Zeitraume iſt es aͤußerſt wichtig, die Re der 
Mieren zu unterftügen. 

Yn jedem Zeitraume dieſer Are Engbeifigfeit 
muß dic Koft hauptſaͤchlich aus dem Thierreiche herges 
nommen ſeyn; die einzige Pflanzenfoft, welde hier 
zu paffen fiheine, iff Brod. Das Fleifd junger 
Thiere ift am leihteften zu verdauenz Die Zuridtung ‘. 
Fann man dem Geſchmacke eines jeden überlaffen: mei- 
fientheils befömme nicht gar see dem —— 
am beſten. 

Pflanzennahrung koͤnnte ben diefer Are Engbrite | 
ſtigkeit angezeigt zu feyn feheinen, da fi ie mehr als jede 
andere zur Beruhigung des Körpers bentragt: aber 
Fein Engbrüftiger befindet ſich bey einer folden Eins 
fhränfung wohl; die zu hinfänglicher Ernährung 
erforderliche Menge dehnt den Magen zu fehr aus, 


wodurch von der Menge allein das Gefühl eines Drucks 
erzeugt wird, ohne das während der Verdauung ent: 


| 
| 


| 
\ 


wickelte Gas in Anfhlag zu bringen, welches im 
i Darmkanale fi anhäuft und das Uebel vermehrt. 
| Grüne Gewaͤchſe hauptfadhlid find befonders fehäd- 


Tihs und von allen Erzeugniffen des Pflanzenreichs 
bekommen Brod und die mehlichten Erdäpfel am bez 
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= fen. Wenn der Zuftand des Körpers befonders 

Pflanzennahrung erfordert, fo wird «8 dienlich feyn, 

fie in der nährendfien und am mindeften Fleberichten 
Torm anzuwenden, 3. B. Gallerten von Pfeilwurzel, 
Sago, Tapioca u, dgl. Seit einiger Zeit hat man 
viel gegen das Brod cingewondet, in der Vorausfe- 
gung, es befünde fid in einem Zuflande der Gahrung, 
Durch den bey deffen Bereitung vorgehenden Gaͤh⸗ 
rungsproceß werden die feineren Mehltheilchen ge⸗ 
nauer zertheilt und der Proceß durch das Baden voͤl⸗ 
lig gehemmt, ſo daß man das Brod als Pflanzengal⸗ 
lerten aͤhnlich, aber verhaͤrtet, anſehen kann. Was 
aber dic Pflanzenkoſt betrifft, muß man bemerken, 
daß, obgleich Regeln daruͤber feſtgeſetzt ſind, man 
dem Geſchmacke des Kranken viel nachgeben muß. 
Ich ſowohl als andere haben gefunden, daß Kalb⸗ 
fleifch , 0b es gleich zart und leicht verdaulid ift, doch 
widrig und heftig — die Eingeweide des Kranken 
wirkt. 

Unter allen Getraͤnken iſt Waſſer das beſte; und 
ſollte ein gewuͤrzhaftes noͤthig ſeyn, ſo verdient ein 
wenig feingepulverter Ingber, darin genommen, vor 
allen uͤbrigen den Vorzug. Dieß reicht gegen die 
Blähungen hin; und der Körper wird von dem blos 
ßen Wafer nicht fo angegriffen, als von Mein oder 
Dranntwein. Wein und geiftige Getränfe erleich⸗ 
tern oft auf einen Augenblick: iſt aber ihre aufhei⸗ 
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ternde Wirkung vorüber, fo laſſen fie eine verhaͤlt- 
nißmaͤßige Niederdruͤckung und einen vermehrten ner⸗ 
voͤſen Zuſtand zurück. Im weiter vorgeruͤckten Zeit. 
raume iſt zuweilen ein herzſtaͤrkendes Getraͤnk noͤthig, 
und dann kann man mit Waſſer verduͤnnten * oder 
Branntwein erlauben. 

Zum Fruͤhſtuͤck und ſtatt der Abendmahlzeit iſt 
die vor Kurzem in England cingefiihreeGaffafrasdho. 
colade *) das befte. Diefes Erzeugniß ift niche nur — 
leichter als die gewöhnliche Kakaochocolade, fondern, 
da fie mit den gewürzhaften Eigenfhaften des Saſſa— 
fras leicht gefdwangert ift, dem Magen merklich ans 
genehm, und ein Fraftiges Vorbauungsmittel gegen 
Blahungen. Sie wird wie die gewöhnliche — 
zubereitet. | 

Die Veſchaffenheit der Luft iſt fuͤr Engbrüflige 
fehr wichtig, und muß nach) den Empfindungen eines 
jeden einzelnen beftimmt werden.  Cinigen ift Falte 
frifhe Luft während des Anfalls äußerft nochwendig, 

*) Die Saſſafrasnuß ift der Kakaobohne fehr ähnlih, und 
gleiht, wenn fie geftoßen ift, der Chocolade. Auch befigt fie 
die Kräfte der Saffafrasrinde und Wurzel, die man lange 
Zeit als ein Mittel, krankhafte Körper wiederherzuftellen, 
angefehen hat. Wegen ihrer dem Gaumen fehr angenehmen 
gewürzhaften Eigenſchaften, tft fie fur viele Schwache ein 
ſchaͤtzbares, die Verdauung beforderndes Mittel, das die er- 
ſchoͤpften Kräfte fchneller als Mehlſpeiſen oder Gallerten er- 
fest. Bey Verdauungsfehlern, hronifhen Hautausſchlaͤgen, 


kurzem Athem, Lungenfuht und Gicht giebt fie ein i: 
liches Fruͤhſtuͤk und Abendgericht ab. 
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dagegeen andere die meifte Erleichterung fühlen, wenn 
ſie ſich mehr am Feuer befinden: aber in jedem Salle 
müffen fie fic) gegen den Morgenwind fihügen, Ges 


a meiniglich bekoͤmmt ſolchen Kranken eine zu leichte 


Luft nicht: daher findet man, daß hochliegende Ga 
genden ihnen ſchaͤdlich ſind. Aber die Natur diefer 
Krankheit ift fo veränderlih, daß einige in einer leich⸗ 
gen Suft nicht athmen koͤnnen, indeſſen andere in eis 
tier Dichten Atmofphare eben diefes Uubehaglihe - 
fuͤhlen. Einige beduͤrfen einer gleichfoͤrmig reinen 
Luft, indeſſen andern die Luft aus einem Kalkofen 
(Eohlenftofffaure) angenehmer iſt. Die Seeluft iſt oft, 
auch ohne Ruͤckſicht auf ihre Temperatur, nadyeheilig. 

Man hat in diefer Kranfheit das Gchen und 
Shiffen ale Leibesbeivegungen fehr empfohlen: Rei⸗ 
ten ift vielleicht am heilfamften , Inden dadurch die 
Eingeweide beffer beivegt werden und das Nerven: 
ſyſtem durch angenehme Beſchaͤftigung der Seele be⸗ 
ruhigt wird. 

Was die Bekleidung anlangt, fo ift im Winter — 
Flanell, auf der bloßen Haut getragen, unerlaͤßlich: 
im Sommer aber erſchlafft er den Koͤrper und macht 
das Nervenſyſtem reizbarerz; daher er alsdann mit 
Baumwolle vertauſcht werden muß. | 

Bey Engbrüftigen verdiene der Gemuͤthszuſtand 
fehr in Erwägung gezogen zu werden. Cine Beun: 
ruhigung deffelben ift, wie ih ſchon bemerft habe, oft 
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eine erregende Urſache der Kranfheit, and verſchlim— 

mert oder verlängert jederzeit den Anfallt man muß 
alfo den Kranfen feinen befondern Grillen und Wor— 
-urtheilen nachhaͤngen laſſen. Das. Gemürh ift hier | 
Superft reigbar, und der mindefte Widerfiand, die gez 
ringſte Einfbränfung erzeugt oft große und nieder; 
druͤckende Wirkungen. 


Porbauungsmittel: Flanell auf der bloßen 
Haut, gelegentlicher Gebrauch eines Brechmittels aus 
Ipecacuanhapulver, Meerzwiebelſauer honig oder Taͤfel⸗ 
chen aus Meerzwiebel, und ein Fontanell zwiſchen den 
Schultern oper an einem Arie *) beugt oft dem Anfalle 
vor, und mildert jederzeit die Heftigkeit deffelben, oder 

“erleichtert während der Abwefenheif deffelben das Ath⸗ 

men bey jungen oder vollbhitigen Perfonen. Die 
Koft muß aus Fleiſchbruͤhen, leichten Puddings, 
Flügelwerf, Kalbfleiſch, und andern Arten Fleiſch 
von zarten Safern beftehen, und dem Getrénte 
ein wenig Ingber bengemifcht werden, um den Blaͤ⸗ 
‚Hungen von Gewächfen vorzubeugen. Guter alter 
Bien = oder Aepfelwein iſt dag befte Getraͤnk. 


Da Craghriiftige sufolge ber verfchiedenen Bez 





gt der Kranke bey Jahren oder mit Geſchwult an den 
Schenkeln beladen, ſo iſt ein Fontanell oder Haarſeil zweck⸗ 
widrig, indem durch Entziehung des ſchleimigten Theils des 
Blutes die TERN bes Körpers vermehrt wird, 
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ſchaffenheit des Mervenfyftems auf verfdiedene Ark - 
von der Atmofphare angegriffen werden, fo müffen fie 
in Ruͤckſicht auf ihren Aufenhalt ihr eigenes Gefuͤhl 
zu Rathe ziehen. Ein geraͤumiges Zimmer iſt alles 
mal vorzuziehen. Iſt das Athmen ſehr beklemmt, ſo 
ſchafft meiſtentheils das nad und nad) in der Luft des 
Zimmers vertheilte Salpetergas (f. § auleSraune) 
viel Erleichterung und beugt oft einem Anfalle vor. 
Blumen und Kräuter, welche am Tage die Luft reis 
nigen, dürfen zur N achtzeit nicht im Schlafzim⸗ 
mer bleiben. So muß auch der Kranke nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Jahreszeiten feinen Aufenthalt beſtim⸗ 
men. In England dient Sidmouth oder Ermourh 
in Devonfhire Engbrüftigen wahrſcheinlich am beſten | 
gum Winteraufenthalte *). | 

| Unterſcheidungszeichen: Engbruͤſtigkeit 
unterſcheidet ſich von Lungenentzuͤndung und Seiten- 
ſtechen dadurch, daß fie chroniſch, von feinem hefe 
tigen Schmerz oder Stechen in der Bruſt beglei⸗ 
tet, und ohne Fieber iſt. Die Ruͤckkehr der Anfaͤlle | 
nah Zwiſchenraͤumen, das Gefühl von Zufams 

menſchnuͤren auf der Bruſt, welches die Kranken 
eine aufrechte Stellung anzunehmen und zu ihrer Er- 





*) „Engbrüftige Kranke“, fagt Uretaus, „geben gern in 
freyer Luft mit offenem Munde, und find über das weite(te 

Haus unzufrieden, welches ihnen zu Hein PORN, darin au 
athmen.“ 


| Engbruͤſtigkeit. 87 
leichterung in die kuͤhle Luft zu fliehen veranlaßt un— 
terſcheidet ſie von andern Lungenkrankheiten. 
Wiederholung: Aus der oben gegebenen 
Definition der Engbruͤſtigkeit erhellt, daß fie von 
einem Franfhaften Reize der Lungennerven entſteht; 
daß alles, was die allgemeine Gefundheit ſtoͤrt, fie 
erregt; daß ihre Behandlung nach dem Körperzu: 
fiande eingerichtet werden muß, nämlich bey vor- 
ſtechender Vollbluͤtigkeit (im Zuftande der Ucher- 
relzung) durch Blutlaſſen und ſolche Mittel, die 
die Kraͤfte herabſtimmen, dagegen bey geſchwaͤchtem 
Körper (bey unter druͤckter Reizung) ſtaͤrkende 
Mittel noͤthig ſind, und da die Leiden aller ſolcher 
Kranken durch Ausdehnung dev Gedaͤrme zuneh⸗ 
men, ſo muß beſonders der Zuſtand des Magens und der 
Gedaͤrme beruͤckſichtigt werden; daß das vors 
zuͤglichſte Mittel, den krankhaften Reiz der Sun, 
gennerven zu mildern, die Gratiola iſt; daß 
Opium, indem cs den Auswurf hemmt, dem 
Leib verſtopft, und die allgemeine Geſundheit an⸗ 
greift, offenbar ſchadet; daß bey uͤberwiegender 
aͤußerſter Schwaͤche der Koͤrper durch kraͤftige 
Nahrung und herzſtaͤrkende Mittel unterſtuͤtzt wer⸗ 
den muß. | ee Ä 


8 ie | Entzändungsficher, 
Entzuͤndungsfie ber. 


Dieſes iſt unter allen allgemeinen mit vermehes 
ter Hitze begleiteten Krankheiten die  einfachfte, 
Hier ift das, Blue überoppgenirt, und da aud 
die eleftrifehen oder galvanifchen Kräfte des Gehirns 
vermehret find, fo entftcht ein Uebermaß von Hise. 
Da Hierdurch vie Tharigfeit des Herzens bes 
ſchleunigt wird, fo wird das Blut mit größerer Ges 
galt duch die Hirngefäße ſortgetrieben, und fivebe 
den geftörten Zuftand diefes Organs aufrecht zu hals 
ten, Da die Haut trocen ift, fo haufe fich die Hike 
immer mehr an, weil Feine ableitende Oberfläche 
gorhanden iff. Wegen des Lebermaßes von Hike 
werden alle Organe in ihren Verrichtungen geftort, 
and die Abfonderungen mehr oder minder Franfhafes 
daher Ekel und Neigung zum Erbrechen, hochge— 
färbter Harn, und ftinfende und dunfel gefärbte 
Stühle, Iſt ein Theil des Körpers ſchwaͤcher als 
der andere ‘ fo wird während diefem Zuftande dadurch — 
irgend eine Kranfheit entftchn, befonders wenn der; 
felbe zwey bis drey Tage lang anhält, 3, B. Lungen⸗ 
Darm « oder Gehirnentsindung. Es ift in hohem . 
Grade wahrſcheinlich ‚daß diefe Anhäufung der Hige — 
einen beträchtlichen Einfluß anf den Zuftand der fluͤſ⸗ 
ſigen Theile habe. Iſt das Gerinnen der Lymphe eine 
natuͤrliche Wirkung dev aͤußerlich an den Körper gee 
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brachten Hike, fo Fann man annehmen, daß cben dies 
fe Kraft gleihe Wirfung innerlid, obgleich vieleicht 
nicht in dem nämlichen Grade, äußern werde. Bey 
einem Entzündungsfieber weggelaffenes Blut hat ge: 
wiß eine größere Dichte und zeigt mehr von der foz 
genannten Speckhaut, als im gefunden Zuftande. 

Zufälle: Entzündungsfieber erkennt man ate 

vermehrter Higedes Körpers ohne einigen Mads 
laß, mit einem Elopfenden, meiftentheils ftechenden, - 
noch bisweilen dumpfen und oricfenden Kopfſchmerz; 
rothem und aufgedunfenem Gefichte ; ftatfem, vollem 
and häufigem Pulfe ; Gefühle einer allgemeinen 
Ermattung; hochgefärbtem und beym Stehn einen 
ziegelmehlartigen Bodenfag gebenden Harne 5 meiftenz 
theils mit weißem Pelze bederfter Zunge; fehr ges 
ſchwaͤchten Geiftesfräften, und geftörtem Schlafe. . 
Urfadhen: Alles, was die Erregbarfeit bes 
Gchirns -vermehre, wenn das Blut einen Ueberfluß 
an rothen Theilen hat, kann diefes Fieber hervor⸗ 
bringen. 

Behandlung: Man muß dabey die — 
te Erregbarkeit des Gehirns zu mildern und die Mens 
ge der rothen Theile des Blutes zu vermindern für 

hen. Das erfte gefchieht am beften duch Anwen; 
dung des Falten Waffers auf den Kopf, und das 
letzte durch Aderlaffen am Arme, Bey der großen 
Mitleidenheit zwiſchen dem Gehirne und Magen wird 
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es auch zweckmaͤßig ſeyn, das wegzuſchaffen, was den 
Magen und die Gedaͤrme reizt, wozu die eroͤffnende 
Miſchung (fe Brauwe) dient; wenn ver Magen 
ſehr in Unordnung iſt, gebe man zuvor ein Brech⸗ 
pulver aus einem Scrupel Ipecacuancha und einen 
Gran Brechweinſtein. Bleibt nach der Anwendung 
dieſer Mittel die Haut noch immer trocken, ſo erwecke 
man die Ausduͤnſtung durch das Spießglanz = oder for 
genannte D. James's Fieberpulver, und wenn diefes 
nichts leiſtet, fege man den Körper in ein warmes 
Bad von ungefähr 35°, gebe das Salztraͤnkchen (T. 
Brechen), unterhalte die Ausdünftung dur kleine 
Gaben von 10 bis 20 Tropfen Spießglanzwein mie 
warmen verdiinnenden Gerränfen pb DB. Gerſten⸗ 
waffer, gewöhnlihen Molfen und dergl. und führe 

‚gelinde durch Epfom = oder Seignettefals ab. | 

In allen Fiebern, haupefadlich den entzündlichen, 
ift es fehr wichtig die Ausdünftung zu unterhalten: 
denn durch diefe wird die überflüffige Hike aus dent 
- Körper geleitet. Im Gegentheile fteigert allezeit eine 
trockene Haut alle Zufälle, indem fie e die Anhaufung 
der Hike befördert. 

Bey heftigem Andrange des Blutes nad) dem 
Kopfe darf man die Anlegung von Blutigeln an die 
Schläfen, ein Blafenpflafter in den Macken, und. 
warme Fußbaͤder nicht vernachlaͤſſigen; uud went 
der Kranke uͤber Bruſtſtechen und Beſchwerden beym 
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Achmen Plage, muß die Aderlag wiederholt und ein 
Dlafenpflafter über das Bruftbein gelegt werden. Iſt 
das Fieber beynahe getilgt, und ein den Schlaf hin: 
dernder Franfhafter Reiz im Gehirne vorhanden, fo 
kann man so bis 20 Tropfen Saudanum in einer Gas 
be von dem Saljtranfden nehmen, Die Nahrung 
muß hauprfählih aus Pfeilwurzelgallerte, Gerftenz 
waffer, Habergriige oder Tapioca, ohne Gewürz 
oder Wein beſtehen, bis die Zufaͤlle der Entzündung 
beträchtlich abgenommen haben. | 

Kaltes Waller auf die Oberfläche des Roisin 
anzubringen, wurde von dem verftorbenen Dr. Curz 
ric zu Liverpool ſehr empfohlen und iſt gewiß durch 
Verminderung der Erregbarkeit des Gehirns und Abs | 
leitung der Hike aus dem Körper von fehr gutem Nu: — 
tzen: aber nod) wirffamer ift das unausgeſetzte 
Ueberſchlagen deſſelben auf den Kopf een Servis 
eften. | 

Iſt das Fieber gänzlich ———— , {0 tig 
man durch Stärfung des Magens den Körper in den 
Stand fegen, zu hinreichender Kraft und Gefundheit 
zu gelangen: man gebe alfo von dem wefentlichen 
Ehinafalze ein Duentchen ‚in einer halben Pinte Münzen 
waffer aufgelöfer und dren Quentdhen verfüßten Sal⸗ 
petergeiſt dazu geſetzt, viermal des Tages drey Eplöffel 
oder wenn man das Chinafal, nicht haben fann, 
gebrauche man ſtatt deſſen und Muͤnzenwaſſers cine halbe 
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Pinte Abſud von der Chinarinde, in einem gut be⸗ 
deckten Gefaͤße zehn Minuten lang gekocht und dann 
noch heiß durch ein Linnentuch durchgeſeigt, 
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Diefe Krankheit iſt in Schottland me Irrland 
ſche haufig, koͤmmt aber ſelten in England vor, Sie 
erfcheint befonders unter den niedern Volksklaſſen, 
and am gewoͤhnlichſten im mittlern Alter, obgleich 
auch bisweilen alte Leute damit befallen werden. Sie 
greift öfter Weibs - als Mannsperfonen an, und uns 
ter verheiratheten Weibsperſonen ſind (die ſchwangern 
ausgenommen) die unfruchtbaren ihr am meiſten uns 

terworfen. Sie befteht in Auslcerung eines hellen 
-Waffers durch Brechen oder Würgen, womit cine 
brennende Hige um die Herggrube verbunden ift, 
Meiſtentheils mache fie beſtimmte Anfäle, die am 


haͤufigſten bey leerem Magen, wie des Morgens oder 


Vormittags, eintreten. Aufſtoßen und Brechen min: 

dert den Schmerz betraͤchtlich, aber er hort eine Beit: 
Hang nicht gänzlich auf, 

Ur ſachen: Diefe Kranfheit entſteht von ei: 
nent kraukhaften Reize der Bauchſpeicheldruͤſe, der 
gemeiniglich von dem unmaͤßigen Genuffe geiftiger 
Getraͤnke, beſonders pes Whisky ergenge wird,  feie 
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denfchaften und Erfältung der untern Gliedmaßen 
find oft die erregenden Urfachen. 

| Behandlung: Die Magenfrämpfe werden 
durch Laudanum und Aether gemildert, deren gehöri: 
ge Menge und Wiederholung nad) der Heftigkeit des 
Anfalls beftimme werden muß 5; hieranf vollendet der 
Gebrauch der gewuͤrzhaften Natanbia -oder der zuſam⸗ 
mengeſetzten Chamillen -und Ingbertinctur, die Bers 
huͤtung der Verſtopfung durd) gelegenheitlichen Gee 
Brauch der zuſammengeſetzten Koloquintenpillen, nebſt 
kraͤftiger Nahrung und Enthaltung von geiſtigen oder 
gegohrnen Getraͤnken/ die Sella " 
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Zufaͤlle: Dieſe Krankheit beſteht in einer 
unwillkuͤhrlichen und heftigen gichteriſchen Zuſammen⸗ 
ziehung des groͤßten Theils der dem unmittelbaren 
Einfluſſe der Seele unterworfenen Muſkeln, beſonders 
der aͤußern Gliedmaßen, der Augen, der Zunge, der 
untern Kinnlade *) und der Blaſe, mit Schaum 


— — 





”) umſtehende, bie mit ber ————— dieſer Anfaͤlle nicht 
bekannt ſind, glauben, der Kranke empfinde große Angſt. Waͤh⸗ 

rend dev Gichter iſt er fuͤhllos, und wenn er wieder ſich erz 
Holt, find feine Empfindungen oft angenebmer als font. Dod 
findet zuweilen dad Gegentheil Statt, und der ſchauervolle 
Eindruck, den einige erfahren, bleibt mehrere Tage in der 
Seele zurüc, . 


| 


~ 
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vor dem Munde und gänzlichem Verluſte der Em⸗ 


pfindung, und endigt ſich in dem Zuſtande einer 
Fuͤhlloſigkeit und eines anſcheinenden Schlafes. Wenn 
der Kranke wieder zur ſich koͤmmt, klagt er über Träg- 
beit 5 Schwere des Kopfes, undallgemeine Mattigkeit. 
Der Anfall erfolgt oft ploglid, meiftentheils aber 


‚seht Kopf ſchmerz, Mattigkeit, Dunkelheit vor der 


Augen, und eine Art zitternder Empfindung vorher, 
die in den unfern Gliedmaßen ‚ oft in der großen Zehe 


‚anfängt und nach dem Kopfe aufſteigt. Der — 
koͤmmt haͤufig im Schlafe wieder *). 


Urſachen: Die Zergliederung an der dallſucht 


verſtorbener Perſonen hat vielerley krankhafte Ver⸗ 


änderungen gezeigt, z. B. Geſchwuͤlſte im Gehirn oder 
deſſen Haͤuten, Anfreſſungen oder widernatuͤrliche 
Auswuͤchſe auf der innern Seite des Schaͤdels, An⸗ 
ſammlungen von Serum oder Eiter, und erdige Con⸗ 


eretionen innerhalb des Schaͤdels, indeſſen andere, 


welche an der Fallſucht verſtorben waren, ganz und 


gar nichts Krankhaftes darſtellten. Ich glaube, Schlag⸗ 
aderngeſchwuͤlſte in den Gehirnſchlagadern ſeyen oft 


*) Sch wurde vor einigen Jahren zu einem Fallſuͤchtigen ge— 
rufen, welder von dicfer Krankheit allemal bevm Schlafen- 
gehn befallen wurde, und alle Nächte mehr oder weniger Gide 

ter hatte, Gleichwohl fand er ‚alle Morgen zur gewöhnli- 
hen Stunde auf, ohne ‚von den Ereignifen der vorigen Nace 
etwas zu wiffer und dem Anfcheine nah durch die natürliche 
Ruhe erquickt; auch würde. er nicht gewußt haben, daß er 
ſolchen Anfälen unterworfen fep, wenn nicht fein Schlafgefelfe 
es ihm gefagt hätte. 
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die Urſache dieſer Rrantheit, wegen des durch ihre 
Ausdehnung hervorgebrachten Druckes und Reizes, 
welcher. oft duch Zerreißung des anevryſmatiſchen 
Sackes ſich in einen toͤdlichen Schlag oder Laͤhmung 
endigt — ein gar nicht ſeltener Ausgang. Auch wird 
ſie durch den Reiz von Wuͤrmern im Magen oder in 
den Gedaͤrmen, beſonders vom Bandwurme; inglei—⸗ 
chen vom Zahnen, und von ſowohl aufheiternden oder 
niederdruͤckenden Gemuͤthsbewegungen, z. B. Zorn, 
Freude, Schrecken und Gram, bewerkſtelligt. 

, Bey Kindern find Anfaͤlle von Fallſucht oft Bee 
gleiter des Zahnens, und Borlaufer der Blattern 
und Mafern, auch fommen fie zuweilen bey Fraucne 
zimmern vor, bey denen der Monatsfluß leicht zuruͤckge⸗ 
halten wird: aber häufiger entſpringen fie aus einer 
angeerbren Anlage. 

Behandlung: Set Galen bis auf unfere 
Zeiten hat man viele Mittel gegen. diefe Krankheit emz 
pfohlen: aber die Erfahrung hat ihren Ruf nicht 
beginftigt. Das falpeterfaure Silber *) wurde vor 





) Als dieſes Mittel zuerft empfohlen wurde, verfudte es D, 

Cheſton im Krankenhaufe zu Gloueefter zuerſt an einem 
jungen Mann, der viele Jahre lang täglih zwey Anfälle 
davon gehabt hatte. Nachdem er zwey oder drey Guben 
genommen hatte, wurde ev feine Anfälle ploglic Ios, und 
furs Darauf geheilt entlaffen, Bald darauf befam er ei— 
nem Ruͤckfall, wurde deshalb wieder aufgenommen und er: 
hielt das naͤmliche Mittel, weiches aber nicht die mindefte 
Hilfe leitete. (Vergl, Powell im 1 Bande der neuen Sammi, 
auserl. Abhandl. fir Aerzte, S. 173. ‘au d. eberf.) 
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Kurzem als ein ſpecifiſches Mittel empfohlen: aber 
ungluͤcklicherweiſe beftärigte ſich diefes durch anderer 
Erfahrungen nicht, indem einige Fäle befannt ges 
macht wurden, worin es nichts geleifter hatte. Ente 
ficht die Krankheit von Würmern, fo wird ſich das 
fogenannte Königspulver (Basilic powder — cine 
Mifhung aus Skammonium und Kalomet) oder die 
Vandwurmlatwerge aus geförntem Zinne ſechs Unzen, 
Eohlenfaurem Eifen einer Unze , und Wermurhcon: 
ſerve drey Unzen, jeden Morgen zu einem reichlichen 
Theelöffel mit einem Schlucfe Kalfwaffer genommen, 
und die ftärfende Miſchung (ſ. Saule Braune 
nuͤtzlich beweifen. 
Kann man die Urfache nicht gewiß befkimmen; 
und hat der Kranfe einen zum Schlage geneigten 
amd blutreichen Körper, fo ift Aderlaffen zweckmaͤßig, 
fonft aber nicht, da Blurverluft, indem er ſchwaͤcht, 
die Ruͤckkehr der Anfälle beſchleunigt. Man fann 
Baldrianaufguß mit Biebergeiltinctur, nebft folgen: 
den Pillen verfucen: Calpeterfaures Silber, eine 
Gerupels Extract von weißem Mohn, zwey Scru⸗ 
pels daraus vier und zwanzig Pillen , wovon zweys 
mal taͤglich eine genommen wird. 
Schaffen dieſe Pillen nach zwoͤlftaͤgigem Gebrau⸗ 
che (denn ich halte es nicht fuͤr ſicher, laͤnger damit 
fortzufahren, wofern nicht der Kranke ſehr betraͤcht⸗ 
lichen Nutzen davon verſpuͤrt, ohne daß ſeine Verdau⸗ 
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ungswerkzeuge daben Leiden) Feine Erleichterung, fo 
find folgende eines Verſuches werth: Schwefelfaurer 
Zinf, ein halbes Quentchen; weſentliches Chinafal;, 
ein Quentdhen s daraus zwanzig Pillen, wovon zwey⸗ 
mal täglich zwey mit einem Schlud rete 
genommen werden. 

Einvon Dr. Hugh Smith fehr empfoßtenee 
Biffen ift ein Lieblingsmittel vieler Praktiker: er bez 
fiche aus ruffifhem DBiebergeil, einem Scrupel; 
Hirfhhornöl, fehs Tropfen; confectio Paulina 
zehn Granen; alle fehs Stunden zu nehmen. 2 

Sir George Baker verfehrieb mit Mugen 
die Blumen der Wiefenfreffe (Cardamine pratensis) 
man muß das frifche Pulver drey bis viermal täglich 


| bis zu einem Quentchen nehmen. 


Herr Hodgfon zu Bifhopwearmouch machte 
den Fall eines jungen ungefähr achtjaͤhrigen Mädchens. 
bekannt, welches durch die Elekericität geheilt worden 
war. Portal heilte eine junge Dame, welche tage 
lich einen Anfall bekam; da derfelbe in einer Zche 
anfing, fo fiel dieſer geſchickte Zerglicderer darauf, 
die Nerven zu durchfdneiden, um die Gemeinfchafe 


mit dem Gehirn aufzuheben: zuvor aber bradte er 


Opium darauf an, und diefes allein aii asia die 


Ruͤckkehr. 


Die guten Wirkungen der Zinkaſche bezeugen Dr. 


| Haygarth zu Chefter, Or. White zu York, und 
| G 
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| Hr. Bell zu Edinburgh. Nach oer Borfehrift Dr. 
Saunders’s macht man aus acht Granen davon 
mit einer hinreichenden Menge Roſenconſerve einen 
Biſſen, welcher täglich zweymal genommen wird. 

Wor kurzem ift eine Abhandlung über die Wirk 
ſamkeit des Eichenmiftels zur Heilung der Sallfuche 
herausgefommen, worausman erficht, daß er in drey 
verfhicdenen Fallen mit vollkommen glüklihem Ere 
folge angewendet worden ift, welche fänmtlich, wie 
behauptet wird, vorher die Gefchieflichfeit mancher 
geihä,;ten Praftifergeräufcht hatten; und der Verfaſ⸗ 
fer verfichere, er habe jederzeit von feinem Gebraude 
gleid gute Wirkungen erfahren. Einen dergleichen 
Fall, wo fein Gebrauch bey einen Dame von Stande 
merflich gute Wirfung that, erzähle Boyle; und eis 
nige Jahre darauf wurde er nachdruͤcklich von John 
E olbatdh empfohlen, der einige Fälle von feinen guz 
ten Wirfungen befanne machte. . Sn. einigen mir bee 
kannt gewordenen Bellen ift er gänzlich unwirffam gee 
wefen, dagegen er im andern die FOREN “te 
gehoben hat. 

Da unftreitig diefe Mittel in ee Fällen 

: geholfen haben, und die Krankheit von fo mancherley 
Urſachen entftcht, fo verdienen fie alle verfuche zu 
werden: denn bey einer fo traurigen Krankheit ſollte 
man fein nur einigermaßen. iia Mittel 
unverfudt laſſen. 


Fallſucht. 99 


Hat der” Kranke Kopfſchmerzen, fo darf man 
nicht verabfaumen, ein Haarfeil in dem Nacken anzu⸗ 
bringen, und die Fuͤße durch das ragen von * 
nellſocken warm zu halten. 

Die Koſt muß dem Zuſtande des — ge⸗ 
nag eingerichtet werden? ift er geſchwaͤcht, fo muß 
fie nahrhaft feyn, aber nie reizen. Deftillirees 
Waffer ift das befte Getränk, und diefes Mittel, fo 
einfah es iff, Fann wefentlidere und dauerhaftere 
Vortheile gewähren, als die Fräftigften Arzneyen. 
Hippokrates ſchreibt mic vieler Einſicht cine gaͤnz⸗ 
liche Aenderung der Lebensweiſe vor, damit die ehema— 
ligen Gewohnheiten ihren Einfluß verlieren. 

Der Sitz dieſer Krankheit iſt offenbar das Ge⸗ 
hirn und Nervenſyſtem, und was alſo den Koͤrper 
zu reizen abzielt, erregt ihre Anfaͤlle; da nun zwi⸗ 


ſchen dem Gehirne und Magen ein großer Grad von 


Mitleidenheit Statt finder, fo find die Anfälle hau- 
figer, wenn der Magen in übelm Zuftande iſtt da⸗ 
her muß man bey allen Fallen befondere. Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Verdauungswerfzenge richten, und 
der Kranfe alles meiden, was dem Magen unangenehm 
ift. Iſt diefer erfclaffe oder (wach, fo find reizen: 
de und zufammenziehende Mittel, 5. B. ſalpeter ſaue⸗ 
res Silber, Zinkblumen uv. a. m. oft im Stande, 
dem Ruͤckfalle vorzubeugen; und daher machen viele 
G 2 
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gereöfinlihe Praftifer den — y diefe Mittel ſeyen 
| krampfſtillend. 

Bey wem die Krankheit aus einem organifdyen 
Fehler des Gehirns enfficht, der muß alle Ausſchwei⸗ 
fungen vermeiden, beſonders die, welche den Koͤrper 
oder die Seele zu reizen vermoͤgend ſind. Er muß die 
bey Behandlung der Verdauungsfehler ertheilten Vor⸗ 
ſchriften beobachten; und um den krankhaften Reiz 
des Gehirns zu meiden, wird es rathſam ſeyn, 
alle Morgen den Kopf mit kaltem Waſſer zu waſchen, 
zu welchem Ende derſelbe geſchoren werden muß. Iſt 
der Kranke vollbluͤtig, oder leidet er zu fehr vom Anz 
drange des Blutes nach dem Gehirne, fo ift ein Fonz 
tanell oder Haarfeil im Macken ein fehr wichtiges 
Drittel. Dieſe Behandlung ift zweckmäßig, dev Eranf- 
hafte Gehienveiy mag mic einem ergnnifigen Sehler 
verbunden ſeyn, oder nicht, 

Bey diefer Krankheit ift die Gewalt der Ideen— 
verbindung fehr bemerfenswerth: ein Heer, der fi 
gegenwärtig in der City aufhält, bekoͤmmt allemal 
einen Anfall von Fallſucht, wenn er in feinen Wagen 
ficigt: und van Swieren erzähle den Fall eines 
Kindes, welches, da cs bey eimem Anfalle über eine 
große an ihm hinanfpringende Dogge erſchrocken war, 
eine Zeitlang daranf einen Nücfal befam, wenn cs 
eine grope Dogge erblickte oder nur von weiten ihr Bellen 
‚hörte. Es ift cine ſehr bekannte Thatſache, dag die 
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Erwaͤhnung oder Wiedererinnerung irgend eines be⸗ 
ſondern, einen Anfall begleitenden Umſtandes oft den⸗ 
ſelben wieder herbeibringt Daher warnt Galen | 
fehr vernünftig, alles ju vermeiden, twas die Krankheit 
ins Gedaͤchtniß zuräcrufen Eönnte, Andere unter 
den alten Aerzten, welche wahrnahmen, wie fehr 
Ddiefelbe mie Gemuͤthsbewegungen verbunden fey und 
durd) Nachdenken darüber wieder hervorgebracht wer⸗ 
den Fönne, verfuchten die Seele von ſolchen Ideen ab? 
zuziehen, indem fie noch ftärfere Eindrücke erweckten. 
Diefem Grundfage gemäß, wie ich vermuthe, giebt. 
Plinius dem Kranken den Rath, das bey dem Tos 
desfampfe von einem Fechter ansftrömende warme 
Blue zu trinfen; Seribonius Largus, ein 
Stic von der Seber deffelben zu eſſen; und Are— 
taus nicht allein diefe, fondern noch andere efelhafte 
Dinge, z. B. das rohe Herz eines Wafferhuhns, 
das Gehirn eines Geyers u. d. g. Können diefe uns 
gewöhnlichen abfeheulichen Mittel einige Wirkfamkeit 
dufern, fo muß man diefes darauf beziehen, daß fie 
die Aufmerffamfeie ablenfen und der Furcht und 
Piedererinnerung der Krankheit nicht zu wirfenvers 
fatten 3 und auf diefe Are ift eg möglich, daß fie 
Dienfte leiften Fönnen, Aug eben diefem Grunde haz 
ben Heiligenreliquien und ähnliche Betruͤgereyen den 
Ruf erlangt, diefer Krankheit vorzubeugen; die damit 
verbundenen religiöfen Begriffe wirken in jenen aber⸗ 
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glaͤubiſchen Zeiten ohne Zweifel rss anf die Eine 
biloungstraft ein. ie 
Da das Nervenſyſtem mehr vermittelſt der Seele 
als durch Wirfung der Arzneyen auf den Körper ans - 
‚gegriffen wird: fo wirft alles, was die Seele auf⸗ 
heitern kann ſehr dahin, den Gehirnreiz zu mildern. 
Unterſcheidungszeichen: Dieſe Krank⸗ 
heit unterſcheidet ſich vom Schlage durch die gich— 
teriſche Bewegung der Muſtkeln; und von hyſte— 
riſchen Anfaͤllen dadurch, daß fie mit Feiner krampf⸗ 
haften Zuſammenziehung der Muſ keln des Schl un⸗ 
des verbunden iſt, welche bey den Kranken das Ge- 
fühl einer auffteigenden Kugel erweckt, und daß fie 
feine Surdhevor dem Tode haben. 
Wiederholung: Der Meis des Mervenfnftems 
- bey diefer Krankheit entſteht von einer organiſchen 
Veraͤnderung des Gehirns, oder einer Krankheit eines 
Theils deſſelben; oder vom Wurmreize in den Ge— 
daͤrmen. Im letztern Falle ſind wurmtreibende (ſ. 
Wuͤrmer) und ſtaͤrkende Mittel zur Verhuͤtung 
eines Ruͤckfalls nuͤtzlich. Befindet ſich die Urſache 
im Kopfe, ſo muß man den Koͤrper in einem ruhi— 
gen Zuſtande zu erhalten bedacht ſeyn, wozu ein Haar⸗ 
feil im Macken das Fräftigfte Mittel iſt #), welches nebft 





*) Das Hanrfeil ift das einzige mit belannte gut Heilung 
der Fallſucht dienfihe Mittel, 
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den Arzney⸗ und Nahrungsmitteln, die dem koͤrper— 
lichen Zuſtande in Ruͤckſicht auf deſſen Schwaͤche oder 
volle Kraft angemeſſen ſind, am beſten oof —* 
entſpringt. 





* NY 1 


Faul fieber. (Typhus, or paid 
Fever). 


Dieſe Krankheit heißt auch bösartiges La— 
ger-, Kerferz, peſtilenzialiſches, und wenn 


es mit bleyfarbigen Flecken verbunden iſt, Pete chial⸗ 


oder Fleckfieber. Am haͤufigſten koͤmmt es im 
Herbſte und zu Ende des Sommers vor, wenn die 
Tage heiß und die Naͤchte kalt ſind. 


Zufaͤlle: Es faͤngt ſich mit Kopfſchmerzen, 
Brechen, leichten Schauern, heftiger und — 
tender Hike, großem Durſte, unregelmaͤßigem (bis— 
weilen geſpanntem und hartem, bisweilen ſchnellem), 
aber kleinem Pulſe; indeſſen die Arterien an den Schläs 
fen und dem Halfe oft mit vermehrter Gewale fhla- 
gen, und Möthe des Gefihts und der Augen einen 
berrächtlihen Andrang des Blutes nad dem Kopfe — 
andeuten. Jeden Abend wird das Fieber flärfer, und — 
nach einigen Tagen der Kranke irre, die Zunge trodfen 
und ſchwaͤrzlich oder bieyfarbig , wobey die Kräfte fehe 
finfen und der Athem einen ubelnGerud hat. Das 
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Irrereden wird anhaltender, auch wenn die vermehr⸗ 
te Hike ſich verloren hat, und geht endlich in Betauz 
bung uͤber; zuweilen ſchießen bley = oder purpurfars - 
bige Flecken auf; die Stühle find in diefem Zeitraus _ 
me fehwärzlih, geben, wie der Harn, einen wi— 
drigen Gerud pon fi), und gehnzumeilen, ohne daß 
der Kranfe es merft, ab. Aud) hat er große Hers 
zensangft und Neigung zum Seufzen, woben zumei- 
len Blue aus. der Male, dem Zahnfleifche, den Ge: 
därmen oder mit dem Harne abgeht. Haufiger und 
hartnäciger Durchfall, Falte Eleberige Schweiße, und — 
Schluchzen gehen vor dem Tode her. 

Urſachen: Diefes Fieber ſcheint nicht anzu: 
ſtecken; zuweilen iſt es wegen einer Urfache in der 
Atmofphäre oder auf der Erde*) epidemifh. Die 





*) Wabricheinlich tft es oft die Folge irgend eines Franfhaften 
Zuſtandes desjenigen Theils der Gide, wo es erfheint: denn 
Fanlfieber, die man von Anſteckung ableitet, machen eben 
fo veifende Kortfepritte, wo man, Mittheilung zu verhüten, 
Wachen anfgeftelt und hohe Manern aufgeführt hat, wie. 
in Qufland 1.4.5. und einige dergleihen Fälle haben fich 
in einem großen Theile von Europa, Afien, Afrika und Ame— 
tifa ereignet, wo faft zu gleicher Zeit ähnliche Fieber herrſchten. 
Das einzelne und oftmalige Ericheinen des Pertilenzialfieberg 
an dem naͤmlichen Orte beweift einen örtlichen Eranfhaften 
Zuftand der Erde, Der franzöfifihe Geſchichtſchreiber Me. 
zeray berichtet, im Königreihe Cathay, wo eine Zeitlang ein 
ſehr todlides Fieber wuͤthete, fey die Lebenskraft der Ge; 
widfe, vom Grafe bis zu großen Bäumen, zernichtet 
worden, RAN] 
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unterfcheidenden Zufälle der Kranfheir entfpringer 
ans der Befchaffenheit des Kranken, und find Feine 
Wirfung irgend eines fpecififchen Giftes: daher ers. 
regt das, was in dem einen ein Entzündungsfieber hers 
yorbringt, in dem andern ein Saulfieber. Der 
Unterfchied zwifchen diefen beyden Siebern befteht darz 
in, daß im Faulficber das Gehirnfyftem Eranfhaft 
gereizt, im Entzündungsficber aber das Empfindungs: 
vermögen des Gehirns fehr leicht angegriffen ift. In 
Folge des geftdrten Auftandes des Gehirns und der 
Merven entficht ein ungewöhnlicher Grad allgemei- 
ner Schwäche, nebft einem Hange der flüffigen und 
feften Theile zur Zerfegung oder Faͤulniß, wodurch 
oft dag, was man den Falten Brand (mortification) 
nennt, erzeugte wird. Dod Fann man zu gleicher 
zeit nicht das wirkliche Dafeyn anftecender Fieber 
von einem eigenen in den Körper eindringenden Stoffe 
laͤugnen, welches wahrfcheinlich durd die Lunge gee 
fiche: denn man finder ja, daß der Harn einige 
Stunden darauf, wenn man Dämpfe von Terpentin 
cingeathmet hat, einem fiarfen Geruch davon 
annimmt. : | 
Die erften Zufälle, z. B. der heftige Kopf; 
fehmerz, das Auftreiben der Blutgefäße in den Aus 
gen und die vermehrte Ihätigfeie der am Halfe und 
den Schläfen befindlichen, der verftörte Zuftand des 
Gemiths, die Beraubung des Schlafes, und die 
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Ergreifung des ganzen Nervenſyſtems, zeigen cine 
Zerrürtung im Gehiene an, welches die Unterſu— 
hung der an diefem Fieber Verſtorbenen beſtaͤtigt. 
A Behandlung: Iſt diefe Krankheit einmal 
| ausgebildet, fo geht fie gemeiniglih, trog der anz 
gewandten Mittel 5 ihren Gang ſchnell fort, und 
hängt, fie endige fih mit dem Rode ober auf cine 
andere Are, großentheils von der natürlichen Bez 
ſchaffenheit des Kranken ab: daher ift es fehr wide 
tig, ihre Fortſchritte gleich anfangs zu hemmen, 
aus welcher Urſache man beym erften Anfalie 
den Brechweinſtein in hinreichender. Menge geben 
muß, welcher dur Reinigung der erften Wege 
eine gleiche Vertheilung des Blutes über den Koͤr— 
per bewirfe und durch Beförderung der manderley 
Abfonderungen meiftentheils die Zufälle ! mildert, 
wenn er fie aud) nidt ganz hebt. Halten die Ruz 
fale an, fo muß man den Kopf ſcheren und ein | 
Blafenpflafter darauf und Blucigel an die Schläfe 
legen, und die Füße öfters in warmes Waſſer ſetzen. 
Das Salztraͤnkchen (fe Breben) muß während 
dem Aufbraufen, oder zweymal des Tages ein Eh: 
loͤffel Bierhefen genommen werden, Auf diefe Ace 
gegebene fire Luft fchaffe mehr Erleichterung, als 
irgend cine andere Arzney, und hat fid) zuweilen 
allein wirffam bewiefen — nicht als ein faͤulnißwi⸗ 
driges Mittel, wie man ſich einbildete, ſondern 
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weil ſie den Koͤrper abkuͤhlt, den Durſt loͤſcht, und 
den krankhaften Reiz im Koͤrper mildert. Das 
Zimmer muß geraͤumig ſeyn, gut geluͤftet und oft 
mit mineraliſchen Daͤmpfen durchraͤuchert werden. 
Das Waſchen des Körpers mic kaltem Weinef- 
fig, wenn die Haut heiß und trocken ift, und Ue— 
berfchläge davon auf den behaarten Theil des Kopfs - 
und das Borderhaupt vermittelt jufammengelegter 
Linnentider, hat man fehr niiglich gefunden, vers 
muthlid) weil dadurch die überflüffige Sige in dic 
Luft hinübergeleitee und der Körper geftärfe wird, 
Man hat das Auflegen von Faltem Wafer oder 
Eis auf den Kopf bey diefer Krankheit fehr erhos 
ben: aber Falter Weinefjig verdiene gewiß den Vor— 
zug. Auch fann der Kranke einen mit Effigfäure 
angefeuchteren Schwamm in Fleiner Entfernung 
von der Naſe halten; man fann etwas davon auf 
die Bettmatragken fprengen oder in einer Eleinen 
Schüffel über der Flamme eines Lichts abdampfen, 
welches in Eleinen Zimmern die umfländlicheren 
Raͤucherungen erſetzt. Fluͤchtiges Salz als Riechmittel 
iſt in dieſem Falle ſehr zweckwidrig, und kann das 
Irrereden vermehren. Viele engliſche Aerzte haben 
großen Erfolg von den Bierhefen, alle drey bis 
vier Stunden zu einem Eßloͤffel, geſehen , und 
fhreiben diefen der darin enthaltenen firen Luft zu; 
viel davon rührt vermuthlich von der fihmersftilfen- 
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ben Eigenfchaft des Hopfens her, womit fie Ant 
angefehwängert find. Weil die Londoner Brauer 
flatt des Gopfens fic) anderer bitterer Erzeugniſſe 
bedienen , fo hat man gefunden, daß die von ihnen 
erhaltenen Hefen in ſolchen Fallen ihrem Zwecke 
nicht entfprachen. Zur Linderung der diefes Fieber 
begleitenden nervöfen Schlaflofigkeit ıft der Hopfen — 
wirffamer, ale irgend ein anderes beruhigendes Mite 
tcl. Die Nahrung muß hauptſaͤchlich aus ſchwa— 
cher Kalbfleifhbriike, mit etwas Pfeilwurzel oder 
Weizenmehl verdict, und das Geevan£ in Münzens 
thee oder Gerfienwaffer, mit Citronenſaft ſaͤuerlich 
gemacht, beftehen, | | 

— Wenn am fünften oder fechften Tage der 
Krankheit fih Zufälle von Schwäche zeigen, und 
es mit dem Kranken offenbar abwärts geht, muß 
man ihm eine nährendere Diät erlauben, und feine 
Kräfte duch Perewein *) und die Famphorirte Chi- 
namiſchung (wefentlihes Ehinafal;, ein Quentchen, 
in feche Unzen Kampherjuler aufgeloͤſet, und zwey 
Quentchen verſuͤßten Salpetergeiſt hinzu geſetzt: alle 
zwey bis drey Stunden drey Eßloͤffel) unterſtuͤtzen. 





*) Obgleich beffen Gebrauch bey dieſer Krankheit gewoͤhnlich its 
fo greift dod) der Alkohol oft dad Gehirn an, Dr, Ferriar 

zu Mancefter behauptet, alle gute Wirkungen bes Portwein, 
ohne irgend eine der fhlimmen Folgen deffelben, von dem 
mit Schwefelfäure verfegten mufgutle der Ratanhiawurzel er⸗ 
fahren au baben, 3 
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St das Gehirn nicht fehr angegriffen, und das 
Sieber offenbar mit Schwäche verbunden, fo wird 
diefe Behandlung fehr wobhlehatig feyn, und der 
Kranke von jeder Gabe der Argney 1 Me er⸗ 
friſcht fuͤhlen. 

Koͤmmt Durchfall dazu, welcher die Kräfte 
des Kranken erſchoͤpft, ſo muß man die Kreidemis 
fhung (ſ. Doarmentzündung), und went 
er mit Heftigkcic anhält, ein ſchmerzſtillendes Kly⸗ 
ſtier oder ein nährendes (f. Bräune) brauchen. 

Wenn die Zunge reiner und feuchter und das 
Anfehen Iebhafter wird, fo find diefes fehr günftige 
Zeichen. Der dunfelfarbige unreine Ucberjug der 
Zunge erſtreckt ſich oft durch den Darmkanal, und 
went er, fo wie der Kranke ſich erholet, wegge— 
ſchafft wird, erregt fi fie Durgiren, welches man itt 
ſolchen Fällen mäßigen muß, aber nicht ganz flos 
pfen darf (Kalkwaſſer, feds Unzen; zufanmenges 
feste Kardamomtinceur, eine halbe Unze; flüffiges 
Laudanum, dreyßig Tropfen, weißer Zucker, eine 
Viertelunjes davon drey » bis viermal bes Zages 
zwey bis drey Eßloͤffel). 

Oft wird, wie ich bey Betrachtung der Ge— 
hirnentzuͤndung darthun werde, dieſe Krankheit fuͤr 
ein Faulfieber gehalten, wovon mir ein ſehr merk— 
Tider von einem Apotheker auf dem Lande behanz | 
delter Sal vorgekommen ift, der einen tödlichen 
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Ausgang hatte, und wo ich die Gelegenheit bez 
müßte, den Zufland des Gehirns zu unterfuchen. 
Der folgende beweift, daß man cinen ähnlichen 
Irrthum begehen Fonne Ein erfahrener Pratti- 
tiker wurde zu einem Sieberfranfen gerufen: er 
| fand den Kranfen irre, und dem Anfcheine nah 
an Zufällen von Schwäche Teidend; erklärte die 
Keankheit für das in der Nachbarſchaft herum⸗ 
gehende epidemifche Faulfieber, und verordnete dem⸗ 
zufolge herzſtaͤrkende Mittel. Die Zufaͤlle des Dez 
liriums ſtiegen hierauf, und der Kranke ſchnitt ſich 
in einem Anfalle von Raſerey die Luftroͤhre mit ei— 
nem Schermeſſer durch, wobey er faſt zwey Quart 
Blut verlor, che er die Huͤlfe eines Wund— 
arztes erlangen konnte. Dieſer vereinigte die Manz 
: der der Wunde durch eine Sigatur und fehicklichen 
Berband, und war der Meinung, der Blutverluft 
"würde unter diefen Umftanden tödlich feyn: aber 
zu feinem großen Erftaunen fam der Kranfe fdnell 
wieder zu fich, und die Wunde wurde nach der ers 
fen Abſicht geheilt, fo daß der Kranke in dieſem 
Falle wirklich durch die Durchſchneidung ſeiner en 
wieder gefund wurde, 

| Diefes Fieber ſcheint bisweilen im Gehiene zu 
‚entftehen, ohne drey bis vier Tage lang den Koͤr— 
per anzugreifen; anderemal fällt es juerft den Mae — 
gen und die Gedarme an, und der Kopf bleibt ei- 
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tige Tage lang frey. Werden feine Fortſchritte 
nicht gleich anfaͤnglich durch ein Brech-, ein eröff- 
nendes und ein ſchweißtreibendes Mittel gehemmt, 
ſo iſt es Pflicht des Arztes, auf die Winke der 
Natur zu merken, und zu ſorgen, daß die Geſchaͤf⸗ 
tigkeit der Waͤrter und Freunde dent Kranken Fiz 
nen Nachtheil bringen. Gewoͤhnliche Aerzte wenden 
oft im Anfange Wein und Herzſtaͤrkungen an, wel: 
che, indem fie den Reiz im Gehirn vermehren, die juz 
fällige Wiederherftellung jerftören, die von der natür- 
lichen Stärke des Körpers abhängt *). > 





*) Zur Unterftüßung der Lebenskraͤfte Kann bey dußerfter 
Sdhwide Wein und fogar Branntwein nothwendig feyn: 
aber ihr unbedingter Gebrauch hat unftreittg Tauſenden das 
geben gefoftet. Die Sterblichkeit der Krankheit kann gewiſ— 
fermafen der übeln Behandlung zugefchrieben werden: deun 
bey dem vorherrſchenden Begriffe, fie fey fautichter art, it 
das erfte, nahdem man ihr einen Namen gegeben hat, diez 
ſes, daß man reihlihd Wein und Herzftarfungen darreict, 
Sogar Phofphorus mit Branntwein wurde vor einigen Mio: 
naten als ein Mittel gegen den Typhus empfohlen und von 
den Vertheidigern der reizenden Heilart fortgebraudt, -bis 
fie wahrnahmen, daß es von Hunderten neunundneungig gee. 
tödtet hatte!! Folgende Kölle werden einiges Licht uber’ die 
wichtigen Gerbefferungen verbreiten, weiche die Neueren in 
der Behandlung des Faulfiebers angebraht haben: wey 
Söhne eines-angefehenen Anwalts wurden zu gleicher Zeit 
mit einem Fieder befallen, welches ein weifer Arzt für einen 

CTyxhus erflärte, Dem zufolge wurde Rinde und Wein ver- 
ordnet. Der ältefte nahm alles, was man ibm anbot, indef- 
fen der jüngfte fih weigerte, Wein oder Argney zu nehmen, 
fondern reichlich Falt Waſſer trank, und die wenige Menge 
Wein und Arznep, die ihm eingezivungen wurde, gleich dare 
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Selle oder Flecken in den Augen 
| @'ilms, or Specks on the eye). 
Die Felle oder Eleinen Flecken auf der Ober; 
fläche des Auges wegzubringen, iff eine Auflöfung 
von einem Grane blauem Vitriol in vier Unzen des 
ſtillirtem Walfer, mie dem Zufage von drenfig 
Tropfen Laudanum, drey bis viermal täglich zwifchen 
die Augenlieder gerröpfelt, fehr wirkſam. Iſt viele 
Entzündung zugegen, fo wird auch ein Blafenpfla- 
fier im Nacken, die eröffnende Miſchung (ſ. Bram 
ne), und eine Pile aus wen Granen Kalomel mit 
Mofenconferve, eine Woche lang alle Abende ge⸗ 
nommen, noͤthig ſeyn. 

Iſt das Augenwaſſer nicht ſtark genug, ſo 
blaſe man noch alle Abende oder Morgen ein we— 
nig feingepulvertes Blac - oder Dintenfiſchbein ver⸗ 
mittelſt eines Federkiels ein, oder trage es mit Ho⸗ 
nig vermiſcht mit einem Kameelhaarpinſel auf. 

Iſi der Kranke ſcrofuloͤs, oder die Undurch— 
ſichtigkeit eine Folge ferofulöfer Entzündung, fo iſt 
auch die Scrofelmiſchung (f. Augenentzündung) 
zweckmaͤßig: denn obgleich die Flecken oder das Fell 
unbedeutend fcheinen fünnte, fo iff es dod febr 
wichtig, den allgemeinen — der Seſuacuan zu 
verbeſſern. 


auf wieder wegbrach. Der die Arzney nahm, ſtarb, oka 
Waſſertrinker wurde gefund I} 


N 
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Fremde Körper in der SpeiferdHre 
oder dem Magen 

Iſt ein fremder Körper im obern Theile dev 
Speiferöhre ſtecken geblieben, fo fann man ihn ge⸗ 
meiniglich mit den Fingern oder einer Zange her- 
ausziehen + iff er aber fiefer hinabgedrungen, ſo 
mug man ibn mit einer fifchbeinernen Sonde, an 
deren Spike ein Stückchen weicher Schwamm bez 
feftigt iff, hinunter in den Magen ſtoßen; wenn ~ 
aber der verſchluckte Körper cine ſcharfe Spike 
oder fpigige Winkel hat, muß man diefe Ope- 
ration mit vieler Vorſicht machen, da bey An: 


wendung großer Gewalt. die Speiferöhre durd= , 


bohre werden fann, weldes bey verſchluckten 
Ste. oder Mahnadeln, Nägeln, ‘oder 
fbarfen Stüden Knochen oder Glas 
ſelten der Fall iſt. 


Iſt der Koͤrper einmal in den Magen gelangt, 
ſo darf man, er ſey nun ſcharf, ſpitzig, eckig, 
oder groß, auf keine Weiſe ſeinen Durchgang durch 
den Speiſekanal uͤbereilen: denn hat er ſcharfe 
Spigen, fo wird er bey feinem gelinden Durch— 
gange mit hartem Darmfothe die Gedaͤrme weni- 
ger beſchaͤdigen, als wenn er mir-flüffigem hin- 
durch gejagt wird; und iff cr groß, z. B. ein 
Swilling, ein Halbpfennigſtuͤck, eine Kugel, oder 
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ein Fruchtkern, ſo hat er einige Zeit noͤthig, um 
durch den Magenmund, den ſogenannten Pfoͤrtner, 
in’ die Gedaͤrme uͤberzugehen, und je langſamer dies 
fes gefdicht, deſto weniger Beſchwerden pflegen 
darauf zu folgen. Hat man dieſes Verfahren be— 
obachtet, fo entſinne id) mich, Feiner ernſtlichen Fol— 
gen von dergleichen hintergeſchluckten Koͤrpern ‚ habe 
aber oftmals viel Unfälle erfahren, die von eröff- 
nenden Mitteln verurfadhe worden waren, die mart 
in dee Abfiche, fie fo ſchleunig als möglich durch 
den Stuhl abzufuͤhren, gegeben hatte. — 


Bey metalliſchen, z. B. bleyernen, Eupferhent 
dal. Körpern muß man vor dem Gebraude 
von Säuren warnen, bis jene durch die Gedärme 
hindurch find, und dann zur Gerbefferung und 
Berhitung der Säure alle Morgen etwas Mag- 
nefie nehmen laffen. | 


Um einen fremden Körper aus dem Magen 
wegzufchaffen, darf man ohne Genehmigung eines 
erfahrenen Arztes oder Wundarztes niemals ein 
Brechmittel geben, wofern man nicht befuͤrchten 
mug, er koͤnne wegen feiner chemiſchen Eigenſchaf—⸗ 
ten dem Magen Nachtheil bringen. 

Der verſtorbene Buchan bemerkt, wenn die 
verſchiedenen Mittel, fremde in der Gpeifes 
roͤhre ſteckende Körper heraus gu holen, frucht⸗ 
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log , gewefen find, müfle man ‚zur Broncho—⸗ 
tomie oder £uftröhrenöffnung fehreiten.” Zu erraz 
then, welder Gortheil aus diefer Deffnung zur Weg: 
fhaffung eines in einer ganz verfchiedenen Nöhre bez 
findlichen Körpers fih erwarten laffe, fant einen Ber: 
gliederer in Verlegenheit ſetzen. Sollte ein mit der anas 
tomiſchen Kenntniß der Theile nicht vertrauter Apo— 
thefer fich durch die große Angft und anfdcinende 
Schensgefahr des Kranfen verleiten laffen, den Nath 
diefes Schrifeftellers zu befolgen, und wenn er den 
Einſchnitt in die Luftroͤhre gemacht und daſelbſt den 
verſtopfenden Körper niche gefunden hatte, den 
Schnitt unterwaͤrts fortzuſetzen, fo würde das Sez 
ben des Kranfen fehr leihe dahin feyn. 

Kann der Körper nicht weggebracht werden, 
und das Seben gerath wegen Mangel an hin: 
geichender, dem Körper zuzuführender Nahrung, 
oder wegen zu befuͤrchtender Erſtickung durch den 
Druck auf den hintern Theil der Suftröhre in Gee 
fahr, fo wird die Defophagotomie oder Speiferöhs - 
renöffnung nothwendig, bey welder die Luftroͤhre 
nicht verwundet wird. Wegen der äußerften damit 
in Nücficht auf die nahe liegenden großen Blut: 
gefäße verbundenen Gefahr darf fie nur zur hid: 
fien Noth, und nur durch einen mit anatomifcher 
Kenntniß diefer Theile fehr gut ausgeräfteren Wund- 
arzt unternommen werden. Man weiß, daß unter 
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folchen Umſtaͤnden das Sehen viele Wochen long 
durch nährende Kinftiere erhalten worden iff. 





Sroftbenlen (Chilblains). 

Diefe Wirfung der Kälte auf die Haut ift ete 
nigermaßen der von der Hise hervorgebrachten Gere 
brennung gleich: die Entzündung iff wegen der daz. 
durch fo ſehr angegriffenen Nerven und Lymphge— 
- fäße mit heftigem Reize verbunden und ſchwer zit 
Genen 

Die haͤufigſte Urſache der Froſtbeulen iſt das 
ploͤtzliche Erwaͤrmen eines von Kaͤlte erſtarrten 
Theils, indem man ihn an das Feuer haͤlt. 
Behandlung: Cin vom Froſte beſchaͤdig— 
ter Theil muß in das Fältefte Waſſer getaucht 
und fodann gelinde mit Flanell gerieben werden; iſt 
er geſchwollen und entzuͤndet, ſo hilft aufgelegtes 
Ammoniakgummipflaſter, oder wenn man dieſes 
nicht, ſogleich haben kann, gelind eingeriebenes Opo— 
deldoc am geſchwindeſten. Wenn die Haut auf — 
fpringe und cine f barfe Materie herauslaͤuft, 
lege man Breyumſchlaͤge uͤber, doch nicht allzulange, 
weil bey ihrem fortdanernden Gebrauche 
fhwammige Auswuͤchſ e erzeugt werden Fine 
nen. Iſt auf diefe Are die Entzuͤndung gehoben, 
fo bewirkt, auf Leder geſtrichenes Ammoniakgummi⸗ 
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pflafter die Heilung, Eine aus gleichen Theilen fal: 
peterfaure Duecffilberfalbe und Baumol iff ebenfalls 
ein herrliches Mittel in allen Qeitraunien dieſer 
Krankheit, befonders wenn die Haut aufgefprungen 
oder geſchworen iff. Man muß es mit der warmen 
Hand wohl di areiben, wenn aber die Haut aufge> 
ſpeungen iff, auf Leinwand ſtreichen ‚und bey hef⸗ 
tiger Entzuͤndung cinen * aus Brod und Waf- 
fer darüber legen. | 
Wer zu Froſtbeulen geneigt if, muß bey An⸗ 
naͤherung des Winters Flanellſocken und mit Fla⸗ 
nell gefuͤtterte Handſchuhe tragen, und weil die 
Ferfen dem Erfrieren am meiften ausgeſetzt ſind, iſt 
es rathſam, fie mie Ammonialgummi- oder Diz 
achylonpflafter, auf dünnes Seder —— zu 
bedecken. 
| Breitet fih, wie bey isles ‚die 
Entzindung weit aus, fo gebt fie nice felten in 
Brand über: in diefem Sale muß die Behandlung 


dem allgemeinen Gefumdheitszuftande des Kranfer — 


gemäß feyn, Das, Verfahren bey Verbrennungen 
laͤßt ſich auch auf Erfrierungen anwenden, 
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Man hat ſeit Kurzem es zur Mode gemacht, 
eine Menge Krankheiten, befonders der Verdauungs. 
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— und des Kopfs, aberfluſſ iger Galle im 
Magen zuzuſchreiben: eine offenbar irrige und juz 
erſt von rathgebenden Pfuſchern erdachte Idee, um 
mit deſto mehr Erfolge ihre gallen widrigen 
ſpecifiſchen Mittel dem leichtglaͤubigen Publicum 
aufzuſchwatzen: daher man gewoͤhnlich zu einem 
Brechmittel feine Zuflucht nimmt, um den Magen 
von angehäufter Galle zu befreyen. Da während 
der Wirkung deffelben die Leber von den Bauch— 
muffeln gepreßt wird, fo wird eine Menge Galle 
in die Geddrme und aus diefen in den Magen gee 
srieben, welche nach des Kranfen Meinung in dies 
fem vorher fice befand, ‚che er fie durch Brechen 
ausführte. Da jedoch das, was zuerft herausgebrochen 
wird, offenbar faner ift, fo beweift dicfes unmwiders 
ſprechlich, daß Damals, als das Brechmirtel genoms 
men wurde, fid feine Galle im Magen befand. 
Aud ift die Galle das legte, was heraus koͤmmt. 
Alfo beftcht in folden Fallen der aus einem Brech— 
mittel entfpringende Vortheil nicht in der Ausfihe 
rung der Galle aus dem Magen, fondern darin, 
daß ein größerer Ausflug derfelben in die Gedärme 
veranlaßt, die Seberthätigfeit erweckt, und der Ma: 
‚gen von Schleim und Säure gereihigt wird. Vey 
Verdauungsfehlern ift meiftentheils, obgleich die 
Seber fic) in einem Zuftande von Trägheit befinder, 
ein Mangel an Galle vorhanden: gleichwohl Flas 


— 
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gen ſolche Kranke häufig ‚über widernatuͤrliche An⸗ 
ſammlung derſelben im Magen. 

Die Leber iſt das groͤßte unter allen Einge— 
meiden, woraus ſich ſchließen laͤßt, daß ihre Ver⸗ 
richtung ſehr wichtig ſeyn muͤſſe. Was dieſes Dr: 
gan reizt und deſſen Thaͤtigkeit bey Ausſcheidung 
der Galle als der unreinen Theile des Blutes verz 
mehrt, leiſtet durch diefe Reinigung und dadurd) 
bewirfte Unterfiugung der periflaltifhen Bewegung 
der Gedärme in viclen Krankheiten großen Mugen 5 
diefer Wirkung muß man die Wirkfamfeit des 
Quecffilbers in vielen Keankheiten zuſchreiben, wel⸗ 
che vorzüglich, wo nicht einzig, auf die Seber ge⸗— 
richtet iff; daher den Mugen derjenigen Arzneymits 
tel, welce die Thatigfeit der Seber erhöhen, bey 
Haut = und vielen fowohl örtlihen als die ganze 
koͤrperliche Beſchaffenheit angreifenden Krankheiten, 
welche von den Alten fehr richtig der Unreinigkeit 
des Blutes beygemeffen wurden — eine Lehre, wel 
he von den Neuern lächerlich gemacht wurde, dee 
‚ren Theorien ftatt Thatſachen fid) auf Hypothefen 
gründeten, Einige neyere Schriftfteler nehmen an, 
die Galle befördere die Verdauung des Speifebreyes s 
ware aber diefes, fo würde fie fic dahin auslceren, 
wo diefe Verdauung vor ſich geht; flatt deffen der 
fie aus der Seber ausfithrende Gang ſich in die 
Gedarme endigt, Wir finden aud, daß, wenn die 
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Galle durch Erbrechen gewaltſam in den Magen 
getrieben, oder diefes, wie bey der Gallenrubr, 
übermäßig iff, dadurch. der Magen angegriffen und 
aͤußerſt beſchwerliches — und Drehen er⸗ 
| fat wird. | 
Bey dem Wechſel eines — gegen einen 
heißen Erdſtrich werden dic Abſonderungen der Aus- 
! dünftung und der Galle fehe vermehrt. Daher find 
Europäer, wenn fie in heiße Erdſtriche kommen, 
ſehr der vermehrten Gallenabſonderung und Krank⸗ 
heiten der Leber unterworfen. Iſt der Koͤrper lange 
Zeit den Wirkungen der Hitze ausgeſetzt, ſo wird 
endlich ſein Zuſtand gaͤnzlich veraͤndert: die Zellen⸗ 
ſubſtanz der Leber wird mit Symphe fiberladen wo⸗ 
durch fie betraͤchtlich an Groͤße zunimmt und ‚ihre 
Thaͤtigkeit fic) vermindert, fo daß die Gallenabfonz 
* derung zuweilen faft aufhört. Auch im Magen 
Teidee die Abfonderung. Diefe Wirkungen freten 

| ‚früher oder fpäter ein, nachdem der Kranke dem 
Genuſſe geiſtiger Getraͤnke oder der EEE 
Beine fidy hingiebt. | 
Was die Behandlung der a 

und deren Folgen, im wiefern fie aus dem Aufente 
halte in einem heißen Erdftrihe, oder dem Miß— 
brauche geiftiger Getränfe und des Weines, deren 
| : Wirfung auf die Seber mit jenen febr übereinfon- 3 
men, anbetviffe, fo fehe man den Artifel Bere 
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dauungsfehler nach. In meinem mediciniſchen 
Wegweiſer fuͤr die Erdſtriche des Wendekreiſes habe 
ich in dem Capitel: Unterricht fiir Bewohner Afiens 
von enropdifcer Ubfunfe bey ihrer Ruͤckreiſe nach 
Großbritannien, mich daruͤber ſehr ae era 
klaͤrt. 

Ein Arzt, welcher ſich viele Jahre in Hftin- 
dien aufgehalten hat, empfichlt cine abführende, haupt⸗ 
ſaͤchlich aus Koloquinten, Kalomel und Wacholder 
(oͤl?) beſtehende, Pille als daz beſte Mittel bey den— 
jenigen mit einer Unempfindlichkeit der Leber verbun⸗— 
denen Krankheiten, welche man dort galligte nennt. 
Diefe Zufammenfegung fhafft, wie er bemerkt, nicht 
allein den überflüffigen Schleim und Unrath aus Was - 
gen und Gedärmen weg, fondern erwect auch die Thaͤ⸗ 
tigfeit der Leber und der Nieren, Diefe Pillen, de— 
ren Kräfte cv fehr erhebt, werden unter dem Namen 
’ bengalifche abführende und harntreibende Pillen ver: 
Fauft. 





Gallenruße ( Cholera morbus) 


Dieſe Krankheit. beftcht in übermäßiger Öallen: 
abfonderung, welche heftiges Brecher, Purgiven und 
Schmerzen in den Gedärmen verurfacht ; meiftentheils . 
beunruhigend, mehr oder minder mit Durſt, Falten 
Schweißen, Ohnmachten, Falten Gliedmaßen, unve: 
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gelmäßigem und Fleinem Pulfe ‚und beſchwerlichem 
Schluchzen verbunden. Sie herrſcht am meiſten waͤh⸗ 
vend der heißen Jahreszeit vor; und wenn die Zufaͤlle 
heftig ſind, wird ſie oft in apr und vierzig Stuns 
den toͤdlich. 

Urfadhen: Da fie am häufigften in warmen 
Klimaten, und in Falten während der heißeften Som- 
mermonafe vorkoͤmmt, fo ift fie ſehr wahrſcheinlich 
die Wirfung cinee warmen Aemofphare, welche 
durch erhöheten Reiz der Leber cine übermäßige Gal- 
lenabſonderung bewirft. Bey denen, wo die Seber von 
Natur fehr reizbar iff, Faun fie durch alles erzeugt 
werden, was irgend im Allgemeinen die Gefundheit 
ftören kann, 3. B. übermäßiges Trinken, äußere Kaͤlte. 

Behandlung: Alle Abfonderungen des Körz 
pers werden, wenn fie beträchtlich vermehre werden, 
mehr oder weniger (arf, vorzüglich die Galle: daz 
ber muß man zuerſt diefelbe zu verduͤnnen ſuchen, in⸗ 
‘te man den Kranken ſehr reichlich Gerftenwaffer, 
Habergrüge oder warmes Waller trinfen Lage , um 
ihren Einwirkungen auf den Speifefanal vorzubeugen, 
Um chen diefer Urfache willen wird täglich zweymal ein 

| Kinftier von Habergrüge gegeben ; iſt das Purgiren, 
Brechen oder $eibfehneiden heftig , funfjehn bis drene 
fig, Tropfen Saudanum in Muͤnzenwaſſer oder Thee. 
Dauere nach denfelben das Brechen noch fort, fo giebt 
man cin Quentchen davon mit einer halben Pinte 
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Habergrüge oder Stärfegallerte als Kiyftier, Wenn 
die Gedärme aufgetrieben werden, muß der Unterleib 
mit einem Chamillenblumenabfude gebähet, oder der 
Kranfe 10 bis 15 Minuten in ein warmes Bad ges 
fest, auch auf die Seber: und Magengegend cin großes 
Blafenpflafter gelegt werden. | 

Dr. Douglas empfichle den unbefchränften 
Gebrauch einer Abkochung von braun wie Caffee ges 
röfterem Weizenbrode, und ſagt, er erinnere fihnie, 
daß jemals einer feiner Kranken diefelbe weggebrochen 
hatte. Münzenthee wird auch für ſehr wirkfam in dice 
fer Kranfheit ausgegeben. 

Bleibt das Laudanum nicht im Magen, Cail | 
man es mit acht Tropfen verdünnter Vitriolſaͤure; 
wird es auch fo wieder weggebrochen, fo giebt man 
dafür eine Pille aus zwen Granen rohem Opium. - 

Greift das Brechen nicht fehr an, fo rach 
Fordyce, 20 bis 30 Grane Rhabarber nehmen und 


und häufige Hühnerbrühe oder Gerftenwaffer N 


Een zu laffen, 


Durch Darmentzündung wird diefe Krankheit 
toͤdlich. Man muß daher bey ihrem erſten Anfalle 
befonders die Beſchaffenheit des Koͤrpers beruͤckſich⸗ 

tigen. Iſt er vollbluͤtig, fo iſt eine Aderlaß zwecks 
maͤßig: denn der durch das Brechen veranlaßte 
Andrang des Blutes nach dem Kopfe kann ſehr leicht 
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viel Nachtheil bringen. Iſt zugleich Schmerz in der 
rechten Seite vorhanden, fo lege man auch ein Blaz 
- fenpflafter auf die Lcbergegend, deffen Wirfung man 
durch vorhergangiges Reiben der Haut mit helen 
Salmiafgeifte beſchleunigt. 

Wenn Brechen und Purgiren ti hat, 
bedürfen Magen und Gedarme irgend eines gelind 
fiärfenden Mittels. Hierzu ſchickt ſich der Abfud des: 
isländifchen Moofes wegen der mit. Schleim verbunz 
denen DBitterFeit am beften, Su jeder Gabe Fann: 
man feds Tropfen verdinnte Schwefelfäure ſetzen; 
und fobald .die Neigung jum Brechen und der fieberhafte 
Zuftand des Körpers ſich gänzlich verloren haben, 
: fann man mit Mugen zwey Theeloffel von ber genie 
haften Matanhiatinctur zufegen, | | 

Der $eib muß durch Kleine Gaben — 

oder Rhabarberpulver offen erhalten werden. 
| Wiederholung: Da diefe Krankheit in fibers 
mäßiger Abfonderung einer ſcharfen Galle beftcht, die 
Brecher und Purgiren erregt, fo muß man dem. 
davon für den Darmfanal zu befürchtenden Nach 
theile zuvorkommen ‚und desivegen durch milde Ges 
tränfe die fcbarfe Galle verdünnen. Die nddfifols 
gende Anzeige ift, die Gedarme in einen der Ents 
zuͤndung entgegengefegten Zuſtand zu fegen, indem 

man bey: Vollbluͤtigkeit den Koͤrper ſchwaͤcht, und 
durch eine auf der Haut des Unterleibes vermittelſt 


% 
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Blaſenpflaſter erregte Entzündung und durd Warm: 
haltender Füße den Blutumlauf in der Haut und 
den aͤußern Gliedmaßen zu befördern, und den inners 
lichen Reiz dur den Gebraish des Laudanum, 
ſowohl durch den Mund als in Kiyftieren, zu mindernk 
Zur Erreichung diefer Abfihten wird auch cin wars 
mes Bad dienlich feyn. Der Kranke darf ſich 
nicht zum Brechen reizen, indem diefes Teiche den Reiz itt 
der Seber und den Gedaͤrmen verftärfen Fann 





Gehirnentzündung 


Entzündung fann man als ein oͤrtliches Ents 
zundungsfieber anfehen, welches zu Folge eines örtlis 
chen Reizes durch eine Hinleitung des Blutes und 
der elektriſchen Materie zu dem Sike dejfelben — 
vorgebracht, wid 

Leute von blühenden Jahren, heftigen Leiden⸗ 
ſchaften Studirende, und zum Schlage geneigte, ſind 
am meiſten der Gehirnentzuͤndung unterworfen. 

Zu faͤlle: Die Gehirnentzuͤndung beginne 
mit Schaudern, Zittern der aͤußern Gliedmaßen 
Gefuͤhl von Maͤttigkeit und Betaͤubung. Jn Kur⸗ 
zem ſchwellen die Venen am Kopfe auf, und die 
Arterien ſchlagen mit vermehrter Gewalt: die Augen 
fi nd oft fticr, wild, zuweilen funfelnd: die Stimme 
| kreiſchend, die Sprache a alone 2 Te große 


' 
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Neigung zum Zorne, und bisweilen ein feſter Ent: 
f chluß ſpazieren zu gehn 3 det Puls meiſtentheils ſchwach, 
die aͤußern Gliedmaßen kalt; Schlaͤfrigkeit meiſt mit 
vielem Sprechen oder Murmeln, Zaͤhneknirſchen; Zit⸗ 
fern dee Haͤnde und faſt beſtaͤndige Bewegung der 
Finger, etwas zu faſſen, und oft an den Bettzipfeln 
zu zupfen. Nach dem vierten Tage iſt das Irre⸗ 
reden anhaltend und geht in Raſerey uͤber, mit 
Wachen, Zuckungen und Schluchzen; die. Stuͤhle 
werden blaß, und gehn endlich nebſt dem Harne ohne 
| Bewußtſeyn des Kranfen ab; die Augenfterne erwei- 
teen fidy, und es treten mehrere Sufalle der heran: 
nahenden Auflöfung ein; oder es erfolgen Fririfche 
Schweiße und Durchfalle, oder Nafenbluten, oder 
Goldaderflug, melde von günftiger Vorbedeutung 
find. | | | 
Urfaben: Uchermaf im Trunke; heftige 
- Gemütsbewegungen; Cinvirfen der Sonnenhige auf 
den Kopf; langes Wachen; ſcharfe Anfirengung des 
Geiftes; Unterdruͤckung natürlicher Ausleerungen; 
und was immer den Zufluß des Blutes . dem 
Kopfe vermehren Fann. 

Behandlungs Man muß bey dem erften 
Anfalle viefer Krankheit die kraͤftigſten Mittel ans 
wenden, die Gefäße, des Kopfes ju entleeren; daher 
fo viel Blue wegnehmen, als der Körper vertragen — 
Fann, entweder durch Deffnung einer oder beyder ' 
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Arterien der Schläfen, oder durch Schroͤpfen auf dem 
Wirbel oder im Nacken oder durch Weglaſſen von 
zwoͤlf bis ſechzehn Unzen Blut aus einer weiten 
Oeffnung in der Droſſelader oder am Arme, oder bis 
der Kranke ohnmaͤchtig wird, welches von weit größe: 
rem Nutzen iſt, als wenn man noch einmal ſo viel 
durch Oeffnung eines kleinen Gefaͤßes oder durch Blitz 
igel wegnimmt. Man muß kaltes Waſſer oder 
Weineſſig und Waſſer vermittelſt Servietten oder zu— 
ſammengelegter Linnentuͤcher uͤber den Kopf ſchlagen, 
und wieder wegnehmen, wenn ſie trocken oder warm 
werden. Den Andrang des Blutes nach dem Kopfe 
mindert man durch Gaben von der eroͤffnenden Miz 
fhung (fe Bräune und ein abführendes Klyſtier 
aus zwey Unzen Epſomſalz in dren Viertelpinten 
warmer Habergrüge oder Fleiſchbruͤhe aufgelöfer, mie 
einer Unze feifcher Butter oder füßem Dele. Zu eben 
dem Endzwecke legt man auf die Fuͤße, Schenkel 
und Arme Blaſenpflaſter oder einen warmen Umſchlag 
aus einem Theile Senfmehl und drey Theilen in 
Weineſſig gekochtem Weitzenmehle auf. Das Zimmer 
muß dunkel und ruhig ſeyn, und der Kranke mit 
Citronenſaft ſaͤuerlich gemachtes Gerſtenwaſſer zu ſeiner 
| Mahrung erhalten. Der Theil, wo die Entzündung 
ihren Gig hat, ift von fo zartem Baue, daß man 
bey Anwendung diefer Mittel Feine Zeit verlieren darf, 
welche wegen Schwäche des Pulfes (aͤußerſt truͤ— 
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geriſch nennt ihn Celſus, welches beſonders in 
dieſer Krankheit gilt) von furchtſamen oder unerfahr⸗ 
hen Aerzten nur zu oft vernadhlaffige werden, bis 
das Gehirn in einen unheilbaren — parte | 
worden ift, 

Auch Fann man alle dren bis vier Stunden 
das Salztrantchen (f. Sredhen) mit zehn bis zwoͤlf 
Tropfen "Spießglanzwein geben, wozu man eben fo 
viel Fingerhuttinctur ſetzt, wenn der Blutumlauf 
ſehr beſchleunigt iſt; aber bey Entzündung eines ſo 
zart gebauten und zum geben fo nothwendigen Theile, 
als das Gehirn if, muf man fogleid) beym erften 
| Anfalle fic) des Maths des geſchickteſten und erfahren⸗ 

ſten Wundarztes in der Mahebedienen , da Praktiker 
von gemeinem Sdlage, deren Verfahren fic) ge— 
meiniglid nach dem Zuſtande oes Pulfes und mehr 
nad) den Wirkungen als der Urſache der Krankheit 
richtet, zu oft diefe Krankheit mic dem Faulfieber 
verwechſeln, und flatt des oben angeführten Heil: 
plans durch Entleerung der Blutgefäße die Anfälle. 
der Gehirnentzuͤndung als Delirium aus Schwaͤche 
behandeln. | 
Bey diefer Krankheit wae man befonders den .| 
Zuftand des Geiftes berückfichrigen, wozu die alten 
Aerzte viele fehr überlegte DBorfpriften geben. Are. 
täus bemerft viele, dem Anſcheine nach kleine, aber 
in der That ſehr wichtige Umfſtaͤnde. So raͤth er ſo⸗ 





Gehirnentzuͤndung. 1209 


wohl den Kranken als ihren Woͤrtern Ruhe und 
Stille, und ein maͤßig großes Zimmer mit glatten, 
gleichfoͤrmigen und regelmaͤßigen Waͤnden, an denen 
nichts hervorſteht, ohne Schmuck von Farben oder 
Gemälden, wodurch der Kranke zerſtreut oder ges 
täufche werden koͤnnte. Sogar befichle er, daß die 
Bettuͤberzuͤge glatt und von regelmaͤßiger Oberflaͤche 
ſeyn ſollen, damit nicht der Kranke durch Zupfen 
daran ſich angreife. Er ſchlaͤgt vor, daß einige ſei— 
ner vertrauteſten Freunde Zutritt zu ihm haben und 
durch unterhaltende und ſanfte Unterredungen ſeine 
Gemuͤthsunruhe zu beſaͤnftigen ſuchen ſollen. Auch 
empfiehlt er ſoviel als, moͤglich den Forderungen des 
Kranken Gnuͤge zu leiſten , befonders wenn er leicht 
jornig und f.,.ig wird. Meigen die feiner Eins 
bildungsfraft_ vorfommenden Gegenftande diefelbe, 
oder fiheinen fie die Krankheit zu verfhlimmern, fo 


befiehlt er, das Zimmer zu verfinftern 5 verurfacht aber 


die Dunfelheit durch den daraus folgenden ungewiffen 
Gemuͤthszuſtand Furcht und Schrecken, fo rath er 
es zu erleuchtern.“ Cölius Aurclianus ftimme 
in den. meiften Punften mit ihm überein, fügt aber 
noch einige nügliche Vorfihtsmaßregeln hinzu. So 
will er, daß, ein mildes und angenehmes Licht, z. 
DB. von einer Lampe, oder das Tageslidt, durch eine 


kleine Oeffnung hereingelaſſen und beſonders auf das 


Geſicht des Kranken als ein iad geleitet werder 
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wodurch ſeine Aufmerkſamkeit gefeſſelt und dadurch 
die Seele verhindert werde, in unbeſtimmten Ge⸗ 
danken und Ideen umherzuſchweifen — eine bey der 
jegigen Praris häufig nugbare und als außerſt wirf- 
fant bekannte Vorſicht, ein nicht, außerordentlih 
heftiges Delirium zu befanftigen. Er rath aud, 
Niemanden zu ihm zu laffen, gegen den er bey ſei⸗ 
nem gefunden Zuftande einigen Abſcheu oder Wider 
willen gehabt, und hingegen die bey ihm einzuführen, des 
nen er vorher mit Achtung und Ehrfurcht zu begege 
nen gewohnt gewefen fen; daß aber dicfe Beſuche nur 
in Zwifhenräumen geſchehen follen, damit ihr Eine 
fluß auf das Gemüch des Kranken nicht urd Ge- “ 
wohnheit und Vertraulichkeit vertilge werden möge. 
Alle diefe Vorfihrsmaßregeln find |außerft zweck— 
mäßig, da fie fih auf Scrnunfe und Erfahrung - 
gründen. Doch paflen fie mehr auf diejenige Are 
Delivium, welche bey geringem oder mit Reize ver- 
bundenem Fieber zugegen ift, als auf active 
Gehirnentzändung, indem bey diefem letztern Falle der 
Kranke fich meiftenthentheils in einem ———— 
Zahloſgket — 





— [bfudt. 


Zufaͤlle: Diefe Krankheit tritt gemeiniglich 
init Unbehaglichkeit, Mangel an Eßluſt, Schläfrig- 
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Feit; Niedergeſchlagenheit, und: meiftentheils mir 
Verſtopfung ein, worauf in Kurzem das Weiße in 
den Augen, die Nägel an den Fingern, und endlid) 
die ganze Oberfläche des Körpers gelb werden. Der 
Harn ift hod mit Galle gefärbt und {ese einen gelben 
die Leinwand färbenden Bodenſatz ab, die Stühle has — 
ben eine lichte Thonfarbe; ein heftiger Schmerz ziehe 
fic) von der rechten Geife nad) der Herzgrube, und 
nimmt nach dem Effen fehr zu; einige haben fiarfen | 
Hang zum Sehlafe, andere zur Munterkeit. 
Urfaben: Da die. Galle Feinen frenen Ourd- 
garg in die Gedarme Hat, wird fie von den cinfauz 
genden Gefäßen der Leber aufgenommen und der Blut⸗ 
maffe zugeführt, aus welder fie durch die Nieren abz 
gefhieden und durd den Harn "ausgeführt wird. 
Die Urfachen der Verftopfang in dem natürlichen Kaz _ 
nale find mancherley, naͤmlich gallichte Concretionen, 
in welchem alle fie mit Anfallen von heftigen Schmer> 
zen in der Seber » und Magengegend verbunden find; 
Rufammendricdung des Gallenganges durc) f firrhofe 
Geſchwuͤlſte ) und zuweilen duch den ſchwangern 


) Skirrhoͤſe Vergrößerungen der Cingeweide find gemeiniglich 
die Folge des Mißbrauches geiftiger Getränke: daher man 
die Bollerey unter die Urfachen diefer Krankheit rechnen kann. 
„Das Srf{heinen der Gelbfucht ,,  fagt ein neuerer Schriftitel- 
ler, Fann man als einen Beweis der langen Verehrung anfehn, 
die der Kranke dem Dienfte des Bacchus geweiht hat. Man 
follte die Gaufer in einen Spiegel fehen laſſen, damit fie die Ver— 


a ae 
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Fruchthalter Oft entſteht fie aus einer krampfhaf⸗ 
ten Zuſammenziehung des Gallenganges, in welchem 
Salle fie gemeiniglich durch Verftimmung und Vere 
a dricBlidbfcie hervorgebracht wird *). 

Behandlungs Um diefe Krankheit zur heilen, 
muß man das wegfchaffen, wodurch der freye Durch⸗ 
gang der Galle durd) den Gallengang verhindert wird; 
ehe man aber dieſe Abfihe völlig erreichen Fann, iſt 
es oft noͤthig, die am meiſten beunruhigenden Zufaͤlle 
zu beſchwichtigen. Go muff man, wenn der Kran: 
Fe einen fehe heftigen Anfall von Schmerzen leidet, 
dieſe durch zwanzig Tropfen fluͤſſiges Laudanum in 
etwas Pfeffermuͤnzenwaſſer, nach es en 
zu lindern fuchen | 

Entſteht die Werſtopfung von — oder 
gallichten Concretionen, und der Kranke iſt vollbluͤ⸗ 
tig, ſo wird ein Aderlaß am Arme durch Erſchlaf—⸗ 
fung der Theile betraͤchtliche Erleichterung verſchaffen. 





—— in ihrem Geſichte aueſpahen koͤnnten. Der erſte 
Auftritt wird ihnen die rothen Augen, der zweyte die mit 
Carfunkeln beſetzte Naſe, und der dritte eine hartnackige 
Gelbſucht zeigen, Mele: Sena, ihre elende Laufbahn 
endigen wirb; 


) Es ift merkwürdig, daß Diefe urlache oft ot Gite 
und Zorn entſteht. Hofmann und Morgagni führen 
Galle an, wo aufgeregte Leidenſchaften zu wiederholfenmaien 
Gelbe ———— haben. N, 
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Entſteht fie von Eoncretionen int Gallengange, 
ſo muß man dieſe aufzuloͤſen oder ihren Weg in die 
Gedaͤrme durch erſchlaffende und erſchuͤtternde Mittel su 
erleichtern trachten. Die Aufloͤſung gallichter Con— 
cretionen it, ſelbſt auſſerhalb des Körpers, ſehr ſchwie— 
rig, und muß es natuͤrlich nod) weit mehr ſeyn, 
wenn fie ſich in der. Gallenblaſe oder dem Gallenganz 
ge befinden. De. John Camplin behauptet, er 
habe den Aether diefem Entzwecke entfprechen fehen, 
und ich Fann zuverläflig feine guten MWirfungen in 
einigen Fallen bezeugen: ob fie aber feiner auflöfenden 
Kraft, wie jener vermuthet, oder feiner krampfwi— 
drigen zuzufchreiben fen, wage id) nicht zu entſchei⸗ 
den; das letzte ift wahrſcheinlicher. bs 

Um den Gallengang zu erſchlaffen, find Lauda⸗ 
num, Aderlaſſen, warme Baͤder und ekelerregende 
Gaben von Spießglanzwein die wirkſamſten Mittel; 
die Erſchuͤtterung, welche hierauf die Hinuͤbertreibung 
in die Gedaͤrme beſchleunigt, wird am beſten durch 
ein Brechpulver, kraͤftige Abfuͤhrungen mit 
Kalomel und Jalappe, und Bewegung bewirkt. 

Iſt die Krankheit durch den Druck einer ſkir⸗ 
rhoͤſen Geſchwulſt *) entſtanden, fo dient nebſt dem 
RER des palette Wafers 4 Krebs) fol 





*) Eine ſtirrhoͤſe Beſchaffenheit der Bauchfpeichelbrüfe tft, in: | 
bemifie den Gallengang zufammendrüdt, eine nist unge woͤhn⸗ 
liche Urſache die Gelbſucht 
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gendes Mittel: Schierlingspulver, ein Quentchen praͤ⸗ 
parirtes Kalomel, zwey Scrupel; Hagenbuttencon⸗ 


ſerve fo viel noͤthig, um vierzig Pillen daraus zu ma⸗ 


: es von welchen zweymal des Tages eine mit fol- 
gender Mifhung zu drey Eplöffeln genommen wird: 
Ä Eolumboaufguß, feds Unzen; praparirte Soda, zwey 
Quentchen; zufammengefegte Kardamomtinceur, eine 
halbe Unze: Sollte während des Gebrauches diefer 
Mittel der Leib verftopft feyn, fo fee man diefer Miz 
foung eine Unze Aloewein zu 

Die Diät muß dem Zuftande des ———— ge⸗ 
maͤß eingerichtet werden: bey einer organiſchen Krank⸗ 
heit muß man die Kraͤfte unterſtuͤtzen; ſind aber gal⸗ 
lichte Concretionen die Urſache, ſo muß, beſonders bey 


vollbluͤtigen oder zur Entzuͤndung geneigten Körpern, 


die Koſt mager ſeyn. Weil aber Gewadfe leicht bez 
ſchwerliche Blähungen, und Säure im Magen erz 


regen, fo muß man den Kranken Sleifhbrühe und. 


ein wenig Fleiſch in Subftanz erlauben. 

Bey allen Fallen von Gelbfucht iff es gut, einen 
Hautreiz über der Lebergegend durch aufgelegtes Enz 
phorbiumpflafter zu erwecken, fo daß es er 
zu beforgenden Nachtheile vorbeuge. 


Kinder find bald nach der Geburt Anfallen von | 


Gelbfude unterworfen, weil zäher Schleim den Galz 


Tengang verftopfe, zu deffen Wegfhaffung gemeinig- — 


fich ein gelindes Brechmittel von drey bis vier Öranen 
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Ipecacuanhapulver hinreicht; ſodann gebe man zwey⸗ 
mal wöchentlich eine kleine Gabe Kalomel und Rha— 
barber, und zwey bis dreymal taͤglich eine Aufloͤſung 
von Wermuth⸗(Gewaͤchs laugen⸗) Salz zu einem 
Quentchen in einer Unze Pfeffermünzenwaffer, in ge: 
höriger Menge. | 

Leute, die diefer Krankheit von Sallenfteinen — 
worfen find, muͤſſen ſich beſonders vor Verdauungs⸗ 
fehlern und der dadurch erzeugten Saͤure huͤten, wel⸗ 
che, wie aus der Zerlegung der Steine erhellt, wahr⸗ 
ſcheinlich die erſte Urſache derſelben abgiebt. (S. 
Verhütung der Verdauungsfehler.) 


Geſichtsſchmerz (Tic douloureux). 


Dieſe Krankheit beſteht' in einem ſchmerzlichen 
Leiden der Geſichtsnerven, und iſt die peinlichſte 
unter allen chroniſchen Krankheiten, denen der menſch— 
liche Körper ausgefege iff. Zum Gluͤck koͤmmt 
ſie ſelten vor. Am haͤufigſten iſt ihr Sitz in den 
Nerven der Wange gerade unter der Augenhoͤle am Ende 
der Naſenloͤcher, in der Oberlippe, den Zaͤhnen und dem 
Zahnfleiſche. Zuweilen find die Nerven der untern Kinn⸗ 
lade vorzuͤglich angegriffen. Wegen der Verbindung 
der Zweige der Geſichtsnerven untereinander erſtreckt 
ſich oft der Schmerz nad der Zunge, dem Ohr, 
und über das Geſicht. 
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Urſachen: Einige ſchreiben fie einer Rrebss 
fehärfe zu: aber da man nie gefehen hat, daß fie 
bey Kranken, die den Krebs haben, vorkommt, fo 
ift diefe Vermurhung ohne Grund. Unſtreitig ent: 
fiche fie aus einer (von rheumatiſcher Materie 
herruͤhrenden) Eranfhaften Befchaffenheie der Nerven, 

Behandlung: m einigen Fallen hat man 
gefunden, daß die äußerlihe Anwendung fehmerz 
ſtillender und reizender Sinimente, Blafenpflafter 
‚hinter den Ohren, angelegte Blutigel, Oueckſilber⸗ 
einreibungen und Elektricitaͤt die Leiden des Kranz 
fen linderten, in andern aber nicht die geringfte 
Erleichterung verfhafften; auch hat der innere Ge— 
braud der gewoͤhnlichen Nervenmittel, des Baldri⸗ 
ans, Kamphers, Opiums und der Chinarinde, wer 
‚ nig gefruchret. Bor Kurzem habe ich in zwey Faͤl⸗ 

len welche dem gewoͤhnlichen Mitteln widerſtanden, gute 
| Wirkung geſehn, als man den Kopf ſchor, zweymal taglich - 
mit kaltemWaſſer wufd, unddren bis viermal in der Woe 
che ihn zwey oder drey Minuten unter einen Strom von 
kaltem Waffer hielt, 

Man hat vor Kurzem einige Fälle von dieſer 
durch langwierigen Gebrauch des Schierlings geheil⸗ 
ten Krankheit bekannt gemacht, In den vielen Vers 
ſuchen, die davon gu meiner Kennenif gelangten, leiſte⸗ 
te es aud) nicht das mindeſte; und bey jedem ſtieg 
may ned und nach zu gleichen Gaben, Gleich vies 
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len andern Krankheiten höre fie von felbft auf, und 
die Arjney, welche eben damals der Kranfe von unges 
fahr brauchte, Fomme in den Ruf, f ie geheilt zu 
haben, | 


In einigen Fallen Hat man das Bilfeneptrace 
zu drey Gran taglid breyieegt in — mit. 
Mugen gegeben, 


Da Dr. Haighton beobachtete, daß ein = 
auf den unsern Augenhöhlennerven cinfiweilige Erz 
leichterung verſchaffte, ſo bewog i ihn diefes, denfelben 
au zerfehneiden ; und diefe Operation glidte cinigemal 
fowohl ibm, als andern. Hr. Andre, ein Wund⸗ 
arzt zu Verſailles, hatte vorher dieſe Krankheit durch 
Zerſtoͤrung der Nerven mittelſt eines Aetzmittels, 
und duch Ausſchneiden deſſelben gehoben, Dr. 
Haighton lieferte in den Medical researches 1798 
eine Zeichnung von dem Austritte Diefes Merven und 
feinen Zweigen, nebſt genauer Beſtimmung der Stelle 
des Schnittes, Nur die Heftigkeit und Hartnaͤckig⸗ 
Feit der Krankheit Fann die Operation rechrfertigen. 


geute, die einem vermehrten Reize der Geſichts⸗ 
nerven ausgeſetzt find, muͤſſen beſonders auf ihre Ver: 
dauungswerkzeuge Acht haben, da nichts ſtaͤrker den 
Nervenreiz unterhält, als Verdauungsfehler (ſ. dies 
ſen Artikel). Eine Nachtmuͤtze von doppeltem Flannell, 
deren Seiten uͤber die Wangen gehen, und die Kinn 


e 
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und eae: bedeckt, hat fi id) —— nti: er⸗ 
wieſen. 

Da das Leiden offenbar ſich auf die Nerven bez 
ſchraͤnkt, fo ſcheint mir der Gebrauch der- eleftrifchen 
Bürfte, durd Erregung einer eigenehümlichen Tha- 
figfeit des Nerven, cin Fräftiges Hulfsmittel zu feyn. 





, Gicht. 

Der menſchliche Körper beſteht aus verfchiede- 
nen Syſtemen, dem Nerven-, Lymph⸗, Gefaͤßſy⸗ 
fen u. ſ. w., in welchen cine und dieſelbe Krank— 
heit verſchiedene Erſcheinungen aͤußert. Iſt das 
— Lymphſyſtem zart und bald zu afficiren, ſo ſagt man: 
der Körper iſt ferofulds. Was man Gicht nennt, ift 
. Entzündung oder deren höherer Grad (super-igni- 
tion) in den Nerven, und natürlich die ſchmerzhaf— 
tefte Entzündung, deren der menſchliche Körper em— 
pfänglich iſt. Wahrſcheinlich iſt ſie, wie Cullen 
bemerkt , ein Beftreben der Natur, die durch Ueber— 
reizung gefehwächte oder gefährdere Thaͤtigkeit des 
Nervenſyſtems wieder herzuftellen, welche fie durd eine 
in den äußern Gliedmaßen erregte Entzündung bez 
wirke. Dieſe Befchaffenheit des Nervenſyſtems 
pflanzt ſich oft, wie die ſrefulzſe von den Eltern 

auf die Kinder fort. 
Man theilt dieſe Krankheit in die — 
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und unregelmaͤßige. Erſcheint die am in 
den Nerve dev Gelenfe in gehörigem Grade, 
und verſchwindet fic, nachdem fie cine gewiffe Zeit ge⸗ 
dauert hat, nach und nad, und verläßt den Kranken 
gefünder, als er vorher war, fo heißt fie vegels 
mäßig. | 
Bon der unregelmäßigen giebt es drey 
Arten: 1) die kraftloſe (atonic), wenn das 
Nervenſyſtem nicht ſtark genug iſt, einen hinlaͤngli⸗ 
chen Grad von Entzuͤndung in den aͤußern Gliedma⸗ 
ßen zu erregen — in welchem Falle die Verdauungs⸗ 
werkzeuge — und die Geſundheit im Allgemeinen 
auf verſchiedene Art angegriffen wird; a) die z u⸗ 
ruͤ ckgetreten e, wenn die Entzündung in den due 
Bern Gliedmaßen unbeträchtlich ift, und ploͤtzlich ver⸗ 
ſchwindet und einen innern Theil einnimmt; 3) die 
verfeßte, (misplaced), wenn fi e in einem innern 
Theile ſich feſtſett. 

| Regelmäßige Gide. | 
Diefe Art Enzuͤndung koͤmmt felten cher als um das 
fünf und dreyßigſte Lebensjahr vor, ausgenommen bey 
ſehr ſtarker erblicher Anlage * Zuweilen faͤllt fi e 


*) Hippokrates bemerkt, daß Weiber felt die Gidt,, und 
nie vor dem Alter von fünf und vierzig Sahren, befommen. 
Zu der damaligen Zeit und in diefem Lande waren vielleicht 
die Srauenzimmer mäßiger, alg in dem gegenwärtigen Zus 
ftande neuerer Verfeinerung. Dod) fheint die Gicht 

‚unter den römifhen Damen ein gewöhnliches Nebel gewefer 
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plöglich an, oft aber gehen Zufälle von rr Ver⸗ | 
dauung, 3. B. Blähungen, Mangel an Eßluſt, 
| Magenframpf u. f. w. und bisweilen Kopfſchmerz, 
Beräubung, Steifigfeit, ein Gefühl von Stechen 
in Schenfeln und Füßen vorher ; gemeiniglich Febre den 
Tag vor den Anfallen die Eßluſt ftärfer als gewoͤhn⸗ 
lich zurück, Zuweilen Fomine er des Abends, aber 
meiftencheils des Morgens ungefähr um zwey bis 
drey Uhr, und am oͤfterſten zur Fruͤhjahrszeit. De 
Ballen am Fuße oder dag Gelenfe der großen Zehe iſt 
gewoͤhnlich der Sik der regelmäßigen Gicht, deren 
Schmerz und Entzündung gleihförmig zunimmt, 
nebft mehrerm oder minderm Schauer, welcher verz 
ſchwindet, wenn der Schmerz heftiger wird, worauf 
eine Periode von Hike von gleicher Dauer mit den 
Schmerzen folgt, die mit denfelben nah und nach ‘ 
abnimmt, wenn eine gelinde Ausduͤnſtung cintrite 
und der Kranke in einen lange erfehnten Schlaf fälle. .- 
Urfadhen: Cine figende unthatige lebens; 
weife, reichliche Diat befonders von Fleiſchſpeiſen, 
und unmäßiger Genuß von Wein und andern geiftigen 
\ Getraͤnken ) werden von den Schriftſtellern als Mrz 
fachen ber Gide ausgegeben, 
zu ſeyn: welches S enefa mit Meche der üppigen Lebens: 
weite und den Ausſchweifungen zuſchreibt, denen ſie ohne 
Einſchraͤnkung nachhingen. 


F) Dieſe Krankheit, der haͤufige Gefaͤhrte von einem guten 
und Unthaͤtigkeit, wird ſo oft durch Mißbrauch des 





~\ 


Behandlung: Diefe Entzuͤndung der Ners 
ven in den Außern Gliedmaßen, oder der fogenannte 
Gidtanfal, muß dem Förperlichen Zuſtande deg 
Kranfen gemäß behandelt werden. ft er im Allge: 
meinen gefund, oder find Feine Zufälle geftörter Ver⸗ 
dauung (Blähungen, Magenframpf u. dgl.) vorbers 
gegangen, fo Fann man den Unterleib durch die eröff- 
nende Mifhung (ſ. Bräune) oder die abführenden 
Pillen (aus der zufammengefeten Koloquintenpillens 
maffe, einem Quentdhen; Kalomel, funfjehn Gras 
nen; zu funfzehn Pillen für eine einzige Gabe gre 
macht) reinigen, und fodann täglich dreymal orey - 
Eslöffel von folgender Mifhung nehmen laffen: Kame 
pherjulep, zwoͤlf Unzen; flüchtiges Hirſchhornſalz, ei⸗ 
nem Scrupel; verſuͤßter Salpetergeiſt *) ‚weg 
Quentchen. 

Das Eintauchen des Gliedes in kaltes Waſſer in 
‚in: dieſem Falle gemeiniglich ſehr nuͤtzlich **), und 


Weins berbenefühtt; je mar fie mit Recht ein Kind bus 
Bachus gerännt hat. Dieſe Thatſache ift in den Beobach— 
tungen der Aerzte — bewieſen; denn ſelten oder nie 
ſieht man die Gicht in den Wohnungen der Armuth und Ars 
beitfamfeit. In der Sugend find ſtarke Getraͤnke befonders | 
ſchaͤdlich: fie führen ein fribes Hiuwelken herbey, und babs 
nen den Krankheiten des Alters ben Weg, che ber Meri: 
| Dan des. Lebens erreicht worden fit! — 
FH) Gr muß friſch und gut zubereitet ſeyn: ſonſt vernichtet ae 
indem er bas Hiriobornfalz neutralifi tt, die Cigen(chaft, 
wovon feine Wirkſamkeit abhängt. 
ae warne einen Jeden, dieſen Rath ohne dag Gutheigen 
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kann bi einem gefunden Körper ber Natur zur Wie: 
derherſtellung der Staͤrke der Nerven zu Huͤlfe kom⸗ 
men. Die Anwendung des warmen Waſſers, indem 
es eine leitende Oberfläche bereitet, iſt gleichfalls 
wirkſam, und nicht ſo gewagt: denn Kaͤlte, mit 
Schwaͤche verbunden, kann ſchaͤdlich werden. 
Vor Kurzem hat man einen geſaͤttigten Gra⸗ 
tiolaaufguß (Eau medicinale) als ein ſpecifiſches 
Micrel gegen bie Gide eingeführe, und in vielen Fale 
len ift diefes zu Beendigung des Anfalls von gutem — 
Erfolge gewefen, indem es die Kräfte des Syſtems a 
und befonders die Nerventhaͤtigkeit ſchwaͤchte: aber 
der dadurch ſcheinbar erhaltene Vortheil iſt ein theuer 
erkaufter Stillſtand, indem gemeiniglich die Entzuͤn⸗ 
dung nach einigen Wochen zuruͤckkehrt, und wenn der 
Gichtanfall durch wiederholten Gebrauch des Mittels | 
gehemmt worden iff, einen Grad von Nervenfchwäce 
herbenführe, | der Laͤhmung, | oder nicht felten einen 
fihnellen Tod veranlaßt. Kaltes Waffer an den lei 
denden Theil it bey einem geſchwaͤchten Körper nicht 
weniger gefabrlid. | 
Iſt der Magen fehr von Blähungen, Krampf 
oder Brechen angegriffen, oder der Körper durdy wies 
eines erfahrenen Arztes zu befolgen. Denn tic habe | 
Davon die größten Nactheile entftehen fehen, Verſetzungen 
der Gicht auf edle Organe, Contracturen u. ſ. w. Uebri— 


„gene iſt dieſer Nach alt; ſchon Celſus (de re med. libr. 
IV. c. 24.) hat denſelben gegeben. Anm. d. Herausg. 


i 
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BIER Anfälle, oder sicvadlban spine oder zu frene . 
Lebensweiſe gefhwacht, fo Fann man obiger Mifhung 
eine halbe Unze fluͤchtige Guaiaftinctur, und bey über: — 
wiegender Säure im Magen zwey. Quentchen präpa= 
rirtes Natron zufegen. Iſt der Kranke bey Jahren 
oder fehr gefchwadt, fo wird folgende Mifhung am 
beften befommen: Sechs Quentden flüchtige Guaiak⸗ 
tinctur werden mit einer halben Unze Honig in einem 
glafernen Mörfer zufammengerichben, und nah und 
nach ſechs Unzen Kampherjulep und eine halbe Unze 


Mhabarbertinctur hinzugeſetzt; wovon alle vier bis — 


fünf Stunden gwen Eßloͤffel waͤhrend des Anfalles 
genommen werden. Br 
Bey fehr heftigen Schmerzen Fann man dem 
Kranken beym Schlafengehen einige Tropfen flüffiges 
Saudanum geben. Indem diefes Mirtel die Kräfte 


‚dis Magens ſchwaͤcht, verlängert es oft den Anfall; 


und nicht felten gefchicht es, daß nach einer vollen | 
Gabe des Laudanum die Gicht den Magen und das 
Gehien angreift, fo daß das Leben des Kranfen in 
Gefahr gerath. Daher darf man fi) feiner nur auf 
den Nath eines erfahrenen Praftifers bedienen, bee 
fonders wenn Sdwade des Syſtems zugegen ift. 


Das mit Effigfäure bereitere Saudanum (die foge- 


nannten ſchwarzen Tropfen; cin weder Kopf 


noch Magen angreifendes, nod die fo häufig auf das 
gewöhnliche Laudanum folgende Nervenreizbarfeit erz 
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weckendes Mittel, deſſen Gebrauch Kranke, die das 
Opium unter keiner andern Geſtalt vertrugen, mit 
dem gluͤcklichſten Erfolge fortſetzen konnten) iſt ben 
der Gicht viel fi cherer und gewiß wirffamer , Ruhe 
zu verſchaffen, als das gewoͤhnliche. Durch ſeinen 
Gebrauch erlangt man auf einige Stunden Still⸗ 
ſtand: aber wahrſcheinlich kann «8 den Anfall um eis 
nige Tage, ja Wochen, verlängern. — 

Befaͤllt die Gicht den Magen, oder erfcheine fie 
in einem gefchwächten Körper, fo find warme Herz: 
ftärfungen » + DB. Kardamomz, Pfeffermänzen - oder 
Aniseffenz;, Aether, oder ngbertinceur, . ndthigs — 
aud) muß man die Füße in warmes Wafer fegen, 
und fodann tuͤchtig mit Flanel reiben. 

In Ruͤckſicht der Behandlung des leidenden 
Gliedes find fowohl die Altern als neuern Aerzte vers 
fchiedener Meinung gewefen. Iſt der Kranke voll- 
blütig und fein Körper nur wenig geſchwaͤcht, fo minz 
dere örtliche Blutentziehung durch Blutigel oder 
Schröpfen gemeiniglid den Schmerz und kuͤrzt den 
Anfall ab: aber bey (chon bejahreen oder ſchwaͤch— 
licen weiß man, daß fogar der Tod auf den Verluſt 
von einigen Unzen Blut erfolge iff. Cin Blafenpfla- 
fier nahe an dem leidenden Theile iſt von Dr. Ruf 
fehr empfohlen worden, und weit fiderer und viel. 
leicht nicht weniger wirkſam, als oͤrtliche Blutent⸗ 


ziehung. | ’ 
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Das Eintauchen des Gliedes in Faltes Waſſer 
erleichtert ſchneller, als irgend ein anderes aͤußerliches 
Mittel, und ich weiß viele Faͤlle, wo es ſehr huͤlfreich 
geweſen iſt: aber das Uebel war in hohem Grade 
oͤrtlich, mit keinem Magenleiden verbunden, und der 
Koͤrper nicht geſchwaͤcht. In ſolchen Faͤllen hat es, 
wie ich glaube, ſich in der Praxis anderer Aerzte ſo 
unmittelbar und weſentlich wohlthaͤtig erwieſen; wenn 
aber der Koͤrper geſchwaͤcht, und beſonders wenn vor 
dem Anfalle ein Angriff auf Magen oder Gehirn vor= 
hergegangen ift: dann ift es ein herfulifches Mireel, 
das den Kranfen, wenn es ihn nidt heile, wahrs 
ſcheinlich rödrer. Auf diefe Are iff es, wie Du. Kings 
Cafe bemerft, gewig beruhigend... 
Vor Kurzem brauchte ein Herr, der viele Fabre 

viel an der Gichtentzuͤndung gelitten hatte, mit fehe ° 
gutem Erfolge ein Liniment aus zwey Unzen Baumöl — 
und zwey Quentdhen Vitriolfaure. Wenige Stun: 
den nach deffen Gebrauche, ob er. gleich diefe Zeit 
über im Bette blich, war er im Stande, mit Leidtigs 
Feit herumjugehen. Ich habe diefes Mittel, indem 


es eine Ausduͤnſtung bewirkte und durch einen gelinden 


Reis auf den leidenden Theil die Shatigkeic der Natur 
unterftügte, fehr wohlthätig gefunden. Vermuth⸗ 
lid) auf gleiche Weife hat man auf den Gebrauch eis 
nes Bades von Saljfänre —— seca Ä 
fehen. — 
8 
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\ 


Da die Sicht eine Mervenentzuͤndung if, fo 
enthiest ohne Zweifel die vermehrte Hitze und der ver⸗ 
mehrte Schmerz aus einer Anhaͤufung elektriſcher 
Materie. Daher iſt es bey Behandlung der Gicht 
wichtig, einen feuchten Zuſtand der Haut des leiden⸗ 
den Theils hervorzubringen, um die Entweichung des 
wirkſamen Princips zu befoͤrdern. Ich habe gelindes 
Reiben der Oberflaͤche des leidenden Theils mit der 
weichen elektriſchen Buͤrſte, wie es beym Gliederrei⸗ 
Beh empfohlen wird, als einen Ableiter der uͤberfluͤſſi⸗ 
gen elektriſchen Materie in hohem Grade wohlthaͤtig 
gefunden, und oft in einigen Minuten dadurch den 
SGEwers gemindert geſehen. | 
| Bor einiger Zeit empfahl ein amnerlkamſche 
Arye den Hopfen als ein Mittel gegen die Gicht. Er : 
fann wegen feiner ſchmerzſtillenden Eigenfchaften eini- 
germafen die Schmerzen lindern: aber als cin’ Maz 
genmittelfteht er weit unter der Columbowurzel oder 
den Chamillenblumen. Ein erfahrener Arzt hat bee 
merkt; daß Gichtfranfe, weldhe fidy des ſtark mit den 
Kraͤften des Hopfens angeſchwaͤngerten Malztranfıs 
zu ——— pflegten eS ie geftorz 
ben find... 2 
| Gichtfranfe find fee mit entyänölichen Gas itt 

den Gedärmen geplagt, deſſen Abgang gleichmaͤßig 


Erleichterung verſchafft, und es iff des Bemerkens 


nicht unwuͤrdig, daß dieſe Luft in groͤßerer Menge 
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aus dem Körper abgeht, fo wie der Anfall fich feinem 
Ende nähert: ich habe daher ihren freyen Abgang al: 
lemal für einen günftigen Umftand angefehen. “yn 
dieſer Abfiche hat gepulverter Ingber weit beffere 
Dienfte als irgend ein anderes Gewürz geleiftet, weil 
er Magen und Gedärme erwärmt und belebt, ohne 
den fieberhaften Zuftand des Körpers, wie geiftige 
Getraͤnke und. viel wefentlides Del enthaltende Ge- 
würze, gu vermehren: Cr fieht bey einigen Prakti⸗ 
Fern als ein Mittel gegen die Gicht in hohem Werthe s 
und man führt Fälle an, wo er fich fehr huͤlfreich er⸗ 
wieſen hat, befonders der von Sir Sofeph Banks - 
auf Anrathen des: Herrn Stenhoufe, wodurch er 
in allgemeinen Gebraud fam, Als Vorbauungemit- 
tel ift er fehr fchagbar: aber ihn in der Gabe, wie 
Hr. Stenhoufe anrath, während des Anfalles 
oder bey ſtarkem Fieber oder Vollbluͤtigkeit anzuwen⸗ 
den, erfordert viele Ueberlegung. 

Da die Gicht eine Nervenentzuͤndung iſt, ſo as 
ben Gemüthsbewegungen einen großen Einfluß auf 
fie. Cin als Geift oder Gefpenft verfleiderer Mann 
nahm, wie van Swieten aus Fabris yon Hilz 
den erzählt, einen andern, der an einem Gidtane 
falle litt, aus dem Bette, trug ihn auf dem Ricker 
die Treppe hinab, wobey er feine Füße und Schenkel, 
den Sig der Schmerzen, von Stufe zu Stufe ſchleif⸗ 
fe, und legte ihn endlich auf den Boden nieder, Der 

a 
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fo behandelte Kranfe befam fogleid) den Gebrauch ſei⸗ 
‚ ner Glieder wieder, und rennte fehr ſchnell und mit 
den fiärfften Eindrüden des Schreckens die Treppe 
toieder hinauf, und lebte feit diefem Gorfalle viele 
Jahre ganz frey von der Gicht. Diefer berühmte 
Schriftſteller erzähle aud den Fall eines Mannes, 
der vor Freude gefund wurde: „Jemand, der vierzig 
Jahre mit der Gicht behaftet geweſen war, wurde 
zum Tode verurtheilt und dem zufolge zur Hinrichtung 
gefuͤhrt. Eben als er den Tod erwartete, erhielt er 
unverhofft Gnade, welches ihn ſo angriff, daß ſeine 
Glieder ihre Thaͤtigkeit und Staͤrke wieder bekamen, 
die fie vorher faſt ganz verloren hatten “ und dieſer 
Mann lebte, wie der vorher angefuͤhrte, viele Jahre 
gaͤnzlich von der Gicht befreyt. Der beruͤhmte Phy⸗ 
ſiolog Haller führe einen noch außerordentlichern 
Fall einer durch einen heftigen Anfall von Zorn ge⸗ 
heilten Gicht an. Aus dieſem Einfluſſe des Gemuͤths 
auf die Gicht lernen wir, daß ſie eine Krankheit aus 
Schwaͤche iſt: denn die aufregenden Leidenſchaften find, 
auf einerley Art wohlthaͤtig, indeſſen die niederdruͤ⸗ 
ckenden nicht unfaͤhig find, die Anfaͤlle dahin zu brin⸗ 
gen, daß ſie laͤnger anhalten. Dieſe —— 
ſprechen für Cullen's Theorie der Entzündung als 
einer Operation der Natur, geſchwaͤchten oder unter⸗ 
druͤckten Nerven ihre Thaͤtigkeit wiederzugeben. 
In Anſehung der Behandlung des Gemuͤths 
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waͤhrend eines Gichtanfalles iſt es vielleicht am geras 
thenften, folde geidenfchaften, die Zufälle der Krank: 
heit felbft find, nicht zu erwecken, fondern zu mäßiz 
gen, und durch ſichere Mittel *) zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Stille und Ruhe des Gemuͤths hinzuarbeiten, 
welche, wie die Erfahrung lehrt, die der Gicht unter⸗ 
worfenen Perſonen bei deren Eintritte verlieren. 

| Berhalten: Während eines Gichtanfalles 
muß die Diät der getvohnten Lebensweife, dem Körs 
perzuftande, und der Heftigkeit der Zufälle gemäß 
eingerichtet werden. Iſt der Kranfe an flarf gewürz- 
te Speifen und reichlichen Genuß von geiſtigen Ge⸗ 
traͤnken und Weinen gewoͤhnt, ſo iſt es nun nicht 
Zeit ſich davon gaͤnzlich abzuziehen, beſonders wenn 
Zufaͤlle geſtoͤrter Verdauung, Schwaͤchung der Kraͤfte 
von wiederholten Gichtanfaͤllen, oder vom Alter, jue 
gegen find, dod) ift bey Ahem Maͤßigkeit nörhig. In 
andern Faͤllen muß man ſich ſtreng an magere Koſt 


| halten, und geiftige und — Getraͤnke eben fo 


meiden, 
| Dr. Lambe empfichle Gichtkranken puree 


Deſtilliren gereinigtes Wafer zum gewöhnlichen Ge⸗ 
tränfe, und hat vor Kurzem viele Salle befannt ger 





5 Bey den ditern Aerzten waren gegen die Gicht, wie gegen 
andere Krankheiten, Baubermittel uͤblich; und vielleicht laͤßt 
fid) ihre Wirkfamkeit dagegen nicht gänzlich bezweifeln, wenn 
wir das Periodiihe diefer Krankheit in Weberlegung ziehen, 


“ 
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macht, wo die Angewoͤhnung an daſſelbe von dem 
entſchiedenſten und dauerndem Nutzen eee wor⸗ 

den iſt. 

a Wenn nad) Endigung des Anfatles einige Gee 
ſchwulſt oder Steifheit eines Gliedes zuruͤckbleibt, fo 
bringt man diefe durch fleifige Anwendung der elektri⸗ 
fben Bürfte und gelinde Bewegung der Theile weg; 
ift fie hartnäckig, fo veibe man eine halbe Stunde lang 
folgendes Siniment wohl in diefelben ein, wafche fie 
fodann mit warmem Waffer ab und frockne fie. In 
anderthalb Unzen Baumol tröpfle man nah und 
nach zwey Quentchen Schwefelſaͤure, und ſchuͤttle jes 
desmal, wenn man zehn Tropfen eingetroͤpfelt hat, 
das Glas um. 
Vorbauungsmittel: Man verhuͤtet die 
Gicht am beſten durch das Verhalten und durch Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Verdauungswerkzeuge. Maͤßig⸗ 
Feit und den Kräften des Kranken angemeſſene koͤrper— 
liche Bewegung find. die beſten Borbauungsmittel, 
Die Angewöhnung an ſtark gewuͤrzte Speiſen und geis 
ſtige Getraͤnke und Weine, wodurch das Nervenſy⸗ 
ſtem uͤberreizt und in der Folge Nervenſchwaͤ che her⸗ 
beygefuͤhrt wird, muß nach und nach abgelegt 
werden, beſonders wenn der Kranke bey Jahren oder 
fein Körper ſehr gefehwächr if So wie man. die 
Menge der Herzſtaͤrkungen und die reichlichen Mahl: 
zeiten permindert, vermehre man die Bewegungen deg 
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| Körpers. Iſt ein Gichtfranfer entfchloffen, die Bers 
ſuchungen der Tafel zu meiden und nad) und nach die 
enge des Weins auf zwey Glaͤſer des Tages einzu— 
ſchraͤnken, ſo wird er immer wenig Urſache haben, ſeine 
vorige Nachſicht zu bereuen. Beſondere Aufmerkſamkeit 
muß er auf den Zuſtand der Verdauungswerkzeuge 
und Verhuͤtung der Saͤure im Magen richten: daher 
wird es bey irgend einem Zufalle von geſtoͤrter Ver⸗ 
dauung rathſam ſeyn, eine Gabe von den abfuͤhrenden 
Pillen (ſ. oben) und gelegentlich die zuſammengeſetzte 
Ingber- und Chamillentinctur, oder einen kleinen 
Theeloͤffel gepulverten Ingber täglich sven bis drey⸗ 
mal zu nehmen, auch alle Arten gegohrner Getraͤnke 
zu vermeiden, und zum gewoͤhnlichen Getraͤnke reines 
Waſſer zu waͤhlen. Die Worſchriften bey Behand⸗ 
lung der Verdauungsfehler ſind any zur eat 

der Gicht anwendbar. 

Da die Giche gern im Frühjahre und Herbfte 
wiederfehrt, fo ift befonders zu diefen Sahreszeiten 
größere Enthaltfamkeie nothwendig. Die eben em⸗ 
‚pfohlenen abführenden Pillen, die Sodaauflöfung, 
die Yngber = und Chamillentinceur, und die Saſſa⸗ 
fraschocolade (ſ. Engbruͤſtigkeit) müffen.cben- 
falls, wenn irgend ein Zufall die Annäherung eines 
Anfals anfindigt , zu Hülfe genommen werden, wor 
ducch gemeiniglich die Ruͤckkehr der Krankheit verhüs 
fet werden Fann, Die Füße müffen befländig ourd 
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Fianell⸗ oder Pferdehaarſocken trocken und warm ge⸗ 
halten, auch Flanell auf der bloßen — gestae 
werden. 


Seit der letzten Ausgabe dieſes Werks habe ich 

das Euphorbiumpflaſter, auf die Lendengegend gelegt, 
als ein Mittel, die Thaͤtigkeit dev zu den untern Glied⸗ 
maßen gehenden Nerven wieder herzuſtellen, fehr Fräf- 
tig zur Verhütung der Gicht befunden. Bey vielen 
Gichtkranken hat der anhaltende Gebrauch deffelben 
nide nur einen Gichtanfal gehemmt, fondern die 
durch öftere Anfälle der Gichtentzuͤndung fehr ges 
ſchwaͤchten Glieder haben dadurch wieder — und 
Sehen befommen, 


Kraftlofe Gidt. | 

Ihre Heilung beftehe. in Beb—— des allge⸗ 
meinen Geſundheitszuſtandes durch eine Magenmi- 
fchung (ein Quentden wefentliches Chinafals in einer 
halben Pinte deſtillirtem Waffer aufgelöfet und zwey 
Quentden Ingber⸗ und Chamillentinctur dazu gefeßt; 
zu zwey bis drey Eplöffeln täglich dreymal. Bey 
Aberwiegender Magenfaure Fann man ein Quentden 
präparirte Soda oder eben fo) viel Dlagnefie, oder 
bey Verftopfung ohne Säure zwey bis drey Quentdhen 
Epfomfalz beymifchen), oder zwey Theelöffel flüchtige 
Cafcarillentinctue mit einem Yngberaufguffe, oder die 
zuſammengeſetzte Ingber⸗ und Chamillentinckur. | 
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Bei Neigung zum Breden muß vor diefen Arzncys 
mitteln ein Brechpulver aus Ypecuanha und eine Gaz 
be von gleichen Theilen Senesblätter - und Nhabars 
bertinctur vorhergehen. Nahrhafte Koft und mäßige 
Bewegung find unerläßlih. Die Füße müffen durch 
Flanellfocken und mit Kork befohlee Schuhe warm ge⸗ 
halten und die Nerven der untern Gliedmaſſen durch 


Auflegung des de in die tendenge— 
gend geſtaͤrkt werden. 


Aurüdgetretene Gide. 


Wenn die Gide in den Magen und die Gedärme 
fritt, fo muß man unverzüglich zu deren Erleichte: 
rung reichlih warmen Branntwein und Waffer mit 
efivas Ingberpulver, und wenn diefes nicht Fraftig 
‚genug ift, ftarfen Branntwein nehmen laffen. Ein 
Deferslöffel Aether bat in dergleichen Fällen fehr gut 
gethan, wozu man noch mit Mugen eine halbe Unze 
vom paregorifhen Elixir beyfeßen Fann. Der Unter: 
leib muß gebabet und die Füße müflen in warmes 
Waffer gefegt und darauf mit Senfmehl gerieben 
werden. Greift die Gicht den Kopf an, fo muß man 
eben diefe Mittel anwenden und zugleich ein großes 
Blafenpflafter auf den Kopf legen. Statt des ware 
men Waffers kann man. auc) einen flarfen Senfteig 
auf die Füße legen. Wirft fie ſich auf die Lungen, 
fo gebe man gelegentlich eine halbe Unze paregoriſches 
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Elixir mit einem Theeloͤffel Aether und fluͤchtiges 
Salz, und lege cin Blaſenpflaſter auf da Bruftbein 
und einen Genfteig auf die Füße. 


Verſetzte Gide. 


Befällt die Entzündung, flace der Gelenke die 
Sungen oder einen andern innerlichen Theil, fo muß 
fie oft als eine urſpruͤnglich entzuͤndliche | 
: Krankheit mit Blutlaſſen, Blaſenpflaſtern auf dem 
leidenden Theile und den aͤußern Gliedmaßen, und mit 
eroͤffnenden und ſchweißtreibenden Mitteln behandelt 
werden. Aber dieſe Faͤlle find allezeit fo zweydeutig 
und verwicelt, daß ſie ſich ſehr wenig fuͤr haͤusliche 
Behandlung eignen; oft verwirren ſie ſelbſt erfahrene 
Praktiker, und ich zweifle nicht, daß nicht durch un⸗ 
vorſichtige Anwendung von Herzſtaͤrkungen auf einer, 
und von Blutausleerungen auf der andern Seite viele 
ihr Leben eingebuͤßt haben. Man ſollte daher, außer 
in ſehr dringenden Faͤllen, nichts ohne Beyſtimmung 
eines erfahrenen und einfichtsvollen Arztes thun. Iſt 
jedoch das Leben des Kranken in aͤußerſter Gefahr und 
kein erfahrener Arzt bey der Hand, ſo gebe man einen 
Theeloffel flüchtigen Salmiakgeiſt und zwey Theeloͤffel 
Aether in kaltem Waſſer, und lege den Senfumſchlag 
. Gehirnentzuͤndung) uͤber den Magen und 
die Fuͤße, 





, Gliederreißen. 45% 
Gliederreißen. (Rheumatism). 

Diefe Krankheit femme meift im Herbfte und 
Fruͤhjahre, felten im Winter oder Sommer vor, 
ausgenommen bey ſchnellem und haͤufigem Wechſel vor 
Hike und Kalte. Bey vollbluͤtigen, oder wenn. es 
mit Fieber oder Ueberreizung verbunden iſt, heißt 
es hitziges oder entzuͤndlich es, mit unterdruͤck⸗ 
tem Reize aber chroniſches Gliederreißen. 

Glie derreißen von Ueberreizung. 

Zufaͤlle: Dieſe Art mit den gewöhnlichen Fie⸗ 
berzufaͤllen, die von Schmerzen, Geſchwulſt und 
Roͤthe der Gelenke, gemeiniglich der Knie, Huͤften 
Knoͤchel, Schultern, Ellenbogen und Handwurzeln 
begleitet werden, indeſſen die kleineren Gelenke der 
Zehen und Finger ſelten davon leiden. Nicht leicht 
dauert das Fieber in ſeiner Heftigkeit laͤnger, als 
vierzehn. Tage, obgleich zuweilen der Schmerz 
einige Woden lang yon einem Gelenke zum andern 
zieht. Der Schmerz und bisweilen das Fieber fteiz 
gen des Abends fehr, und erfleres nimmt oft wäh- 
rend der Macht die Gorm eines hitzigen Fiebers an, 
So wie der Schmerz eine fete Stelle einnimmt, 
vermindert ſich gemeiniglich das Fieber. 
| Urfahen: Sie entftcht, wenn der Körper bey 
ungewöhnlicher Wärme der Kälte ‚ oder diefer nue 
an einem Theile zusgeſetzt wird, oder lange 


55 Slieberreißen. 
Zeit 58. dutch naſſe Kleider u. d gl. aucgeſcht 
bleibe. 


Behan dlun g: Die weft Abſicht bey oeluns 
dieſer Krankheit muß auf Verminderung des Fiebers 


gerichtet ſeyn: denn fo lange die Zufälle deffelben ſtei⸗ 


gen, find alle örelichen Mittel unwirkſam. Daher 
ft, befonders bey Vollbluͤtigen, allgemeines Blurlaf- 
fen, und hierauf gelegentlich die eröffnende Mis 
fung (ſ. Braͤume) oder ein Mittelfalz zweckmaͤßig; 
dann fann man das James'ſche Fieberpulver, oder 
Cf. Blutharnen) bey fehr heftigen Schmerzen folgendes 
Traͤnkchen beym Schlafengehn geben ; Spießglanz⸗ 
wein, dreyßig Tropfen; fluͤſſiges Laudanum, funfe 
zehn Tropfen; Kampferjulep eine Unze. Ungefähr 
eine Stunde darauf trinkt er eine halbe Pinte mit 
ſchwachem weißen Weine bereitete Molken, um 
den Schweiß zu befoͤrdern, und den Tag uͤber alle 
vier oder fünf Stunden drey Eßloͤffel von folgen- 
der Miſchung: Minderers Geiſt, drey Unzen; Ipe⸗ 
kakuanhapulver, zehn Gran; reines Waſſer, fuͤnf 
Unzen; Pfeffermuͤnzeneſſenz, funfzehn Tropfen, um 
die Wirkung deſſelben zu unterhalten. Das Tränf- 
chen Fann alle Mächte wiederholt werden, bis die 
Zufaͤlle betraͤchtlich abgenommen haben, Iſt die Ent⸗ 
zuͤndung heftig, ſo muß man ſechs bis acht Blutigel 
an dem leidenden Theile anlegen. Iſt das Fieber 
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vermindert und der Schmerzaufeinem Orte feftfigena, 
fo reibt man die Theile que mit dem fluͤſſigen Sinie 
mente oder. Opodeldve. Halten Schmerz und Ents 
zuͤndung harnaͤckig an, fomüffen neben diefen Hits 
teln nod) ein warmes Bad einmal in 24 Stunden, 


und Blafenpflafter auf die leidenden Theile r — 
fe genommen werden. 


Im hitzigen Gliederreißen iſt Sohn, u zu einem: 
Grane täglich dreymal gegeben, oft fehr wohlehatig + 
aber man muß vorher Blut gelaffen und. eröffnende, 
Mittel gebraucht haben. Man darf fich nicht der 
Kälte ausfegen, und muß magere Koft genießen. Ge⸗ | 
| wöhnliche Molfen, warm genommen, giebe ein herr⸗ 
liches, der Krankheit angemeffenes Getraͤnk. 


Die Elektricitaͤt iſt fuͤr chroniſche Gliederkrank- 
heiten ein ſehr populaͤres Mittel; aber für dieſe Are 
gleichermaßen nachtheilig, indem ſich das Fieber ver⸗ 
mehrt: daher darf ſie nicht eher angewandt werden, 
als bis die Krankheit chroniſch wird. 
Gliederreißen von vermindertem Reize, 
oder chroniſches. 

Zufaͤlle; Wenn die Fieberzufaͤlle, die zugleich 
mit Geſchwulſt und Roͤthe der Gelenke das uͤberreiz⸗ 
te Gliederreißen begleiten, voͤllig verſchwunden find*), 
*) Die Weriode des hitzigen Gliederreißens erfiredt fic) felten 


oder nie über vierzig Tage; dauert der Schmerz länger, fo 
kann man ed chroniſch nennen, 


N be 
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und Schmerz noc immer bey Veränderung der Wit: 
ferung in einigen Gelenfen mit Steifheit und Unbe: 
weglichkeit fortdauert, fo heißt diefe Krankheit roe 
niſches Gliederreißen, welches oft lange 
Zeit anhaͤlt. Sein gewoͤhnlicher Sik iſt i in den von 
den Muſkeln umgebenen und bey den Bewegungen 
des Koͤrpers ſehr leidenden Gelenken; nach denſelben 
heißt es Huͤft⸗ oder Lenden weh. 
Behandlung: Die Heilungsanzeigen ſind 
voͤllig den bey der hitzigen oder entzuͤndlichen 
Art entgegenſetzt da die letzte mit erhöhter, und. 
: die chronifche mit verminderter Lebensthaͤtigkeit 
oder Schwaͤche des Körpers: verbunden iſt. Die 
Thatigkeit des Körpers muß man durd ein erwär= 
mendes NW agenmittel, z. B. die antirheumatifche 
Miſchung (eine halbe Unze flüchtige Guaiaktinctur 
wird mit eben fo viel Honig in einem gälfernen Moͤr⸗ 
fel zufammengerieben und nach und nad) ſechs Unzen 
Kampferjulep dazu geſetzt; drey bis viermal des Ta⸗ 
ges zwey Eßloͤffel), die Thaͤtigkeit des Körpers erwecken. 
und die leidenden Theile durch elektriſche Funken, 
das fluͤchtige Liniment, Reiben und aufgelegten Fla⸗ 
nell reizen. Sind dieſe Mittel unwirkſam, ſo wird 
ein Blafen oder ein reizendes Pflafter aus einer 
Unze burgundifhem Pechpflafter und einem Quente 
hen feingepulverten Euphorbium, auf Seder geſtri— 
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chen, erfordert: Auch kann man ein warmes Bad 
mit Mugen anwenden. ‘ 

Wenn der Körper fehr — iſt, oder bet 
Magen feine Schuldigfeit nicht thur, fann man dee 
entirheumatifchen Mifhung ein Quentden wefenrlis — 
bes Chinafalz oder Ratanhiaextrakt beyſetzen, und ein 
wenig Sngberpulver im gewöhnlichen Getränke neh⸗ 
men. Die Koft muß reichlih, und das gemöhntiche 
GetranE Wachholdergeift (im gemeinen Leben Gin 
genannt) mit Waffer verdiinnt feyn. i 

Iſt die Krankheit mit Abmagerung des Korpers, | 
und befonders mit Vermehrung der Schmerzen zur 
Abend = und Nachtzeit verbunden, ſo nehme man mit 
einer Biertelpinte von dem zufammengefegten Sarfa= 
parillaabfude (f. Augenentzüändung) jweymal 
des Tages zwey von folgenden Pillen: Kalomel, zwölf 
Grane; Guajakgummi, ein Quentchen; Mohnkopf- 
ertract, ein halb Quentchen; Spießglanzſchwefel, 
einen Scrupel: daraus dreyßig Pillen gemacht. Bor 
dem eben erwaͤhnten Sarſaparillaabſude kann man 
bis zu einer Pinte des Tags nehmen. Ein Abſud 
von Dleander oder Roſenlorbeerblaͤttern (Nerium 
Oleander L.), zu einem Weinglafe taglidy drey bis _ 
viermal, ift als ein Mittel gegen chroniſches 
Glieverreißen fehr empfohlen worden: man Forde 
eine halbe Unze derfelben in einer Pinte Waffer, bis 
der vierte Theil eingeforten ift. Es wird rathſam feyn, 


a. Gliederreißen. 


mit der kleinen Gabe von einem Eßloͤffel anzufangen, 
und nad und nach bie zu einem Weinglaſe zu ſteigen. 
Bey chroniſchen Rheumatiſmen und Gichtzufaͤllen in 
den Gelenken ohne Fieber hat ſich ein Theeloͤffel 
Schwefelblumen und halb ſo viel gepulverter Ingber, 
alle Morgen in einem Glaſe Milch AAO als 
ein herrliches Mittel bewährt. 2 

Oft koͤmmt verminderte Reizung der Glinthau— 
te, welche das chroniſche Gliederreißen ausmacht, bey 
Leuten von übrigens im Ganzen guter Geſundheit vor. 
Da ies einevon den Beſtimmungen der Nerven iff, die 
thierifche eleftrifche Materie von dem Gehirne abzuleis 
fen: fo entfteher oft rheumatifche Schmerzen, went 
diefe feine Slüffigkeie in ihrem Laufe durch franfhaf: 
te Structur oder Zufammenjichung der Nerven, oder 
durch Trockenheit der Haut, die Feine leitende Oberz 
fidche darbietet, unterbrochen wird. Daher ift oft - 
das Neiben, wodurch die thierifche efeftrifche Materie 
gleich verrheile und das Entweichen des ettvanigen Ue⸗ 
berfluſſes derfelben in dev Luft beforderé wird, fehr 
heilfam. Nach diefen Anſichten habe ich eine Buͤrſte 
mit zwifchen den Haaren vertheilten Metalldrähten und 
einem metallenen Stiele empfohlen, und bey oͤrt⸗ 
lichen Schmerzen von vermehrter und vermindeter 
Reizung, und bey Nervenentzuͤndung in der Gicht, 
neuerlich weit wirkfamer als Linimente oder irgend . 
ein ‚anderes aͤußerliches Mittel gefunden. Bey hef⸗ 


N 
f 
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tigen Kopfſchmerzen ſchafft ſie oft ſchleunige Huͤlfe. 
Wegen dieſer oben erwaͤhnten wichtigen Beſtimmung 
der Nerven find Leute, bey denen fie reizbar find, 
bey Veränderungen in der — —— 
Schmerzen unterworfen. 

Vorbauung: Sowohl zur Verhuͤtung chroniſcher 
als hitziger Rheumatismen find Faltes Baden undFlanell, 


auf der bloßen Haut getragen, die wirkſamſten Mittel. 


Unterſcheidungszeichen: Gliederreißen 


unterſcheidet ſich von der Gicht dadurch, daß keine 
Magenſchmerzen, Verdauungsfehler und Krämpfe der 


äußern Gliedmaßen vorhergehenz daß’ es feinen 
Sig in den größern Gelenfen hat , die Gide hin- 
gegen hauptſaͤchlich die Fleineren befaͤllt; daß es 
in frühern Lebenszeitraͤumen eintritt; daß eg 
nicht erblich ift, und meiftentheils von irgend 


einer erregenden Urſache, befonders der Einwirkung 


der Kälte, abgeleitet werden Fann. Es iſt aͤußerſt 
{wer , rheumatiſche Schmerzen von denen zu un— 
terſcheiden, die von einer tiefſitzenden Entzuͤndung 
herkommen; und aus ſolchen Irrungen entſtehen oft 
die ernſtlichſten Folgen, beſonders bey Schmerzen in 
den Lenden oder dem Huͤftgelenke, indem die zur 
Heilung des Gliederreißens angewendeten Reizmittel, 
z. B. Elektricitaͤt und dergl., die Entzuͤndung ver- 
mehren und cine ſich weit auebreitende Eiterung ver- 
anlaſſen, die ſich gemeiniglich mit dem Tode des 
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Kranken — Dergleichen Mißgriffe ereignen 
ſich ſelbſt in einer vernünftigen Praxis; und ein fol- 
ches Ende führen ſehr oft die unvorfichtig gebrauchten 
Marktſchreyermittel herbey. Der Lendenabfecg, eine 
febr fuͤrchterliche Krankheit, beginnt mit Schmerzen 
in der Lendengegend, die dem Lendenweh gleichen; 
der einzige Gluͤcksfall, der dem Kranken zu ſeiner 
Geſundheit wieder verhelfen kann, beruht auf Ver— 
huͤtung der Eiterbildung: daher muß man in allen 
zweifelhaften Fällen ſtatt des bey chroniſchen Rheu⸗ 
matismen empfohlenen reizenden Heilplans Bla⸗ 
ſenpflaſter, Schroͤpfen und folgendes die Ausduͤn⸗ 
flung befoͤrderndes Mittel anwenden s Kampferjulep, 
fuͤnf Unzen; Minderers Geiſt, drey Unzen; verſuͤßten 
Salpetergeiſt, drey Quentchen: drey Eßloͤffel alle 
drey bis vier Stunden. | | 





Goldader (Piles), 


Bing Kranfheit beftehe in einer oder mehreren. 
" Gefduoiifen,. die zuweilen aͤußerlich am After, gue 
wæeilen innerhalb deffelben, ihren Gig haben, aus 
welchen: die meiften Male Blut ausfließt . Iſt diefer 
Ausflug nicht vorhanden, fo nennt man fie blinde 
und gehe nur Serum heraus, weiße Goldader, 
Anfänglich iſt diefe Krankheit gemeiniglich reli: — 
koͤmmt fie aber oft wieder, fo wird der Körperan 
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diefe Ausleernng fo gewöhnt, daß man fie gemwiffer- 
maßen als zu feiner Förperlichen Beſchaffenheit gee 
hörig anfehen muß; in diefem Salle gehen Kopfſchmer⸗ 
zen, Betdubung, Schwindel und andere Fieberzu— 
fälle mit einem Gefühle von Zuſammenſchnuͤren oder 
Voͤlle, Hitze und Jucken, und Herunterziehen um 
den After, oder andere Male Zufaͤlle von geſtoͤrter 
Verdauung, z. B. Blähungen, Magenſaͤure u. d. 
gl., oft mit Kraͤmpfen verbunden, vorher. Biswei⸗ 
len wird eine dieſer Geſchwuͤlſte ſo heftig entzuͤndet, 
daß ſie in Eiterung uͤbergeht, und ſolchergeſtalt das Hohl⸗ 
geſchwuͤr bildet, das man eine Fiſtel nennt. 
Urſachen: Sie kann durch alles das veran⸗ 
laßt werden, was den freyen Ruͤckgang des Blutes 
aus dem Maftdarme unterbricht: z. B. duch an⸗ 
geſammelten harten Darmkoth, oder einen ſchwan—⸗ 
gern oder vergroͤßerten Fruchthalter. Zuweilen iſt 
fie Folge eines Reizes: daher iſt Aloe, oder die foe 
genannten ſchottiſchen Pillen, ſehr geeignet, durch 
Reizung des Maſtdarmes die Goldader zu erregen. 
Zuweilen iſt ſie Folge der Erſchlaffung und Schwaͤ⸗ 
che, und ich glaube, ſie entſpringe nicht ſelten von 
einem entzuͤndlichen Zuſtande des Maſtdarmes und 
einer verminderten Schleimabſonderung in der innern 
Haut deſſelben. 
Behandlung: Iſt die Ur⸗ 
ſache, ſo wird die pik (Schwefels 
$2 
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| blumen, ſechs Quentchen Tindernbe Latwerge, zwey 
Unzen ; gepulverter Salpeter, ein halb Quentchen: 
zweymal taͤglich einen Theeldffel) oder dag eröffnen- 
de Schwefelwaffer (ein halbes Quentden Schwefelleber 
und eine Uuze weinſteinſaueres Kali in einem Quart 
reinem weichen Waffer aufgelöft: ein bis zweimal des 
Tages ein Weinglas) dieſelben heben und die angegrif⸗ 

fenen Theile beruhigen. Dauert auf gehoͤrigen Ge— 
brauch dieſes oder jenes diefer Mittel die Krankheit 
nod fort, fo bediente matt ſich folgender Salbe: Wall⸗ 
rathſalbe, eine Ange; goulardſches Bleyertract, funf⸗ 

zehn Tropfen; Laudanum, ein Quentchen. Bey ſtar⸗ 
ker Entzündung ift allgemeine Aderlaß und Anlegung 
von Blutigeln an die Theile nothwendig, um Hohl⸗ 
geſchwuͤren vorzubeugen, nnd der Kranke muß auf 
dem Ruͤcken liegen und ſich ſtreng an eine magere Koſt 
| halten; ift Reiz die Urfache, fo findet die nämliche 
Behandlung und gelegenheitlich das Laudanum Start; 
rührt fievon Erſchlaffung her, die ſtaͤrkende Miſchung 
(Natanhiacrtract, drey Quentchen; loͤſe es in zwoͤlf 
Unzen Waſſer auf, und ſetze eine Unze gewuͤrzhafte 
Ratanhiatinktur und zwey Quentchen Salmialgeiſt 
hinzu; alle drey bis vier Stunden zwey bis dren Eß⸗ 

loͤffel), und das oͤftere Auflegen eines Eichenrindenab— 
ſudes (cine Unze wird ungefähr zehn Minuten mit ei⸗ a 
ner Pinte Waffer gekocht) auf den leidenden Theil. 4 
Doh muß man zufammenziehende und falte — 


Goldeder. 165 


Mittel mit großer Vorſicht und nicht ohne den Rath 
eines Wundarztes brauchen, da auf ploͤtz liche Zerthei⸗ 
lung der Goldader der Schlag erfolgt iſt. 

Iſt bey irgend einer Urſache der Krankheit der 
Abfluß des Q Blutes betraͤchtlich, ſo muß der Kranke 
ſich ruhig und in einer Ruͤckenlage halten, kalte Nah⸗ 
rung genießen, und reizende — und aͤußerliche 
Hitze vermeiden. 

Hat ſich der Koͤrper an die Krankheit gewoͤhnt, 
und haben die Theile durch deren oͤftere Ruͤckkehr viel 
| gelitten, fo verfchaffen reizende Dinge, z. B. Pfeffer 
und Ingber, oft betraͤchtliche Erleichterung. Mar 
hat folgende unter dem Namen Dr. Wards Pafte 
bekannte veizende Satwerge fehr empfohlen: Alantpul- 
ver, zwey Unzen; Pulver von ſuͤßem Fenchelſamen, 
drey Unzen; von ſchwarzem Pfeffer, eine Unze; gelaͤu⸗ 
teter Honig und brauner Zucker, von jedem zwey ‘Une 
sent einer Muf Fatennuß groß taͤglich zwey bis drey⸗ 
mal. 
| Gepulverter Ingber und ſchwarzer Pfeffer fi ſind 
gemeiniglich bey der Goldader, auch wenn ſie mit 
großem Reize und einem Grade von Entzuͤndung 
verbunben iſt, von ſehr gutem Mugen ob man gleich 
vermuthen ſollte, dieſe wuͤrde durch ihre reizenden Ei⸗ 
genſchaften vermehret werden. Dergleichen Mittel 
bewirken vermuthlich durch vermehrte Schleimab⸗ 
ſonderung auf der innern Haut des Maſtdar⸗ 
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mes *) und Belebung der Thaͤtigkeit der Goldader⸗ 
gefaͤße Erleichterung. 
Bey alternden Perſonen if die Goldader 
febr oft die Folge irgend einer organifchen Kranfheit 
des Maftdarmes, in welchem Salle man bey Zeiten 
den Nath eines erfahrnen Wundarztes fuden muß, 
da durch Örtliche Behandlung und ben Gebrand) aͤn⸗ 
dernder Arzneymittel in dem erſten Zeitraume viele 
wichtige Ungluͤcksfaͤle verhuͤtet werden koͤnnen. 
Gewiß iſt keine Krankheit beſchwerlicher als eine 
ſkirrhoͤſe Zuſammenſchnuͤrung des Maſtdarmes. 
Leute, die mit der Krankheit nicht bekannt ſind, 
haben ſehr oft eine roſenartige Maſtdarmentzuͤndung 
mit der Goldader verwechſelt. Jenes Leiden iſt mit 
einem aͤußerſt empfindlichen Juken und oft einem 
Ausfluße von Jauche verbunden. Es weicht in kur— 
zer Zeit folgender Salbe: Gelbe und Wallrathſalbe, 
von jedem gleiche Theile, in einem glaͤſernen Moͤrſer, 
gut zuſammengemiſcht, und zwey bis dreymal taͤglich 
in die leidenden Theile eingerieben. Die Aufloͤſung 
von Epſomſalze muß die en derfelben — 





a) Die Anbringung reizender Dinge auf entzuͤndete abſondern⸗ 
de Oberflaͤchen hat oft einen ſehr gluͤcklichen Erfolg, indem 
ſie die natuͤrliche Abſonderung in dieſen Theilen hervorbringt 
und fie zu einer heilſamen Thaͤtigkeit erweckt. Auf die 
naͤmliche Art thun wahrfheinlih Gewürze bey Anfällen von 
Kolik wid - fogar von —— der Gedaͤrme gute 

| mre 
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- fen. Das Ammoniakpflafter, auf weiches Leder geffri- 
den, ift gleichfalls cin vortrefflihes Mittel dagegen, 
Auch find diefe Theile Auswüchfen oder Warzen 
unterworfen, welche man oft für Goldadern hale; fie 
lafjen fih durd Unterbinden, durch Aetzmittel oder 
das Meffer wegbringens letztere Heilare ift sen uͤbrigen 
vorzuziehen, weil fic gefehwinder, ſchmerz- und gefahr= 
los iff. Das einen Monat lang jeden Abend und 
Morgen wiederholte Wafchen mit einer Auflöfung von 
einem halben Quentdhen Kupfervitriol in einer hale’ 
ben Pinte Mofenwaffer tilge in der Folge bie 
Anlage der Haut zu deren Bildung. 
Der Nücfkehr der Goldader wird ani beften durch 
Verhuͤtung der Verftopfung, angemeffene Diat, Falte — 
Bäder, und bey Volblitigen durch allgemeine RE | 
fe, vorgebeugt, 





Gries und Stein. 


Der Gries (gravet) befteht aus Eleinen ſandaͤhnli⸗ 
chen Concretionen, die in den Nieren gebildet und mit 
dem Harne ausgeleert werden. Beym Durchgange 
durch die Harnleiter aus den Nieren in die Blaſe ver⸗ 
urſachen fie oft einen Grad von Schmery, dev nach 
ihrer Größe und Geftalt mehr oder weniger heftig. ift, 


Verweilt cin Stick in der Blafe, fo vergrößerte es 


fich und bilder den fogenannten Stein, welcher, wenn 
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er cine glatte Oberfläche hat, mit ſehr unbeträchtlis 
den Beſchwerden verbunden iſt, bis er wegen ſeiner 
Schwere und Groͤße mechaniſche Unbequemlichkeiten, 
3. B. dumpfe Schmerzen in den Schenkeln und 
Krampf in den Waden, wegen des Druckes auf die 
zu dieſen Theilen gehenden Nerven verurſacht. Iſt 
dieOberflaͤche des Steines uneben oder ſeineGeſtalt ekicht, 
ſo erregt er oft betraͤchtlichen Reiz und Nachtheil in 
der Blaſe, indem er ſchleimigen und nicht ſelten bluti— 
gen Abgang mit dem Harne, mit anhaltendem Drange 
zum Harnen und zum Stuhle, mit Zwängen und ofe 
fehr heftigen Schmerzen hervorbringe. Mannsper⸗ 
fonen find dem Steine mehr unterworfen als Weibe- 
perfonen, weil bey diefen die Harnröhre leichter die 
Ausführung ſteinichter Concretionen verftatter, als 
bey jenen. 
Urfaden: Hippokrates bemerkte zuerfl, 
daß diefe Concretionen von harten Waffern entflün- 
den, und diefe Meinung wurde fehr im Allgemeinen 
‚angenommen. Liſter hat neuerlich diefes durch) ci- 
ne Beobachtung beftatigt, daß die Einwohner von 
Paris, die ſich häufig eines harten Waffers zu ih 
rem Effen und Trinfen bedienen, befonders diefer Krank 
heit unterworfen find; und Percival berichtet, ein Herr 
und cine Dame haben von dem Vertauſchen ihresuns 
gewöhnlich harten Plumpentaffers gegen das wei de 
Waller einer benachbarten Quelle zum Gerränfe vielen 
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Nutzen gehabt; die Dame befand fich bey diefem We: 
fel Sowohl, daß fie zwey Sabre lang nicht den geringe 
fen Zufall vonder Krankheit (puree. | 
Diele Praftifer haben, durd Zerlegung des 
Steines geleitet, feine Bildung dem Gebrauche der 


Säuren zugeſchrieben: wäre aber dieß wirklich den 


Sal, fo könnte man erwarten, in den Gegenden, wo 
ein, faueres Getränf vorzüglich im Gebrauche ift, die 
Kranfheit am meiften vorherrfihendzu finden. Cider, 
das gewöhnliche Getränf in Herefordfhire *), wird 
meiftens in einer dem Effige .nahefommenden Bez 
fhaffenheit gerrunfenz und doch find in Feiner Graf: 
fhaft Englands Steinbefhwerden fo felten. Eini- 
ge Schriftſteller fchreiben fie geſchwaͤchter Verdauung 
zu, wozu man noch einen in Unordnung gevathenen 
Ruftand der abfondernden Gefäße in den Mieren fegen 
kann , der neue Verbindungen hervorbringt, durch 


wird. 


Da devin der Brae ve von Thieren gebifpete Stein 
von regelmäßiger Structure iſt und aus thieriſchem 
Stoffe befteht, fo Fann man ihn als von der Beſchaf⸗ 
fenheit eines den Schmarojer Thierenähnlichen oder une 





*) Es verdient bemerkt gu werden, daß in dem allgemeinen 
Hofpitale diefer Grafſchaft feit feiner Erridtung in einem 
Zeitraume von dreyßig Sahren fein Fall von einer Stein: 
Eranfheit vorgefommen tft. 


deren Wirkung die Materie des Steines erzeugt 
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abhängigen, feinen Unterhalt vom Harne befommens — 
den, $ebens anfehen. : 
Behandlungt Wenn Gries oder ein Fleiner 
Stein aus denMieren in dieBlafegeht, verurfacht er — 
oft begrachrliche Schmerzen, die haufig mie Efelund 
Erbrechen verbunden find und das ausmachen, was man 
einen Steinanfall nennt. Während diefer Zeit muß 
der Arzt worzüglich die Theile zu erſchlaffen und auf 
diefe Weife der Entzündung vorzubeugen trachten, 
welches durd eine Aderlag am Arme, befonders wenn 
der Kranke vollbluͤtig ift, durch Beförderung der Lei⸗ 
besöffnung vermittelf— Nicinusdls und Habergrüß- 
Kinftiere, welche zugleich, als innere Baͤhungen wire 
fend, zweymal taglic) gegeben werden muͤſſen, und 
durch das große Huͤlfsmittel, das warme Bad, ges 
fchieht, Wenn das Nieinusöl gewirkt hat, gebe man 
nad) Maaßgabe der Heftigkeit der Fhmergen sehn 
bis zwanzig Tropfen Laudanum. | 
Während des Anfalls muß die Koft mager, und 
Mandelmilch, Gerfienwaffer, Altheewurzelabſud, 
oder Leinſamenthee dag Getraͤnk ſeyn. | 
Iſt dcr Stein in dic. Blafe gelangt, melches a 
man ans dem Aufhören der Krämpfe orfennt, fo 


nimme der Kranke von folgenden Dillen täglich drey⸗ 4 


mal dren Stuͤck; aus zwey Quentchen trockenem Na: 


fron und eben fo viel fpanifiher Seife werden mit 


VWaholdecdle ſechzig Dillen gemacht; nebft der mie | 
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Luftſaͤure geſchwaͤngerten Auflöfung des Minerallau: 
genfaljes (adrated soda - water), Dr. Falconer 
zu Bath hat einige Fälle befannt gemacht, wo dieſes 
Waſſer fich fehr wohlrhätig gezeigt hat: und in mei⸗ 
ner eigenen Praris habe ich davon mehr Mugen gez 
fpürt, als von irgend einem andern harntreibenden 


Mittel. Andy ift das Fohlenfaure Natron ein herrlis 


hes Mittel, und wahrfheinlich noch Fräftiger, als 
jenes Waffer, Cin Aufguß von wilden Möhrenfas 
men hat beym Gries viel Erleichterung verfebaffrz und 
die Blatter der Barentraube zuverläffig in vielen Fäls 
fen von Stein und Gries, befonders bey heftigen 
Schmerzen und Foffeebraunem und blutigem Harne, 
ſich nuͤtzlich bewieſen. Man gießt drey Quentchen 
derſelben mit einer Pinte fiedendem Waſſer auf, bis 
es erkaltet, ſeigt es durch, und nimmt davon taͤglich 
zwey bis dreymal zwey bis drey Unzen. 


Terpentingeiſt, Copaivabalfam, verſuͤßter Gale 
petergeiſt und Seifenſtederlauge haben zuweilen Dien— 


ſte gethan, und verdienen verſucht zu werden, wenn 
die mit Natron bereiteten ws nichts en 
haben. 


Deſtillirtes Waſſer hati in vielen n Faden ben Gries. 
beſchwerden fich fo hilfreid) bewiefen, daß ich gencige 


~ bin, zu glauben, daß, wenn Jemand es zu feinem. cis 


zigen Gstränfe machte und bey allen Punkten feiner 
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Diät anwendete, er gaͤnzlich von feinem Seiden efi yt 
werden wuͤrde. 

Hat die Krankheit viele Jahre lang ni 
fo wird der Baw der Nieren naturwidrig verändert, 
wodurch die Kranfheit hartnaͤckiger wird. In diefem 
Salle muß man das Euphorbiumpflafter über die Len⸗ 
dengegend auflegen, und etwas Queckſilber geben, 
wie bey der Mbhaablung der —— gelehrt 
wird. | 





Halsgefhmulf (@sisrieriag. 

(The Mumps). 

Diefe von einer im der Yemofphäre befindli⸗ 
Sen. Urſache erzeugte Krankheit iſt oft epidemiſch; 
einige Praktiker halten ſie fuͤr anſteckend. 

“anf aͤlle: Sie tritt, wie andere Entzuͤndun⸗ 
gen gemeiniglich mit den gewoͤhnlichen Fieberzu— 
fallen, 3. B. Shauern, Uchelbefinden, Brechen, 
Kopffpmerz u. dal, ein, worauf in Kurzem die 
Drüfen an dem Ohre anlaufen, und eine betraͤcht— 
liche Geſchwulſt am Winkel der untern Kinnlade 
verurſachen, oft nur in einer, häufiger aber in 
beyden Drüfen, bisweilen aber, nachdem fie die ei⸗ 
ne verlaffen hat, in die andere übergehend. Gie 
fleige bis zum vierten Tage, fällt nah diefem 
Zeifraume, und verfchwindee nach einigen Tagen 
gänzlich. —— 
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Behandlung: Diefe Krankheit geht gewöhn- 
lid ihren Gang, ohne weder die Gefundheit im Ganzen 
zu flören, nod in dem Bau der Orafe cine Ver: 
änderung zu bewirken; fo daß eine’ magere Diät 
und gelegentlider Gebrauch von Mittelſalzen oder 
von der öffnenden Mifhung (f. Bräune) alles iff, 
was erfordert wird. Sollte indeffen die Geſchwulſt 
beträchtlich feyn und das Fieber fehr zunehmen 
und von Kopffehmerzen begleitee werden, fo find 
Dfurigel ant leidenden Theile (und bisweilen bey 
Dolblütigen ein Aderlaß am Arme), ein Blafenpflac 
fier im Nacken, und das BINNEN (f. B vez 
en) ee 


Harnruhr (Diabetes). 


Diefe Krankheit beſteht in vermehrtem Ab— 
gange des Harns, welcher am Gewichte den ſowohl 
bey fluͤſſigen als feſten Nahrungsmitteln, die der 
Kranke zu ſich nimmt, gleich koͤmmt, ja —— 
fie uͤbertrifft *) 


) Da man fand, daß der Harn die Menge der genoſſenen Spets 
fen und Getranfe überitieg, fo gericthen einige Aerzte auf die 
Vermuthung, die Haut fange, ftatt auszudünften, Feuchtig⸗ 
Feit aus der Luft ein. Mir dünft es weit wahrfceinlicer, 
das Wafer werde im Körper durch die Vereinigung des Waf- 
ſerſtoff- und Sauerftoffgafes (der Beftandtheile des Wafers) 
‚ erzeugt; befonders da Leute, die an der Harnruhr leiden, febe 
vom Waſſerſtoff-Gaſe beläftigs werden. Diele Waſſererzeu⸗ 
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Zufaͤhle. Die erſten find: Trockenheit der 
Haut, vermehrter Harnabgang, und großer Durſt. 
Der Harn enthaͤlt, wenn er im Uebermaße abgeht, 
einen zuckerartigen Stoff, und hat oft einen Veil— 


chengeruch. Der Magen geraͤth fruͤher oder ſpaͤter 


in Unordnung, und es folgt Durſt und oft kaum 
zu ſaͤttigender Heißhunger; mit dieſen Zufaͤllen iſt 
meiſt ein leichter Grad von Fieber zugegen; und 
ſo wie die Krankheit fortſchreitet, nimmt die Ab— 
magerung und Schwaͤche des Koͤrpers nach und 
nach zu, mehr oder weniger von einem Fieber der 
unterdruͤckten Reizung begleitet. 


Urſachen: Dieſe Krankheit wird von einigen 


Neueren einer krankhaften Abſonderung des Ma— 
genfaftes zugeſchrieben, wovon nad ihrer Voraus— 
ſetzung die Bildung eines zuckerartigen Stoffes, 


nebſt einem gewiſſen Mangel der Aſſimilation, wo⸗ 


durch die der Geſundheit gemaͤßen Verbindungen 
verhindert werden und in den Nieren die Abfonde- 
rung eines unvollkommenen Speiſeſaftes erfolgt, 
bewirkt wird ). Allein da der Magen ſelten cher 





gung findet, wie ich glaube, oft in den Lungen Statt, und 


ift Häufig Urfache des befchwerliden Wtbembolens bey Engbrüs 
ftigen. St der Körper feiner wafferigen Theilden beraubt, fo 


erhält unftreitig die Haut oder das Fell in einigem Grade die - 


Fähigkeit eingufaugen. 
*5) Trotter bemerkt‘, der größte Theil der ihm befannten 
Kranken diefer Art fey Liebhaber der Flaſche geweſen. „Ich 
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angegriffen wird, als wenn die krankhafte Harnab⸗ 


fonderung ſchon eine Zeit Lang gedauert hat: fo 
iſt wahrfcheinlicher das Magenleiden cher die Folge, 
als die Urſache der Krankheit; wäre über dies 
fes erhöhte Thaͤtigkeit der Verdauungswerkzeuge 
Urſache, ſo koͤnnte man erwarten, bey Schwaͤche 
des Magens, wie des ganzen Koͤrpers, werde ſich 
die Menge des Harns verringern? aber weit ettts 


ferne davon, vermehrt fih dicfelbe mit der Schwäs 


che des Körpers. Diefe Kranfheir entfpringt vers 
muthlih von einer krankhaften Beſchaffenheit der 


Haut, vermoͤge welder die Ausduͤnſtung voͤllig ges 


hemmt, und dadurch die Dlierenabjonderung vers 
mehrt wird, um das aͤberfluͤſſi ige Serum aus dem 

Blute wegzuſchaffen. Wenn die Haut trocken wird, 
ſaugt ſie aus der Atmoſphaͤre Feuchtigkeit ein, und 
die vermehrte Thaͤtigkeit der Nieren erzeugt fruͤher 
oder ſpaͤter Krankheiten in ihrer Structur. Der 
Harn wird dadurch in feinen Eigenſchaften veräns 


dert, zeigt einen ‚Veilchengeruch, und wenn er abs 


geraucht wird, einen zuckerartigen Stoff. 





Behandlung: Rollo, in der Voraus⸗ 


ſetzung, der im Harne uͤberfluͤſſig enthaltene Zucker 





vermuthe“, ſagt dieſer Schriftſteller, „daß viele Saͤufer dieſe 
Krankheit haben, ohne davon Kunde zu nehmen, und daß die— 
ſelbe, ohne Laͤrm zu machen, koͤmmt und geht, je nachdem 
die Kranken regelmaͤßig oder auf andere Art leben. 

\ 
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ſey ein Stoff aus dem Gewaͤchsreiche, ſchlaͤgt 
zur Heilung diefer Krankheit vor, den Kranken auf 
blos thieriſche Nahrungsmittel einzufopränfen N 
Diefer Plan hat bey andern Praftifern oer’ Ere 
wartung nicht entſprochen, welche trog des’ genauen 
Gebrauchs thieriſcher Speiſen davon Feine Veraͤn—⸗ 


derung weder in der Menge noch in der ee 


(haffenheit des Harns fanden. 

Dr. Gilby, Arzt des allgemeinen Hoſpitals 
zu Birmingham, hat einige Salle von der Hart: 
tube befannt gemacht, die er mit folgendem Mit: 


tel heile: Salpeterfäure, anderthalb Quenschen; 
Gerftenwaffer, eine halbe Pinte; gemeiner Syrup, — 


zwey Unjent dreymal des Tages vier reichliche 


Epföffel mie eben fo viel Wafer. Herr Ch az 
vaffe, Wundarze zu Walfal, behaupter, diefes 


Mittel in einem bedenflichen Falle diefer, ae | 


mit Mugen: gebraucht zu haben. 


Dr. Dobfon zu Liverpool, welder ihr bee q 


fondere AufmerFfamfeit gewidmet hat, empfichle 
ſtaͤrkende Mittel, 5. B. die Chinarindes und Dr. 
Sdhig ruͤhmt das Kalfwaffer febr. 


*) Hätte Rollo den gucerartigen Stoff genau untetfudt, fo — 
würde er gefunden haben, daß derfelbe Feine Cigenfaaft ciz 
nes Erzeugniffes aus dem Gewäcsteiche, ausgenommen den — 
ſuͤßen Gefhmad, befigt. Er geht, wie andere thierifthe Erz 

zeugniffe, in Faͤulniß uͤber und —— fluͤchtiges Laugen⸗ ‘a 


ſalz. 
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In einigen Faͤllen ſoll die ficbtige Schwefel: 
leber (hepatised ammonia), mit Enthaltung von 
Gewähsnahrung, gut gethan haben. Man fol 
mit fünf Tropfen täglich drey = bis viermal in wes 
nigem Falten Waffer anfangen, und alle Tage auf 
jede Gabe mit zwey Tropfen fteigen, bis fich eiz 
nige Meigung zum Brechen oder ein leichter Schwins 
del einfindet. Dian muß diefes Micrel allemal erft, 
wenn man es nehmen will, auflöfen, weil es, wenn 
es Tranfden beygemifche oder in irgend einer andern. 
Form gegeben wird, fic) zerſetzt und Dadurch feine 
Arzneykraͤfte verliert. Wöhrend {eines Gebrauchs 
empfiehlt man allemal vor dem Schlafengehen ein 
Traͤnkchen von funfzehn Tropfen Laudanum fuͤnf 
und zwanzig Tropfen Spießglanzwein, und etwas 
Muͤnzenwaſſer zu nehmen. Der Leib muß durch 
gelegentlichen Gebrauch eines halben bis ganzen 
Quentdhens Schwefelblumen, des Ricinusoͤls, oder 
der zufammengefigten Koloquintenpillen offen erhale 
ten werden. Diefe Behandlung fol man fortfegen, 
bis der Franfhafte Zuftand des Magens gehoben 
iſt, welches man aus der verminderten Abfonz 
derung und höher gefärbten trüben Beſchaf— 
ee dee Harns, von verringerter Eßluft und 
Ekel vor den Speifen begleitet, erfennt. Zu dies 
ſer Beit verlieren die Zunge und das Zahnfleifh 
ihre friſche Roͤthe, und werden bleih. Wenn diefe 
> M 


q7B) St Hoeneahy. 
Wirkungen eintreten, muß man Förperliche Bewer 
gungen vornehmen, und fann nad und nad den, 
Genuß von Brod und Gewächfen, .B. Broccoli, 
Spinat, Erbfen, Blumenkohl, Kohl, Lattich und 
Paſtinak, in mäßiger Menge, erlauben. Zum Ge 
tranfe diene blos Wafer, mit einem fehr gaingen 
Zuſatze von Branntwein. 

Dr. Ferrear hat drey Faͤlle igi ges 
mache, in denen er mit folgendem Mittel gluͤck— 
lidy wart Gepulverte gelbe Chinarinde und gepul⸗ 
verte Barentraubenblateer , von jedem ein Scrupel; 
trocknes und gepulvertes Opium, einen halben Gran; 
viermal täglich in einem Weinglafe Kalkwaffer. 
Auch empfichle derfelbe das — zum ge⸗ 
woͤhnlichen Gecraͤnke. | 

Ich habe bey diefer Kranfheie die Ratanhia— 
wurzel (Krameria trianda) weit wirffamer, als 
die Chinarinde befunden. | 

Um den Umlauf des Blutes in der Haut zu 
vermehren und die Ausdünftung ju befördern, wel 
des bey Behandlung diefer Krankheit von Außerfter 
Wichtigkeit iſt, muß man alle Tage cin warmes 
Bad von 102 °'oder 104° nehmen, und ein Slas 
nellcamifol auf der bloßen Haut tragen. Die Nah: 
rung muß hauptſaͤchlich aus thierifchen Speifen und 
das Getränk aus drey Theilen deftillireem Wafer 
und einem Theile Alaunniolfen befiehen, welde man 
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burd Kochen eines Quenthens Aa in einer 
Pinte Mild) bereitet. 

Seit der legren Auflage. fe Werfes hat 
man als cin zuverläffiges Mittel gegen die Harn: 
ruhr einen Aderlafe am Arme bis zu zwölf Unzen, 
ungefähr zwey - bis drenmal in der Woche, nad 
ihrer Wirkung auf den Kranken fehr empfohlen 
und einige Halle befannt gemacht, worin daffelbe 


den vollftandigften Erfolg gehabt habe Einige 


Praftifer finden diefe Behandlung in Ruͤckſicht auf 
die Abmagerung des Körpers bedenklich: aber da 
mit der Abmagerung oft Fülle der Blutgefäße vers 
bunden iff, fo fann man hieraus Feinen Einwurf 


hernehmen. Sehr wahrſcheinlich iſt die Blutent⸗ 


ziehung durch Erregung der Ausduͤnſtung wohlthaͤ⸗ 
tig geworden. 

Bey Mutterbeſchwerden und der Gicht wird 
häufig die Harnabfonderung vermehrt, in welchen 
Sallen Fein zuckerartiger Stoff zugegen iſt; und da 
dieſelbe nur als ein Zufall die Hauptkrankheit be⸗ 
gleitet, ſo hebt ſie aR es mit diefer von 
felbft. 


Ausdünftung erhöhte Abfonderung durch die Nieren 

die Harnruhr ausmacht, fo muß der Heilplan daz 

hin gerichtet feyn, dieſes wichtige Geſchaͤfte der 

Haut dadurch wiederherzuſtellen, dab man durch 
Ma 


| — Da die von gehemmter | 
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warme Baber und fchweiftreibende Mittel das 
Blut dahin leitet. Blutlaſſen iſt, wie die Erfah⸗ 
rung gelehrt hat, ebenfalls ein kraͤftiges Mittel zur 
Erweckung dieſer Ausleerung durch die Haut. Mit 
dieſer Behandlung muß man ferner nod ſolche 
Mittel und eine folde Diät verbinden, als der 
Zuſtand der Gefundheit im : Allgemeinen mit fid 
bringt, | 3 | 
Harnwinde e | (Stianguria)., | 

Wenn dieſes Seiden eine Folge vor aufgelegten 
| Blaſenpflaſtern iſt, ſo ſchafft gemeinighich in eini⸗ 
gen Stunden der reichliche Genuß von verduͤnnen⸗ 
den Getraͤnken, z. B. Leinſamenthee oder Gerſten⸗ 
waſſer, mit einigen Granen gepulvertem Salpeter 
und etwas arabiſchem Gummi, Erleichterung. Wird 
8 durch den Dene des angeſchwaͤngerten Frucht⸗ 
halters verurſacht ‚ fo verhuͤte man durch kleine Ga⸗ 
ben Ricinus die Verftopfung des Leibes, und alte : 
ſich fo viel alg moͤglich in horizontaler Lage. Iſt | 
es ein Begleiter von Stein oder Gries‘, fo witd 
es durch die bereits gegen dicfe Krankheit empfoh⸗ 
lenen Mittel — werden. 
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lung der chroniſchen Hautausfhläge, die man ge- 
meiniglich, Be mit — af olga he E 
nennt. 

Sind Finnen oder Blättern im Sf bt 
die Folgen von "Schmanfereyen und unmaͤßigem 
Trinken, fo ift das befte Diesel dagegen das eröffs 
nende ER bie RE) ‘oder: Cp: 
fomfalz. | 
Die ſchuppichten ref oder — x 
mengehäuften Sinnen, woben Fein Sieber zugegen 
ift, weichen auf den Gebrauch des Spießglanzweins, | 


| Kalomels ind Schwefels, verbunden mit der deez ⸗ 
fihen Anwendung der falpeterfauren Queckfilbers 


und Wallvachfalbe zu gleichen Theilen in einem 
glafernen Dtorfel mit einem etfenpeineinen 
Spatel zufanmengemifht. PD 
Wenn entzündere Ausfchläge auf ein Sicher 
Folger, fo muß man fi ie als heilfam betrachten, 
und blos mit innerlichen Mitteln behandeln, bis 
Sieber und oͤrtliche Entzündung vorüber find: dann . 
wird dic eben angefibree Salbe den gefunden Que 
fland der vorher angegeiffenen Zheile wiederher⸗ a 
ftellen. | | , 


Bey chroniſchen Badtengäntungelt,. die im > 


Fruͤhlinge und Herbfte als Kleen über den Körper 
erfeheinen und gomeinighid Ausſatz und von Einigen 
Scorbut genannt werden, babe ich in den. harındr 
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cigften Fallen niemals folgende Mittel fehlſchlagen 
geſehen: Spießglanzſchwefel, ein Quentchen; Kalos 
mel, funfzehn Gran; Hagenbuttenconſerve, ſo viel 
noͤthig iſt, um dreyßig Pillen daraus zu machen, 
von welchen zweymal des Tages eine mit einem 
Schlucke vom Abfude der Saſſafrasnuß (ſ. En ge 
brüftigfeit) genommen wird. Mach viertaͤgigem 
Gebrauche diefer Pillen wird jeden Abend etwas 
von der oben befchrisbenen Salbe in die ol 
nen Stellen cingeriebey. _ 

Das fogenannte Aigen Flechte , vings 
worm, dartre) ift zu befannt, als daß es einer 
Belchreibung bedirfte. Ein ſehr gemeines und 
meiſtentheils mit gutem Erfolge gebrauchtes Hause 
mittel iſt gewoͤhnliche Tinte, deſſen Wirkſamkeit 
hauptſaͤchlich den darin enthaltenen Eiſentheilchen 
zuzuſchreiben iſt. Die mit Salzſaͤure bereitete 
Stahltinctur, mit eben fo viel Waſſer verdünnt, 
hat gleiche Kraͤfte, und iſt bey ihrer Anwendung 
weit reinlicher. Widerſteht die Krankheit dieſem 
Mittel, ſo wird die ſalpeterſaure Queckſilberſalbe, 
alle Abende und Morgen in den leidenden Theil 
eingerieben, ſelten oder nie fehlſchlagen. Auch iſt 
die mit Schwefel verbundene Aufloͤſung des Eps 
fomfalzes ein fehr zweckmaͤßiges Mittel. 
| Bey allen Hautausſchlaͤgen muß man beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit auf den Zuſtand der Bers 
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dauungswerkzeuge richten? den unvollkommene Ver- 
dauung iff oft die Quelle der hartnäcdigften Haut: 
Franfheiten, und verfehlt nie fie zu verfehlimmern. 
Schläge man alfo den Weg durch ändernde Mit- 
tel zu wirfen ein, fo muß man die erften Wege 
duch ein Brechmittel und eine ſtark abführende 
Arzney reinigen, und fodann durch die fcrofelwi- 
drige Mifchung (ſ. Augentzändung) ſtaͤrken. 
Iſt die Krankheit, wie off, mit dem unter dem — 
Namen Scrofeln befannten Franfhaften Meije des 
einfaugenden Syſtems verbunden, fo- ift eine Auf⸗ 
loͤſung von drey Quentchen Natron in einer Pinte 
reinem Waſſer, gwen = bis dreymal caguich zu ei⸗ 
nem Weinglaſe, ſehr wirkſam. 


Die Nahrung muß vorzuͤglich aus Pflanzen⸗ 
koſt beſtehen, ausgenommen bey ſehr geſchwaͤchten 
Koͤrpern, wo man friſches Fleiſch erlauben kann. 
Die Saſſafraschocolade giebt ein ſehr nahrhaftes 
Fruͤhſtuͤck und Abendgericht. Geſalzenes und fettes 
Fleiſch, ſtark gewuͤrzte Speiſen und geiſtige Ge⸗ 
traͤnke muͤſſen vermieden werden. Deſtillirtes Wale 
ſer, Molken oder Buttermilch find die beſten Ge⸗ 
traͤnke. 


Kinder find von ihrer Geburt an bis nah 
dem Zahnen mancherley Hautkrankheiten, 3, B. dem 
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Griefel (red- gum) *), Zahnausſchlage, Neſſelfrie⸗ 
ſel, waͤſſerigen Ausſchlaͤgen u. dgl, unterworfen, 
welche, obgleih im aͤußern WAnfehen, in Dauer, 


+) Diefe Krankheit befteht in Heinen, deutlich fühlbaren, ‘mets 
ftentheilé rothen, doc ‚zuweilen gelblihen Hautblaͤtterchen, 
weiche größtentheild im Gefidte, Dod zuweilen aub am 
Körper und den dufern Gliedmaßen in Haufchen oder breis 
ten Flecken zum Borfheine fommen. Die meiſten Praktiker 
halten fie für. heilfam, und fie ſcheinen oft die Kinder bey 
Bauchſchmerzen und fhwerem Athem zu erleichtern: aber 
zuweilen ſind ſie nicht ſo wohlthaͤtig, und oft einem unvor⸗ 
fi tigen Verfahren der Warterinnen zuzuſchreiben, wenn ſie 
das Kind entweder gleich nach der Geburt, in der falſchen 
Anſicht die Haut zu ſtaͤrken, mit Branntwein waſchen, oder 
un ſanft mit Seifenwaſſer die dicke kleberige Materie wegzu— 
bringen ſuchen, womit alle Kinder bey ihrer Geburt mehr oder 
weniger bedecht ſind, und wobey die Natur, wie ich unbezwei— 
felt glaube, die Abſicht Hat, Die zarte Hant im Mutterſeibe 
zu ſchützen und bey der Entbindung gegen die Einwirkung 
der atmoiphäriihen Luft zu bewahren. Sft von dem ſchlei— 
migen Ueberzuge ſo viel weggenommen, als durch gelindes 
Waͤſchen mit warmem Waſſer nnd weicher alter Leinwand ge: 
{eben Fann, fo bleibt die Haut weiß und gefund, ſtatt 
des dunfelfarbigen, rothen und reigbaren Suftandes, den 
Branyiwein, Seife und Reiben erzeugen. Die Yusdinftung 
and der Oberflaͤche des Körpers, fowohl eines Kindes als ei— 
nes Erwachſenen, erzeugt einen ſolchen Grad von Kälte, daß 
dadurch dic unmerfliche Yusdünflung gehemmt wird und daher 
Gehirn:, Lungen-, Darm: oder Yugenentgundungen ent; 
ſtehen; auch wird in der Praxis die Haut nicht abgehartet, 
fondern vielmehr vergartelt ; welches man Daher nicht ftarf ge: 
mug verbitten Fann. Das einfahite Waſchwaſſer für Kinder ift 
Wafer, worin etwas Mandelkleye mit den Händen gerieben 
worden, oder man Fann fic feiner Mandelfleye ftatt der Seife 
bedienen, welder fie in allen Fällen vorzuziehen iſt, da derſeben 
abil die Haut nage f Weine die Aumuleikiene gefund 
mais 
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Ausbreitung u. ſ. w. verfdhieden, doch von cinerley 
Urſache, nämlich einer verderbten Beſchaffenheit der 
Saͤfte durch überwiegende Säure im Magen, oder 
der Mild einer ungefunden Amme, zu entfpringen 
fdeinen, Bey Behandlung diefer fruͤhern Anse 
{lage darf man nie duperliche Mittel anwenden, 
wenn fie nicht von einem gefchickten Arzte oder 
Wundarzte verordnet werden, oder der Praftifer mie 
FKinderfranfheiten wohl befannt iff. Gerfaltung — 
muß forgfältig vermieden und der Quftand des 
Magens dur kleine Gaben Magnefie, wozu: man, 
wenn die Gedärme ſehr angegriffen. find, ein wenig 
Kreidenpulver ſetzen Fann, verbeffert werden. Iſt 
das Kind vollftammig, fo paßt aud) Das foges 
nannte Königspulver (für ein jaͤhriges Kind drey 
Gran, und fo in fleigenden Gaben, allemal um 
den zweyten oder dritten Morgen vierzehn Tage 
Tang, in etwas Honig oder Sohannisheerengallerte), 
Wenn, wie off, die Mild) der Amme niches taugt, 
| Da diefer Ausſchlag bisweilen Eritifh ift, fo wird es nicht rath⸗ 
fam ſeyn, ihn durch irgend ein außerlihesMittelguverfreiben, 
fondern man mug vielmehr defen) plötzliches Zurüdtreten durch 
Vermeidung Falter Luft und Unterhaltung der Leibesoͤffnung 
mit Magneſie und Rhabarber verhuͤten; verſchwindet er plößs - 
lid , und bas Kind wird dem zufolge offenbar frank , fo iſt ein 
warmes Bad und ein gelindes Bredhmittel aus Specacuanha 
nithig, welches durch Hinleitung auf die Haut ihn gemeiniglich 
wieder hervorbringt. Kommt Huften oder befchwerliches Athens 


holen oder geibfehmerz dazu, ſo rufe man unverzüglich einen 
Arzt herbey. 





j 
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fo muß diefe täglich grey - bis dveymal einen Fleis 
nen Theeldffel Columbotinctur mit ‚etwas Magnefie 
in einfachem Pfeffermünzenwaffer nehmen. Wenn 
die Schuppen den Kindern durd ihre Harte bee 
fehwerlih werden, Fann man fie mit etwas Wall: 
rathfalbe oder Nahm beftreichen. (Das Weitere, 
3 B. die Reinigung der Haut gleich nach der Ge⸗ 
burt 2c. gehört: in die eigentlichere Abhandlung über 
die Krankheiten neugeborner Kinder.) 

Die Hautkrankheiten haben in hohem Ars 
die Aufmerkſamkeit einiger theoretiſchen Aerzte in 
Anfpruch genommen, welche jedem: Sieden. einen 
ſchoͤn Flingenden Namen gabe, und Arten und 
Spielarten aufftellten, die nur in ihrer Einbils 
dungsfraft vorhanden waren, Ihre ausgearbeiteten 
Elaffificafionen haben nicht den mindeften praftis 
fhen Mugen geleifter: denn die Schriftfteller, 
welche abfichelich über fie fehrieben, waren in Bez 
handlung derfelben am wenigſten gluͤcklich. Dey 
allen Ausfehlägen muß zuerſt beftimme werden, 
ob fie zur allgemeinen Beſchaffenheit des Körpers 
gehören, oder örtlich find; und im erften Falle, 
ob fie von Bolle oder Schwäche des Körpers und 
ſchlechter Verdauung herrühten, Iſt die Beſchaf— 
fenheit des Körpers fehlerhaft, fo muß man den 
Ausſchlag als Fritifh anfehen und, wie fhon gez 
dacht, mit innerlichen Mitteln behandeln. Sm legs 


F 
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tern Falle wird die für Verdauungsfehler empfoh- 
lene Behandlung nebft der oben befchriebenen Salbe 
am hülfreichften feyn. Die nämlihen Hautkrank⸗ 
heiten bieten nach dem verfchiedenen Baue der 
heile, die fie einnehmen, und ihrer Ausbreitung 
oder Tiefe mancherley Unterfehiede dart fo ift der 
fogenannte Kopfgrind in feinem Anfehen und Um— 
fibgreifen fehy verſchieden, je nachdem er eine zarte; 
veizbare oder dicke Haut einnimmez ingleichen je 
nachdem er ſich blos auf das Oberhautden eins 
fohränft, oder in das Schleimneg, die Haut und 
das Zellgewebe unter derfelben erftrectt, Auch bes 
ſtimmt der Förperliche Quftand ihren verſchiedenen 
Eharafter. Diefe Bemerkungen gelten nur von des 
nen Ausfchlägen, dic nidt durch Anſteckung ents 
fichen, oder den fogenannten Ausfchlagsficbern, bey 
denen folglich die oben empfohlene allgemeine oͤrt⸗ 
liche Behandlung nicht anwendbar iſt. 


Herzklopfen 
Diefe Krankheit entſteht von Frankhafter Meise 
barkeit des Herzens. Das Klopfen ift häufig fo 
fiarf, daß man es in beträchtlicher Entfernung 
hören und zumeilen die Bewegung des Herjens 
auswendig an den Kleidern fehen kann. 
Die Behandlung muß, wie bey vielen ans 
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dern, ſich nach dem Zuſtande des Koͤrpers richten: 
denn der krankhafte Reiz Fann von erhoͤhter Le⸗ 
benskraft und Voͤlle, oder von Schwaͤche und Er⸗ 
ſchlaffung herruͤhren; oder mit andern Worten: die 
unordentliche Verrichtung des Herzens kann eine 
Folge von Ueberreizung oder vermindertem Reize 
ſeyn. Iſt der Koͤrper vollbluͤtig, ſo iſt Ader⸗ 
laſſen und der Gebrauch der eroͤffnenden Miſchung 
(ſ. Bräune) noͤthig. Bey allgemeiner Schwaͤche 
gebe man taͤglich zwey = bis dreymal zwanzig Tros 
pfen Acther mit einem Theelöffel Biebergeiftinerun 
‚in einem Eleinen Weinglafe Baldrianthee. Ent: 
fpringt die Krankheit von Mißbildung oder 
Franthaftcin Zuftande des Herzens, ‚oder der 
großen Gefäße, fo wird man durd Vermeidung 
der Urſachen der Vollblätigfeie, vieler koͤrperlicher 
Bewegung, veidlider Mahlzeiten: und Ausſchwei⸗ 
fungen jeder Are Erleichterung erhalten, ‚wobey 
men fich derjenigen Arzneymittel bedienen muß , die 
auf Verminderung des Mervenreizes berechnet find, 
3. B. Kampher, Baldcian, Saudanum und Aether, 
Bey fehe heftiger Thaͤtigkeit des Herzens gebe man 
zwey = bis dreymal des Tages von zehn bis zu 
zwanzig Teopfen Gingerkuttinctur in drey Eplöffeln 
von dem Salztraͤnkchen (ſ. Brechen), und: lege 
ein Dlafenpflafter auf die linke Seite; wird es auf 
given = bis dreytaͤgigen Gebrauch diefer Mittel nicht 


; 
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beſſer, fo kann man auch, alle feds bis acht Stuns 


den zweye Grane Shierlingspulver (ſ. K eich e uſten) 
nehmen laſſen. 

Dieſe Krantkheit it: bleweln ein —— 
der Herzbeutelwaſſerſucht, welche beſonders alten 
Leuten eigen iſt: in welchem Falle kleine Gaben 
Kalomel, ungefähr vor einem bis zwey Granen, 
vierzehn Tage lang allemal vor dem Schlafengehen, 


oder bis der Mund davon angegriffen wird, und 
den Zag uber. dreymal zwanzig. Tropfen ſalzſaure 


Stahltinctur in einem Glafe Waſſer gegeben, nebſt 


‘der erſchuͤtternden Bewegung des Fahrens *) ein— 


mal taͤglich, nüslich feyn werden. 
Zuweilen iff -diefe Krankheit eine Folge der 
Gemeinfhafe der Borkammern des Herzens mit ein: 
ander fit, der Bildung im Mutterleibe : hier finden 
nur lindernde Mittel in Vermeidung der Volblürig- 
keit, ‚heftiger Förperlicher und Gemuͤthsbewegungen 
Statt. 

Da das Herz die Kraft feiner. Thätigfeit vom 
Gehirne empfängt, fo fat man beym Sri 





*%) Das Fähren auf dem (nicht mit Federn verfehenen). Bode 
ift dem Sigen in der Kutſche ſelbſt vorzuziehen; ‘abet man 
muß, ehe. man ein foldes Mittel anwendet, genau, von det 
Beſchaffenheit der Krankheit unterrichtet ſeyn; denn entipringt 

fie von einem Anenrnfma der großen Schlagader, Oder irgend 
einer organiſchen Veränderung des Herzens, fo wird eine 
ſolche Bewegung, ſehr nadptheitig werden, 
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das alle Morgen wiederholte Wafchen des Kopfes 
fehr dienlich gefunden, indem es den hä 
Heiz diefes pe ace vermindert, | 


Hi u f tweh aaa 


Sind die Merven des Huͤftgelenkes oder iſt — 
ße Schenkelnerve gereizt, ſo nennt man dieſe Beſchwer⸗ 
de Huͤftweh. Es iſt, wie das Reißen in andern 
Theilen des Körpers, bald mit Ueber-, bald mit vers 
mindeter Heizung verbunden (Gliederreißen). 





Hufen 


Wenn in einem ferofulöfen, oder sur Lugenſuche 
geneigten Koͤrper, oder bey Jemanden, der von lungen⸗ 
ſichtigen Eltern gezeugt iff, oder in der Inngenfüchtigen 
Sebensperiode ſteht, Huften enrftcht, fo erfordert er 
größere Aufmerffamfeit, als gemeiniglic der Kranfe 
felbft darauf wende. Ein Blafenpflafter über das 
Bruftbein, Aderlaffen am Arme, gelegentliher Gee 
brauch der eröffnenden Mifdung Cf. Bran ne) und 
einer Bruſtmiſchung (Spießglanzwein, ein Quente 
den, oder Ipecacuanhawein, zwey Duentchen, oder. 
Specacuanhapulver, zehn Gran*); gepulvertes arabi: 





9 Wenn Fieber zugegen oder die Haut trocken iſt, muß man 
den Spießglanzwein der Ipecacuanha vorziehen. 
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fhes Gummi, vier Quentdhens Laudanum, zwanzig 
Rropfenz einfader Ganerhonig, zwey Unzen; Man⸗ 
delmilch, fehs Unzen; alle zwey Stunden gwen Chez 
löffel,) magere Koft, und Flanell auf der blofen Haut 
getragen, find (hlechterdings nothwendig, um organic 
ſche Veränderungen oder die Lungenfudt — ein fehr gee 
meiner Ausgang eines ——nn igten Huſtens — - 
verhüren. 

| Gegen den chroniſchen oder zur Gewohnheit ge⸗ 
wordenen Huſten, welchem viele Leute alle Winter 
mehr oder weniger unterworfen ſind, wobey kurzer 


Athem, Heiſerkeit und Auswurf eines zaͤhen Schlei— 


mes, aber ohne Fieber und Bruſtſchmerzen, zugegen 


find, iſt der Gratiolaſauerhonig zu einem Eßloͤffel zwey 


bis dreymal taͤglich ein herrliches Mittel. Sollte es 
dem Magen zu laͤſtig ſeyn, ſo nehme man zweymal taͤglich 


zwey bis drey Pillen aus Gratiolaextract und Meer⸗ 
zwiebelpillen, von jedem ein Quentchen, zu vier und 


zwanzig Pillen gemacht. Aud) find die Meerzwiebel⸗ 
taͤfelchen ein fehr wortreffliches Mittel. ft der 
Huſten mit Gefhwulft ver Füße, vermindertem Harn: 


abgange und großen Beſchwerden des Athmenholens 


beym Liegen verbunden, ſo muß man zweymal taͤglich 
noch drey bis vier Grane phosphorgeſaͤuertes Eiſen 
(oxy - phosphate of steel), mit etwas Honig zu 
einer Pille gemacht, nehmen. (S. die Behandlung 
der mit verminberser Reizbarkeit verbundenen En gs 


se eo er Bulle 

brüftigkeit, und der FRAGENEU GEN — 
Leute.) 

Bisweilen lage es ſich u ——— 0b die 
Ucberladung der Lungen die Folge des in die Zellen- 
ſubſtanz derfelben ausgetretenen Serum, oder eine 
übermäßige Ausdehnung der Blurgefäße fey. Iſt der 
Kranke gefehwächt ohne Fieber, von blaſſem Anfehn 
und hat Abends gefhwollene Knoͤchel: fo ift es niche 
zu bezweifeln, daß die Brufibeflemmung von Schwä- 
che oder einer Ergiefung von Serum entflanden fey 5 
und hier ift die Behandlung der Sungenfucht bey hoͤ⸗ 
herm Alter, wovon an un ak Orte die Rede ſeyn 
wird, zweckmaͤßig. 

Bey dem Huſten ber Kinder fai gernetnigtidh: ein alle 
vier und zwanzig Stunden gegebenes gelindes Brech⸗ 
mittel aus, Ipecacuanhapulver fehr beträchtliche Er- 
leichterung und heilt ihn oft gefhwind. Aud muß 
man, wenn fehr befdwerlides Athembolen oder 
Schmerz damit verbunden ift, ein Blafen- oder burz 
gundifches Pedypflafter zwifchen die Schultern oder 
über das Brufibein legen und täglich drey bis vier» 
mal einen Theelöffel von gleichen Theilen Mandelöl 
und dem Gafte des weißen Mohns mit zchn Tropfen 
Specacnanhawein geben. Die Mandelmild iff für 
‚ Kinder, die den Huften haben, ein angenehmes und. 

‚herrliches, Getränf, welches nicht allein den Körper 
beruhigt und den Lungenreiz milder, fondern auch 
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ſo nahrhaft iff, daß ein Kind, das ſie reichlich ge⸗ 


nießt, außer derſelben wenig bedarf, 


Huſten als ein Symptom von Bruſtfell 3 und 


$ungenentzündung ift mit Sieber und heftigen Bruſt⸗ 
ſchmerzen verbunden. (S. Krankheiten.) 


Auch iſt er ein Zufall der Bruſtwaſſerſucht, 
wenn allgemeine Schwaͤche des Koͤrpers, oͤfteres 
Anlaufen der Fuͤße, beſonders gegen die Nacht, große 
Engbruͤſtigkeit und eine Erſticken drohende Empfindung 
bey horizontaler Lage dabey zugegen ſind. ee Bru fee 
wafferfucdt.) é 

Da der Huften ein Zufall ſo entgegeſetzter 
Lungenkrankheiten iſt: fo ſpringt das Gefahrvolle ciz 


| nes allgemeinen Mittels in die Augen. Die beym 


gemeinen Marine gewöhnlichen. Arzneyen gegen den 
Huſten, die aus dem paregoriſchen Elixir, der Tinc— 
tur des Tolubalſams, der Benzoe u. d. gl. beſtehen 
und unter erdichteten Namen als Eſſenz oder Balſam 
von Andorn, Huflattich u. ſ. w. verkauft werden, 
ſind ernſte Taͤuſchungen des Publicums, und ihre 
reizenden Eigenſchaften haben ohne Zweifel oft ent— 


zuͤndete Knoten, und dadurch eine toͤdliche Lungen— 


ſucht erzeugt. Gey einem einfachen Katarrh koͤnnen 

ſi e Seitenſtechen oder Lungenentzuͤndung veranlaſſen, 

welche ſich in Eiterung endigen und auf di ‚fe Ure dem 

Leben des Kranken ein Ende machen; und ſelbſt bey 
N 
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chroniſchem Huſten ſi ſind ſie oft durch Hemmung 
des Auswurfes nachtheilig. 

Der Huſten iſt nicht blos eine Folge — —— 
Ausduͤnſtung, ſondern entſpringt, beſonders bey Kin⸗ 
dern und alternden Leuten, von mancherley andern 
Urſachen, z. B. Zahnen, Leibſchmerzen Fieber, er⸗ 
goſſenem Serum u. d. gl. Ein erſt entſtandener Hu— 
ſten wird gemeiniglich fuͤr ſehr unbedeutend gehalten: 
wer aber den zarten Bau der Lungen kennt, muß eine 
raͤumen, daß zu ſeiner Behandlung große Ueberle— 
gung erfordert wird. In England ſterben mehr Leute 
am Huſten, als an andern Krankheiten, die beym An- 
fange deſſelben leichtlich mit den einfachſten Mitteln 


hätten geheilt werden koͤnnen. Blutſpucken und Lun-⸗ 


genſucht ſind gemeiniglich die Folgen eines vernach— 
laͤſſigten oder uͤbel behandelten Huſtens. Schwerlich 
giebt es eine Krankheit, die das Gemuͤth eines Arz- 
fes mehr beunruhigen koͤnnte, als der Huften, wenn 
er ihn felbft befaͤllt: und daher fierben Aerzte, wenn 
fie auf feinen erften Eintritt aufmerffam gewefen 
find, fehr felten an Sungenfranfheiten. | 

Wiederhotung: Der Huften iff alfo ein Aue | 
fall des Reizes entweder in der Subftanz der gungen | 
oder der innern Haut der Luftrdpre und ihrer Aeſte. 
Dieſer Metz iſt doppelter Art: entweder mie Entzuͤn— 
dung verbunden, wobey Fieber und Schmerz beym 
Huſten und ſelten einiger Auswurf zugegen ſind; hier 
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find Vlafenpflafter, Aderlaffe und abführende und 
ſchweißtreibende Mittel nebft magerer Koft ndthig. Die 


andere ift der vorigen enfgegengefeßt, nämlich ein 


Zuftand von Erfohlaffung, in welchen Falle cine bes 


traͤchtliche Menge Schleim fih in die Luftröhrenäfte 


ergießt ; und hier ift der Huften ein Beſtreben der Narur, 
den Schleim herausjufhaffen: Hiervon wird bey Bes 
trachtung der Lungenſucht aͤltlicher Perſonen die Re⸗ 
de ſeyn. Eine andere Art beſteht aus Ergießung von 


Serum in die Bruſt und beſonders in die Subſtanz 


der Lungen, wovon unter der Engbruͤſtigkeit von ver⸗ 
mindertem Reize und der Bruſtwaſſerſucht gehandelt 
wird. In dieſem letzten Falle ſind Opiate gefaͤhrlich, 
indem fie den Auswurf hemmen. Zufolge des zar— 
ten Baues der Lungen und ihrer zahlreichen Gefaͤße iſt 


der Huſten eine Krankheit, die bey ihrem erſten ve 


nen große Aufmerkſamkeit fordere. 


Hypochonder. 

Dieſe Krankheit, die man im gemeinen Leben 
Vapeurs oder Kleinmuth (low spirits) nennt, ent: 
fpringt aus einer Schwäche des Gehirns und Merz 
venfyftems, welche die Gefundheie im Allgemeinen, 
und die Verfiandesthatigteit. angreift. Sie unter: 
ſcheidet fic) durd das Zuſammentreffen folgender Um⸗ 

M2 
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| ſtaͤnde: Mattigkeit, Berdroffenheit oder Mangel an | 
Entſchloſſenheit und Thaͤtigkeit bey allen Unterneh— 
mungen 3 ein Hang sum Ernfie, jur Traurigkeit 

und Furchtſamkeit, beſonders über zukuͤnftige Ere 
eigniſſe, Beſorgniß wegen des ſchlimmſten oder unz 
glüdlichften Zuftandes derſelben, und daher oft; aus 
leichten Gruͤnden, Furcht vor einem großen Uebel. 
Solche Lute ſind beſonders auf den Zuftand: ihrer 
‚eigenen Geſundheit und auf die kleinſte Veraͤnderung 
des Gefuͤhls in ihrem Körper aufmerffam ; fie bez 
fürchten von jeder, auch der Teichteften, ungewoͤhnli⸗ 
‚hen Empfindung große Gefahr und felbft den Tod; 
und haben in Ruͤckſicht auf alle diefe Gefühle und 
— Beſorgniſſe meiſtentheils ungluͤcklicherweiſe den hart⸗ 
: a — Glauben und die ſtaͤrkſte Ueberzeugung da⸗ 
io Gemeiniglich, obſchon nicht immer, ſind Zufaͤlle 
von agi Verdauung, bisweilen auch Melancholie 
damit verbunden. 


Dieſe veraͤnderte Richtung des Gemuͤths erſcheint 
ſowohl in der Jugend in der Periode , wenn die Mit- 
leidenheit zwiſchen dem Gehirneund den Geſchlechtsthei⸗ 
len ſich entwickelt, als bey fortſchreitendem Alter und 
hat ſie ainmal Stat J— ‘fo geht f ¢ RN 
| weiter. 


B a Keine Krankheit fat bey | 
Senkung: der Leidenſchaften geößere Zwecke, alsder Hy: | 
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pochonder, der fid in feinen Wirfungen auf das Ge- 
mith und die Nerven zu erfennen giebt. Doc wird 
hier ein größeres Zartgefühl erfordert, als gemeinis 
glich die Praftifer erlauben. Golde Kranke haben es 
in der Art, oft ihre ärztlichen Umgebungen zu vers 
ändern, welches gewiß niche immer folgewidrig iſt: 
denn wenn der Arze nihe die Wirklich keit der 
Krankheit gelten laͤßt, ſo nimmt man für bekannt 
an, er werde fih zur Hebung derfelben nicht viele 
Mühe geben, oder eine Gefahr, von der ev Feine Ah: 

nung hat, abzuwenden ftreben. Die geidenden find 
meift in einer trüben Stimmung und in Ruͤckſicht 
auf ihre Sage und die Hoffnung zur Beſſerung der- 
felben ſehr niedergefchlagen, und bedürfen herzſtaͤr⸗ 
kender und ſowohl Geiſt als Koͤrper erheiternder Mittel. 
Wer ſolche Krankheiten als blos eingebildete behandeln 
will, regt gemeiniglich den Zorn der Kranken auf, 
und bringe fie zu dem Glauben, ihre Freunde bes 
Fümmerten fi ch wenig um ihre Geſundheit und ihr 
Wohlbefinden; und im Gegentheile, ihren Meinun⸗ 
gen uͤber ihre traurige Lage beyzupflichten, druͤckt den 
Geiſt nieder, und macht, daß er Alles zur Vergroͤße— 
rung ſeiner Leiden ergreift. Der uͤberlegteſte Weg 
iſt der, die Staͤrke der Leidenden durch die Vorſtellung 
aufzuregen, daß es eines beherjten und entfchloffenen 
Charakters unwuͤrdig fen, unaufhoͤrlich uͤber Unfaͤlle, 
die das gemeine Loos der Menſchheit fi ind, zu klagen; 
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daß es weit männlicher fey, mit dem Unglüce' zu kaͤm⸗ 
pfen, als ohne Widerſtand unter ſeinem Drucke unz 
terzuliegen. Auch muß man, ſo viel moͤglich, das 
Gemuͤth vom Nachdenken uͤber ſeine Lage und ſeinen 
Geſundheitszuſtand abzuziehen ſuchen. 

Die feſte Ueberzeugung, welche meiſtentheils bey 
ſolchen Kranken das Uebergewicht hat, verſtattet es 
nicht, daß man ihre Gefuͤhle als eingebildet und ihre 

Beſorgniſſe vor Gefahren als ungegruͤndet behandle, 
ob wir gleich uͤberzeugt ſeyn mögen, daß beydes ſich 
ſo verhalte. Solchen Kranken muß man weder 
mit Spott, noch mit Vernuͤnfteln begegnen. Dr 
Alexander bemerkt, es ſey am beſten, das Gemuͤth 
voͤllig mit irgend einer nuͤtzlichen oder angenehmen 
Beſchaͤftigung zu unterhalten: hieraus erkennen wir 
den vorzuͤglichen Nutzen ſolcher Lagen im Leben, wel⸗ 
che unmittelbare Anſtrengungen des Verſtandes 
und Bewegungen des Körpers aufbieten.,, Kuhft: 
fleiß ermangelt felten, uns über Mangel zu erhöhen, 
nd Thaͤtigkeit diene ung ftatt der Argney. In der 
That, niemand iftunglücflicher, als wer gar nichts zu 
thun bats er iſt andern nicht nüglib, und fic felbft 
eine Saft. Sn inmerwährenden Feſſeln der Furcht vor 
irgend einem eingebilderen Ucbel werden fie entweder 
ein Opfer ‘des K leinmuths, oder die Zielſcheibe betruͤ⸗ 
geriſcher, unwiſſender, von wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 

lehren entbloͤßter, vorgeblicher Aerzte, deren einzige Ab⸗ 
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ſicht if, fih auf Koften der Thorheiten oder. Grillen 
bes menſchlichen Geſchlechts zu bereichern”). 
Da es in der menfchlichen Natur liegt, jeder 
gegenwärtigen Gemüchsbewegung nachzuhaͤngen, fo 
pflegt auch der Hypodonorift feiner Furcht, und finder 
in Sleinigfeiten, die Teiche wie die Luft find, feine 
Beſorgniſſe äußerft befräftige: daher hängt feine 
Heilung davon ab, dag man feine Aufmerkſamkeit 
unterbricht, indem man fie auf andere Gegenftände 
als auf feine eigenen Gefühle lenkt. Wie groß auch 
ſein Abſcheu gegen jede Art von Anſtrengungen ſeyn 
mag, ſo iſt doch gewiß nichts ſchaͤdlicher als gaͤnzliche 
Unthaͤtigkeit oder Enthaltung von allen ernſthaften 
Beſchaͤftigungen. Man muß es dem Wohlſtande 
unferer Lage, der Fühllofigkeie erzeugt und zur Jagd 
nach fluͤchtigen und keine Genugthuung gewaͤhrenden 
Vergnuͤgungen, oder zu nur erſchoͤpfenden Ergoͤtzlich⸗ 
keiten leitet, zuſchreiben, daß die gegenwaͤrtige Zeit 
uns fo viele traurige Beyſpiele einer verderbten Ein— 
bildungskraft darſtellt. Das Gemuͤth muß nicht blos 
durch Beſchaͤftigungen, die den Umſtaͤnden und den 
verſchiedenen Lagen des Lehens angemeſſen und nicht 








*) Wenn in irgend einem Falle ein Betrug erlaubt iſt, fo 
ſcheint diefes bey Behandlung der Hypochondriſten Statt zu 
finden, welde um Linderung befümmert nah Arzneyen begie:- 
tig find, und obgleich oft hintergangen, immer alle neue Geez 
heimmittel annehmen , die ihnen dargeboten. werben, 
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mit zu heftiger Aufregung, Angft oder Hei 
verbunden find, von Förperlichen Seiden "abgezogen 
werden, fordern auch durch manderley Zeitversreibe, 
welche, mit einiger Hike verfolgt und mit Lcibesberwes 
gung verbunden, wenn diefe nicht zu heftig ift, unter 
die nüglichften gehören. Zu Haufe wird eine willfons 
mene, aufgcraumte, die Aufmerkfamfeit an ſich ziehen: | 
de Geſellſchaft allezeit ſehr vortheilhaft ſeyn. Oft 
kann man Spiele, die einige Geſchicklichkeit erfordern 
und wo der Einſatz nicht beunruhigt, erlauben; nur 
duͤrfen fi e nicht zu lange dauern. Muſik iſt für ein 
zärtliches Ohr ein gewagtes Vergnügen, indem lange 
Aufmerffamfeit darauf fehr angreift. | 

Wenn Vergniigungen jeder Are verworfen wer: 
den, fo muß man mechanifche Unterbrebungen an⸗ 
wenden. Gehen wird felten darunter gerechnet: doch 
ift es zuweilen nuͤtzlich, indem es die Schlaflofigfeit 
der Hypochondriſten hebt. Reiten, Fahren in 
jeder Art von Fuhrwerk oder Schiffen in einem 
offenen Boote, ift meiftentheils durch Befchäftigung 
des Gemuͤths wohlthätigz aber »die wirkſamſte Bee 
wegung giebt das Meifen: juerft indem es dam Kran⸗ 
Fen viele Gegenftande des Mißvergnügens und Kum⸗ 
mers entzieht, die zu Haufe ihm begegnen Fonnen ; 
swentens, weil es ihn zu anhaltendern und größern 
Bewegungen veranlaßt, als er gemeiniglich nahe bey 
feiner Wohnung in freyer Sufe vornimmt; und drits 
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tens, weil es ſeine Aufmerkſamkeit beſtaͤndig eo | 
neue + Gegenftande aufregt. * 


Die Zufaͤlle der geſtoͤrten Va danung cr die. 
hyſteriſchen Beſchwerden, welche fo oft diefen Ges 
müchszuftand begleiten, ob fie gleich mehr Folgen 
als Urſache davon find, werden Gegenflände der aͤrztli— 
chen Behandlung, in wie fern fie die falfehen Ber 
forgniffe des Kranken verfchlimmern und verwirklichen 
koͤnnen. Dieſe Folgekrankheiten erfordern die naͤm— 
liche Behandlung, welche gegen Verdauungsfehler und 
Mutterbeſchwerden zu empfehlen iſt. Warme Bäder 
und warmer Thee und Caffee, welche Seuten von ſchlech⸗ 
ter Verdauung ſchaͤdlich find, ſchaffen Hypochondri⸗ 
ſten gemeiniglich Erleichterung, 


Die Altern Aerzte fehteiben diefe Geantheit einer 
Untharigfcit der Seber und anderer unter den falfchen 
Kippen (den Hypochondrien) liegenden Eins 
geweiden zu 5 und da diefe Eingemeide bey allen Fällen 
mehr oder weniger verftopft find , fo ift es rathſam, 
ein aͤnderndes, eroͤffnendes, mit einem Magenmittel 
auf folgende Art zu geben: Rufus Pillen, ein Quent⸗ 
chen; Kalomel funfzehn Gran: daraus funfzehn 
Pillen gemacht, von welchen zwey⸗bis dreymal in der 
Woche drey Stuͤck und darzwiſchen taͤglich zwey bis 
dreymal drey Eßloͤffel von folgender Miſchung genom⸗ 
men werden; Ratanhigeptract, drey Quentchen Sal⸗ 
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miakgeiſt, vier Quentchen; Re zwölf 
Unzen. 

Die diatetifden Borfebriften für Leute von ge⸗ 
ſchwaͤchter Verdauung muͤſſen aud von Hypochon— 
driſten beobachtet werden. (S. Verdauungs— 
fehler und Rervenkrankheiten) = 

Oft wird der Hypodonder von falſchen und vers 
Fehrten Begriffen von dem Schöpfer, von trüben Anz 
fichten des Lebens und einer abmattenden Furcht vor 
dem Tode begleitet. Bey folhen Veranlaffungen kann 
man den fo oft über die Un gewißheit der Arzney 
ansgeftoßenen Vorwürfen Trotz bieten und eine zu⸗ 
verläffige Heilung, eine Befefligung des Gemiths 
und Stärfung des Herzens, empfehlen: die Lehren 
des Neuen Teftaments, welche, ohne auf ungewiffe 
Puncte der Dogmatif fi einzulaffen, uns eine verz 
nünfrige und erhöhere Frömmigkeit einflößen, die in 
ber Liebe gegen Gott und ungeheucheltem Wohlwollen 

gegen das ganze menfchliche Geſchlecht befteht. 
Wecnn wir der Aufmerkſamkeit des Hypochons 
driften Meligion empfehlen, fo müffen wir, indem 
wir der einen Klippe ausweichen, uns hüten, an 
der andern zu ſcheitern. Aberglanben und Schwär- 
merey find zwey reichhaltige Quellen der Taufchung 5 
und eines wie dag andere Fann bey einem Hypo- 
Hondriften die ohnedieß ſchwachen Verftandesfräfte 
leichte zerruͤten. Diejenige Andacht iſt die befte, h 
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| welche die vernünftigfte und beftbegründete ift, und 
den Menſchen ‚über die moralifpen Pflichten des 
Chriftenthums belehre. Die überwiegende Beſchaf⸗ 
fenheit des Gemüchs wird oft duch Religion ger 
bildet: denn nichts Fann daffelbe mehr veredeln und 
ftärfen, als die Gemeinfhaft mit dem vollfommens 
ſten Wefen. Deine Siebe zu Gott verbindet fich 
natürlich mit Dienfchenliebe; daher made vernünfs 
tige Andacht unfere Sitten menfhlih, zaͤhmt uns 
fere ungeregelten $eidenfhaften, und erhöht und 

erweitert das Gemuͤth; glatter das Rauhe, und 
| fehmeidige das Wilde unferer Natur; befördert eine 
demürhige Unterwerfung unter die Schlüfle ‚des 
Himmels, und eine angenehme Zufriedenheit mit 
unferm Schicfale in diefem vorübergehenden Daz 
feyn. Obgleih das Gemüch des Hypochondriften 
ftets mit den Mitteln zur Erhaltung des Lebens 
fid) zu befchäftigen ſcheint, fo vergleicht er doch, 
um feine Freunde zw überführen, daß er es gaͤnz⸗ 
lich verachte, daffelbe mit einem Zropfen Honig in 
einer Pinte Galle.” Wahre Andacht betrachtet das 
geben mit allen feinen Vortheilen als einen fehr 
Eleinen Theil des menſchlichen Dafeyns, und entz 
deckt, indem: fie vorwärts auf die Ewigkeit, wohin 
es führe, blickt, neue Gegenftande der Beroundes 
rung und Danfbarfeitz und fo fließe diefes in zu: 
friedenem Gertrauen auf Gort dahin. 


| Ba | Hypochonder. Katarth. 

In der weyten Ausgabe meines tnebleinifhen 
Wirtehuds habe id) vollftändig von den Urfachen 
— wf w. des RE bey —— Leuten * 

es | | 


ee ar ED | 

"Der Katarrh beſteht in einen vermehrten 
Reize der Haut, welche die Naſenloͤcher, den Ra⸗ 
den und oft die Luftrdhre auskleider, mit leichtem 
Fieber und bisweilen mie Huften. . Gemeiniglich 
fange er mit Verſtopfung in der Naſe, dumpfem 
Schmerz und Schwere im Borderfopfe, und Steif⸗ 
heit bey Bewegung der. Augen an, und bald darz - 
auf Täuft eine dünne Fhiffigkeic aus der Naſe und | 
oft aus den Augen, welches das ausmacht, was 
man den Schnupfen (Coryza) nennt. Steiger 
‘Die Zufälle höher und hac die Krankheit cin gros 
Bes Uebergewicht, fo heiße fie Influenza, 

q Urſache: Dieſe Krankheit ruͤhrt offenbar 
davon her, wenn man ſich lange Zeit oder ploͤtzlich 
der kalten Luft ausſetzt. | 

Behandlung: He der —— niche 
fehr beſchleunigt und die Hike geftiegen, fo ift wei: 
ter nichts nörhig, als dice Gedaͤrme durch ein ger 
lind öffnendes Mittel, 3. B. Nicinussl oder Faz 
Jappenpulver, auezufeeren, ich von der Falten Utz 
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moſphaͤre zu fiten, und eninge Tr zu genießen: 
wenn aber die Zufaͤlle ſich vermehren und der Kore 
per vollblütig ift, fo ift e8 zweckmaͤßi,, im Bette 
zu bleiben, und häufig warme. verdünnende Sez 
traͤnke, 3. B. Gerftenwaffer » Habergriige oder 
fhwade weife Weinmolfen, zu trinfen, um die 
Ausdünftung zu befördern. Auch nehme man alle 
dren bis vier Stunden die Miſchung für den Hu: 
fen (f. Sungenentzündung); und wer der 
Kranke Bruft= oder Kopffhmerzen und Bes 
ſchwerden beym Athemholen oder Anlage zur, Lune 
genfude hat, darf man nidt faumen, am Meme 
zur Ader zu laffen und auf die am heftigſten an⸗ 
gegriffene Stelle oder uͤber das Bruſtbein ein Blas 
ſenpflaſter aufzulegen. Die Koſt muß mager ſeyn 
und Mandelmilch oder das zuſammengeſetzte Ger— 
ſtenwaſſer (einfaches Gerſtenwaſſer, zwey Pinten; 
zerſchnittene Feigen, zwey Unzen; zerſchnittenes und 
geſtoßenes Suͤßholz, cine halbe Unze; große Moz 
ſinen, zwey Unzen; deſtillirtes Waſſer, eine Pinte; 
bis zu zwey Pinten eingekocht, und Burg 
zum gewöhnlichen Getränfe dienen. 
Wiederholung: Für fo ——— man 
gemeiniglich dieſe Krankheit haͤlt: ſo erhellt doch aus 
dem eben Angefuͤhrten, daß ſie oft der Vorlaͤufer 
vieler ernſtlicher Krankheiten, z. B. von Gehirn⸗, 
von Lungenentzuͤndungen und Entzuͤndungsfiebern, 
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und bey ferofulöfen Körpern nicht felten die erregende 
Urfade der Sungenfuce iff, Man muß alfo in jedem 
Salle ben ihrem erften Anfalle den Körper durch eröff- 
nende und fchweißtreibende Mittel und bey Wollbluͤti— 
gen durch Aderlaſſen zu beruhigen trachten, damit ſie 
keine nachtheiligen Wirkungen auf den Koͤrper aͤußere. 





Keichhuſten (Hooping oder Chin-cough). 

Dieſe Krankheit iſt anſteckeud; und da ein ein⸗ 
mal angeſteckter Koͤrper gegen fernere Anfaͤlle geſichert 
iſt, ſo ſind ihm meiſtentheils Kinder ausgeſetzt. | 

Zufäller Er fangt mit den Qufallen des ge- 
meinen Huftens an, bis er offenbar Frampfhafe wird, 
fo daß der Kranfe bisweilen eine geraume Zeit un— 
fähig ift, Athem zu holenz und Fomme es dazu, fo 
ift cine Are von hellem Tone, wie das Krähen eines 
Hahnes, damit verbunden. Diefe Anfälle drängen 
die meiften Male das Blut fo fehr nah dem Kopfe, 
daß oft ein kleines Gefäß in der die Naſenhoͤhle aus: 
Eleidenden Haut dadurd) zerriffen wird. Die Augenz 
licder und Augen fehen fehr gefehwollen aus, und oft 
endigt fic) der Anfall mit Brechen. Selten si naga 
tendes Fieber daben zugegen. | 

Urfadhe: Er entſteht durch die Wirkung eines | 
anfteckenden Ausfluffes, welcher zuerft die haͤutige Bez | 
kleidung dev $uftröhre und ihrer Aeſte reise, und ſo⸗ 
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dann fi zum Zwerchfelle und zu den Bruftmusfeln, 
die zum Achembolen dienen, erſtreckt. Der Sik des 
Franfhaften Reizes iff wie bey der Engbruͤſtigkeit, 
und feine Wirfungen von beyden einander etwas 
ähnlich. | 
Die Behandlung muß nah dem Zuſtande 
bes Körpers beftimme werden: denn ſchwaͤchliche und 
ftarfe find in gleichen Maße der Anftecfung fähig. 
Iſt der allgemeine Gefundheitszuftand aut, und bez 
fonders der Körper vollblütig, fo muß man durch 
Blutigel oder Schröpfen die Menge des Blutes ver: 
mindern, damit nicht Gehirn oder $ungen von der 
Heftigfeir des Huftens Schaden leiden mögen. Dann 
fange man die Heilung mit einem Brechmittel aus 
Spießglanzweine bis zu einem Deſertloͤffel an, und 
gebe darauf fuͤr ein zweyjaͤhriges Kind alle drey Stun⸗ 
den einen Theeloͤffel (mit jedem Jahre zehn Tropfen 
mehr) von folgender Miſchung: Ipecacuanhapulver, 
zehn Gran; ſtinkende Aſandtinctur, ein Quentchen; 
Laudanum, zehn Tropfen; reines Waſſer, zwey Une 
zen *). In die Herzgrube muß man das Euphor— 
bium-, oder, wenn Bruſtſchmerzen zugegen ſind, uͤber 





4) Die Wirkſamkeit dieſes Mittels beruht ha uptſaͤchlich auf 
dem darin befindlichen ſtinkenden Aſand, welcher wegen des 
von ihm erregten Ekels meiſtentheils den Kindern zuwider 
iſt. In dieſem Falle kann man ihn als Klyſtier geben, in— 
dem man zwanzig Gran davon in drep bis vier Ungen Haz 

bergruͤtze aufloft. 
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das Bruſtbein oder zwiſchen die Schultern cin Bla⸗ 
ſenpflaſter legen. In dem erſten Zeitraume der Krank— 
heit ſind dieſe Mittel gemeiniglich zur Heilung hinrei⸗ 
chend: iſt ſie aber durch Bernadhlaj ifigung einmal 
ausgebildet, fo geht fie oft, trotz der — 


Mittel, ihren Gang fort. 


Dieſe Krankheit kann oft kraftig durch einige 
| Zeitlang angewandte Pflanzengifte geheilt werden? 
zu diefem Endzwecke wurde das Schierlings-, das 
Bilſenextract und die Belladonna von unserfchiedenen 
Praktikern gebraucht, und jedes hat ſeine Verthei— 
diger. Da die Kinder von dieſen Mitteln auf ver— 
ſchiedene Art angegriffen werden, fo kann man un: 
möglich allgemeine Vorſchriften über die Art fie anzu— 
wenden geben: denn bringen fie nicht im Körper cine 
‚gewiffe der Einwirkung der Anfteefung entgegen ftrez 
; bende Wirkung hervor, ſo helfen ſie nichts. Einige 
Schriftſteller empfehlen den Schierling ſehr, wovon 
ſie das Extract dem Pulver vorziehen: aber letzteres 
ift unftreitig die befte Bereitung, und die einzige, worz 
auf man fic) verlaffen Fann. Einige Xerzte verſchrei— 
ben es in Verbindung mit andern Mitteln, ee 
Diohnkopffyrup, Specacuanha und Meerzwiebel⸗ 
Sauerhonig: aber da diefe feine eigenthiamliden 
Kräfte zerftören koͤnnen \ fo muß man es nur in ci- 
nem fehr einfachen Vehikel geben. Ich habe gemeis 
niglich folgende Formel gebraucht, welche, wenn fie 
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gehoͤrig angewandt ihre Wirkung durch Ekel und 
Schwindel aͤußert, mich nie getaͤuſcht hat: Gepul— 
verte Schierlingsblaͤtter, ein Scrupel; Muͤnzen⸗ 
waſſer, sven Unzen; gemeiner Syrup, zwey Quent—⸗ 
hen: für ein Kind von mittlerm Alter täglich dren: 
mal einen Theelöffel, jedesmal mit zehn Tropfen mehr, 
bis es die oben angeführten Wirkungen hervorbringt. 
Bor dem Gebrauche diefes Mittels muß mar 
jederzeit ein Brechmittel geben ; ift vorftechende Maz 
genfaure zugegen, fo muß man gelegentlich aud Mage 
nefia oder präparirtes Natron, und mit diefem bey 
Verſtopfung ein wenig Mhabarberpulver geben. Das 
Zabafsertract zu einem bis zwey Granen in etwas gez 
meinem Waffer gilt bey vielen deutfchen Aerzten als 
ein fehr beliebtes Mitrel gegen den Keidhuften. Es 
ift flarfer als Schierling, Bilfenfraut und Bellaz 
_ donna, und vermuchlich nicht minder wirffam. Blur: 
igel und ein Blafenvflafter über das Bruftbein oder 
swifchen die Schultern find befonders bey Kindern 
fungenfüchtiger oder ferofulöfer Eltern nothwendig, 
da bey denfelben der Huften am leichteften hartnacfig 
oder zu Erzeugung irgend eines ernftlichen Krankheits⸗ 
zuftandes fähig wird. | | | 
Iſt die Keanfheit mit vermindertem Reize, d. 1. 
mit ‘allgemeiner Schwäche und Mangel an Säften 
| verbunden, fo find Blutausleerungen und Blaſen— 
| “pflafter zweckwidrig; in diefem Salle wird die Ratan⸗ 
| 9 
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hiawurzel oder Fieberrinde mit Soda verbunden (Ma: 
tanhiawurzel⸗ oder Chinarindenabſud, ſechs Unzen; 
praparirte Goda, ein Quentchen; Kardamomentinc⸗ 


tur , eine halbe Unze: einen bis zwey Re —" 


dreymal) febr nuͤtzlich ſeyn. 
Hat die Krankheit fehr geſchwaͤcht, fo ift i 


niglich Veränderung der Luft — wie kaltes Vaden, 


ſehr wohlthaͤtig. 
Allein es erfordert eine genaue Beurtheilung, zu 
beſtimmen, wenn ſolche Mittel zweckmaͤßig find: 


denn obgleich der Kranke ſehr geſchwaͤcht ſeyn kann, 


fo iſt es dod) möglich, daß die Sungengefäße widerna- 


tuͤrlich ausgedehnt oder zur Entzuͤndung geneigt ſind, 


in welchem Falle irgend ein ſtaͤrkendes Mittel ſi cherlich 
ſehr nachtheilig ſeyn wuͤrde. 


Dr. Hugh Smith, nachdem er bemerkt hat, 
daß die gelegentliche Wiederholung von Brechmitteln 


und bey dringenden Fällen die Anwendung von Bla: 
ſenpflaſtern gute Dienfte leifter, rath folgende Miz 
{dung ani Bifamjulep, ſechs Unzen; paregoriſches 


Elixir, eine halbe Unze; fluͤchtige Baldriantinctur, 


ein Quentchen: alle drey oder vier Stunden von ei⸗ 
nem bis zu dren Eßloͤffeln. 


Die Fünftliche Biſamtinctur iſt neuielid ate: cin) 
ſpecifiſches Mittel gegen den Keichhuſten empfohlen | 
worden. Man giebt fie täglich gwey = bis dreymal | 


a 
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von zehn bis zu zwanzig — in etwas oT 
waffer. 

Den Bleyzucker, wenn er J— 
wird, halte ich fuͤr das wirkſamſte unter allen uns be⸗ 
Fannten Mitteln gegen den Keichhuſten. Folgendes 
iſt die beſte Formel davon: Bleyzucker, vier Gran; 
Mohnkopfſyrup, zwey Quentchen; Dillenwaſſer, 
zwey Unzen: für zwey-bis zehnjaͤhrige Kinder zwey 
Theeloͤffel, und fuͤr ein erwachſenes einen Deſertloͤffel, 
alle fünf Stunden. Diefe Miſchung heile gemeiniglich 
in dren Tagen die Krankheit, worauf man mit ihrem 
Gebrauche nah und nad) aufhört. | 

Die Diät muß den Kräften und dem Alter des 
Kranken angemeffen ſeyn. Ueberhaupt find gleiche 
heile Gerftenwaffer und frifch en Mil hinz 
reichend, 

Widerſteht die Krankheit der vorgängigen Bes 
handlung, fo iff das Königspulver fehr nuͤtzlich, bes 
fonders wenn der Kranfe Würmer hat *). Es kann 
Kindern von jedem Alter vierzehn Tage lang allemal 
um den zweyten oder dritten Morgen in etwas Honig 
oder Yohannisbeerengallerte gegeben werden: Rin: 
dern von einem Sahre drey Grane, und mit jedem 
Jahre, bis zu zwanzig, einen Gran mehr. In der 





9 Mirmer im Magen find oft die Urſache der Hartnädige | 
Feit diefer Krankheit, Sch weiß einige Falle, wo fie ſogleich 
nad Ausleerung derfelben verihwand, 

O 2 
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Zwiſchenzeit, und noch einige Zeit nach dem Abgange | 


| der Würmer, gebe man die flärfende Mifchung 


(f Goldader). Zieht der Huften fid in die Sange, 
fo fann ev oft, wenn nicht allzeit, durd Unterhal— 
tung einer gufen Serdanung und durd) Angewoͤh⸗ 


nung an eine Lebensweiſe, wobey der Magen nicht 


leicht gefaͤhrdet wird, geheilt werden. (S. Ver⸗ 
dauungsfehler.) 

Wird diefe Krankheit toͤdlich, fo gefchiche — 
entweder, wenn fie Krämpfe, oder Lungen-, oder Ges 
hirnentzändungen erzeugt; diefe zu verhüten ‚muß ein 
Hauptgegenftand der Praxis feyn. 

Wiederholung: Die heftige Bewegung bes 
Rwerdfells, welche das Unterfcheidungsfennzeichen 
diefer Krankheit ansmadht, wird durch eine eigene 


Anſteckung verurſacht. Der Heilplan muß darauf 


abzwecken, erſt den Koͤrper in einen ſolchen Zuſtand 
zu ſetzen, daß die Heftigkeit des Huſtens ihm nicht 


ſchaͤdlich werden kann (durch Blutlaſſen und Abfuͤh— 


rung); worauf der Gegenreiz eines Blaſenpflaſters 
und ein ſchmerzſtillendes Mittel, wie Schierling oder 
Bleyzucker, ſehr leicht die Heilung bewirfen. Hat 


die Krankheit ſo lange gedauert, daß die Kraͤfte des 


Kranken betraͤchtlich geſchwaͤcht ſind, ſo werden die 
für Verdauungsfehler empfohlenen Mittel und Veraͤn⸗ 
derung der Sufe beffer als fdmersftillende Arzneyen 

befommen, Bey Kindern iff, nachdem der Körper“ 
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gereinigt worden, ein Brechmittel von Ipecacuanha⸗ 
pulver einmal: täglich fehr heilfam, indem es den 
- Magen vom Schleime befreyt, Br 





Kopfgrind (Scald head). 
Obgleich diefes eine örtliche Krankheit ift, fo 
wird fie doch offenbar durch Vertauſchung der Hüte 
in den Schulen und gemeinfchaftlichen Gebrauch des 
namlichen Kammes mitgetheile. Der ganze behaarte 
Theil des Kopfs ift ihm unterworfen: aber bey ger 
nauer Unferfuchung finder man ihn um die Haarwurz 
seln am widrigften. Oft iff der Ausfluß fo fcharf, 
daß davon die Symphodrifen am Halfe anfchwellen, 
Zumeilen iff er trocken, zuweilen feucht. Wahr— 
fheinlich wird er, wie die Kraͤtze, 6 von Fleinen Shier: 
chen hervorgebracht. 

Behandlung: Bey dem erfien Erſcheinen 
dieſer Krankheit iſt es nur nörhig, das Haar auf den 
angegriffenen Stellen kurz abzuſchneid en , die Grinder 
wegzufchaffen, und von der gelben Salbe zu deen, 
und Baumöl zu einem Quentchen, in einem gläfernen 
Mörfer sufammengemifche, ein wenig einzureiben, £ 

Iſt die Krankheit vernachläffige worden und dic 
Kopfhaut fehr angegriffen, fo muß der Kopf gefihoren 
und darauf mit einer ſtarken Auflöfung von Seife in 
Waffer tuͤchtig gewafihen werden, bis Schuppen und 


- 


pide. Kopfgrind. 
Materie ganz weg ſind, worauf jeden Abend und 
Morgen in die leidenden Stellen vermittelſt eines 
weichen Leders gelbe und Pechſalbe, von jedem eine 
halbe Unze in einem glaͤſernen Moͤrſer zuſammenge— 
miſcht, wohl eingerieben wird. Dieſe Salbe wird 
jeden Morgen weggenommen, indem man zuerſt efs 
was Baumoͤl einreibt, und es alsdann mit Seife und 
Waſſer vermittelſt eines Stuͤcks Flanell abwaͤſcht. 
Iſt die Krankheit an einer Stelle hartnaͤckiger, als 
an der andern, ſo muß man daſelbſt die Haare 
nach und nach ausreißen. Waͤhrend der Anwendung 
der Salbe muß der Kranke eine Kappe von einer 
Schweinsblaſe tragen. Iſt die Boͤsartigkeit der 
Krankheit vermindert, ſo kann man die Heilung durch 
die gelbe Salbe und das Baumoͤl, wie oben erwaͤhnt, | 
endigens und felbft nach ihrem gänzliben Verſchwin⸗— 
den iſt es nöthig, den Haarfopf cine bis zweymal des 
Tages mit einer ftarfen Seifenauflöfung oder einem 
Zabafsabfude zu waſchen, bis das Haar wieder ju 
wachfen beginnt, welches man als einen Beweis ans 
fehen fann, daß die Krankheit getilge fey, Wenn 
fib immer frifche Schuppen bilden, fo wird die Ans 
wendung von Tinte die Heilung vollenden, 

~ Beale diefe Krankheit ferofulöfe Körper, fo ift 
fie gemeiniglich äußerft fehwer zu heilen. Auch ift in 
dergleichen Fallen die für Scrofeln paffende Behand; — 
lung noͤthig; nicht aber der innerliche Gebrauch des 
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Queckfilbers, wenn die gelbe Salbe — ehe 
wird. Br \ 
Dbgleich diefe Rrantheit — den Haarkopf dis 
geichränft zu feyn ſcheint: fo halte id) es doch in allen 
Fällen für nöthig, auf den Gefundheitszuftand im 
Allgemeinen , und befonders: auf die Verdauungs⸗ 
werkzeuge Ruͤckſicht zu nehmen, und der Magen— 
ſaͤure durch das praͤparirte Natron vorzubeugen. Iſt 
der Magen in Unordnung, ſo wird ein Brechpulver 
aus Ipecacuanha und cine reichliche Gabe Koͤnigs⸗ 
pulver, und nad) diefem die Columbotinceur zu drey⸗ 
ßig bis vierzig Tropfen in einer Natronaufloͤſung noͤ⸗ 
thig ſeyn; bey Vollbluͤtigen aber eine Aufloͤſung von 
Epſomſalz, oder das ſchwefeligtſalzige Waſſer (ſ. 
Goldader) am beſten bekommen. 7° 

Die Nahrung muß aus gehoͤrigem Verhaͤltniſſe 
von Pflanzen » und thieriſcher Koſt, und das Getraͤnk 
aus reinem oder deſtillirtem Waſſer beſtehen. 

Kopfſchmerz. 

Vielleicht findet man in England keine Krank⸗ 
heit haͤufiger, als dieſe. Man ſieht ihn gemeiniglich 
nicht für eine ur ſpruͤngliche, ſondern für cine 
ſolche an, die aus verſchiedenen Urſachen, z. B. alls 
gemeiner oder oͤrtlicher Vollbluͤtigkeit als Folge un⸗ 
terdruͤckter gewohnter Ausleerungen, und unters 
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druͤckter Ausdünftung, entſpringt. _ Cnsfeehe ein 
ſolcher Kopfſchmerz bey Jemand, der Anlage zum 
Schlage hat, und iſt er mit Schwindel, Haͤmmern 
im Kopfe und Ohrenklingen verbunden, ſo iſt er ein 
Vorbote des Schlages, und die zur Vorbeugung deſ— 
ſelben dienlichen Mittel (ſ. dieſen Artikeh) Bi 
ohne Verzug angewendet werden. Os 
Der Kopfſchmerz iſt oft rheumatiſch, insite die 
Schaͤdelhaut befonders angegriffen wird. Yn diefem — 
Salle empfindet der Kranfe einen leichten Schmerz, _ 
wenn er den behaarten Theil drückt; diefer Kopf: 
ſchmerz wedfelt oft mit Schmerzen in der Schulter _ 
oder irgend einem andern Theile des Körpers ab. 
Kopfſchmerz ift ſehr oft eine Folge fowohl von 
erhöhtem als verringertem Hirnreize, and 
heiße deswegen nervöfer Kopffhmerz Diefe 
Art wird gemeiniglid durch ſcharfe Anftrengung 
des Geiftes, befonders bey tiefen Gegenftänden, 
hervorgebracht. Wermadge der großen Mitleiden- 
ſchaft zwifchen dem Fruchthalter und Gehirne find 
Weibsperfonen ihm fehr unterworfen. Er ift bey ih⸗ 
nen oft periodiſch, und zuweilen in ſeinen taͤglichen 
Anfaͤllen ſehr regelmäßig. Oft iſt er mit einem ges 
ſchwaͤchten Körper verbunden, und entſteht nach gro— 
ßen Ausleerungen, z. B. Blutverluſt, haͤufigem 
Kinderſaͤugen u. dgl. (S. Nervenuͤbel.) * 
So iſt auch der Kopfſchmerz ſehr oft ein Zufall 
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von Verdauungsfehlern! denn die Mitleidenschaft 
zwifchen Gehirn und Diagen ift fo aroß, dak es oft 
fhwer wird zu beſtimmen, welches zuerſt ergriffen 
worden iff. Wer einem widernarirliden Andrange 
des Blutes nad dem Gebirne unterworfen aft, wird 
immer mehr oder weniger von Verdauungs fehlern, 
Uebelkeiten u. dgl. von dem leichten Drucke anf das 
Gehirn durch die ausgedehnten Blutgefaͤße geplagt. 
Entfpringe der Kopffehmerz aus einem verderbten Maz 
gen, fosheißt er gemeiniglih Kop fw chtage (Sick 
. Head-ache), und wird ſchnell durch Brechen geho⸗ 
ben. Nervoͤſer Kopfſchmerz iſt auch oft mie Blaͤhun⸗ 
gen in den Gedaͤrmen verbunden. Wie dieſe Luftart 
Kopfſchmerzen mache, laͤßt ſich ſchwer erklaͤren; aber 
gewiß iſt es, daß die hartnaͤckigſten Kopffchmerzen 
oft durch deren Abgang erleichtert werden. Wer Gee 
fegenheit hat, die fo häufig bey geichenöffnungen vor⸗ 
- fommenden Eranfhaften Erfeheinungen im Gehirne 
wahrzunehmen, wird weder ber die Menge nod) 
Hartnaͤckigkeit diefer Kopfkranfheiten erſtaunen, fonz 
dern vielmehr darüber, daß bey den widernativlid 
veränderten Haute und Geſchwuͤlſten in der Sub⸗ 
ftanz des Gehirns, worin man den Gig der Kranfe 
heit entdeckte, die Leiden folder Kranken nicht nod 
weit größer waren. Ofte ift eine in die Hänte dee 
Schlagadern abgefeite erdigte Materie Urfache des 

Kopfſchmerzes; und ich glaube, dag weit häufiger die 
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Blutgefäße, als das Gehirn felbft, den Gis der 
Krankheit ausmachen, Die Blutgefäße find niche 
allein einer chroniſchen Entzündung, wovon die Ablas ~ 
7 gerung erdigter Materie die Folge ift, fondern aud) 
einer Verſchwaͤrung ausgefeßt, wodurdh, indem die 
Haute des Blutgefaͤßes zerftöre werden, Blur in dew — 
Kopf ſich ergießt, und cin toͤdlicher Schlag evfolges — 
daher ift der Schlag nicht allemal eine Folge der Auss 
‘dehnung der. Gefäße, wie man gemsinigfi fi fi ein: 
bilder. bi der 
1B ehaitblung gt & ift ein ſehr sifenslichen 
Punct ſich Gewißheit zu verfchaffen, ob die Krank: Ä 
heit mit Wille der Blurgefäße oes Gehirns oder 
Scere und Schwäche derfelben verbunden ift, und ob 
der Franfhafte Reis im Gehirne fid anfängt oder aus 
Mitleidenheit entfpringts entſteht fie aus erhoͤhter 
Lebenskraft oder örtlicher oder allgemeiner Vollbluͤtig⸗ 
Feit, fo muß entweder durch Blutigel oder Schröpfen 
Blut entzogen werden, wodurd, nebſt dem Gez 
branche der abführenden Pillen (ſ. Gicht), einer 
ſpaͤrlichen Diät und Bewegung des Körpers, meiftens 
theilg die Heilung bewirft wird, Widerſteht fie dicz 
fen Mitteln, fo lege man ein Blafenpflafter in den 
Macken, läßt den Kranken die Füße zehn bis funf- 
‚zehn Minuten lang in warmes Waffer fesen, und fie 
fodann durch Flanellſocken warm erhalten. So kann 
man auch Aether an den Schlaͤfen und dem Vorkopfe 
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einreiben, und den Kopf mit faltem Waffer waſchen. 
Wer zu dicfer Are Kopfſchmerz geneigt ijt, wird von 
Umſchlaͤgen von kaltem Waller, die alle Diorgen 
wiederhohlt, und vom Tragen von Slanelfoden viel 
Nutztn verfpüren. Die zur Verhütung des Sdlags 
Cf. diefen Artikel) empfohlenen Mittel find aud bien 
anwendbar, 

Bey dem Benmasifie en Kopffehmer;, wth 
eer gemeiniglich bey Veränderungen in der Atmoſphaͤre, 
befonders bey herrſchendem Nordoftwinde, vorkoͤmmt, 
leiften die flüchrige Guaiaftinceur zu einem bis zwey 
Theelöffeln, warme Bähungen, die abführenden pil | 
len (ſ. Gid t), Eleine Gaben vom Spiefglanz = oder 
Samespulver, jeden Abend beym Schlafengehn genom- 
men, Hilfe. Der Schnupftabak von der gepulvers 
ten Hafelwurzel und das warme Bad find die wirks 
famften Mittel. Bey allgemeiner Vollbluͤtigkeit ſind 
au Blutigel oder Schroͤpfen, und ein Blaſenpflaſter 
‚im Macken zweckmaͤßig. Das eroͤffnende Schwefel- 
wafer (ſ. Goldader) hat in vielen Faͤllen dieſe Art 
Kopfſchmerz gehoben, nachdem andere dem Anſehn 
nach kraͤftigere Mittel fehlgeſchlagen waren. Die Nacht 
uͤber muß der Kranke eine ti kph fragen. (S 
Gliederreißen). — | 

Um das aus verminderten Meise oder von Er. 
ſchlaffung oder Schwäche*) eutſtandene Kopfweh zu 


— #) Es laͤßt ſich bisweilen ſchwer beſtimmen, ob der Kopf; 
ſchmerz von erhöhtem oder vermindertem Reize berrähre, 
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‘ heben, muß man die erregende Urſache und was ir⸗ 
gend das Gemuͤth reizen kann, vermeiden. Leiden die 
Verdauungswerkzeuge, fo muß man vor allen Din: 
gen ein Brechmittel, und wenn dieſes gewirkt hat, 
einigemal des Tages drey Eßloͤffel von folgender Diiz 
ſchung geben: Weſentliches Ratanhiaſalz, drey Quent⸗ 
chen; Kampferjulep, drey Unzen; zuſammengeſetzter 
Salmiakgeiſt, drey Quentchen; alkaliſche Stahl— 
tinctur, zwey Quentchen; Muͤnzenwaſſer, acht 
Unzen. Hierzu ſetzt man, wenn der Kranke zur Ber 
ftopfung geneigt iff, drey Quentchen ſchwefelſaure 
Magneſia (Epſomſalz), oder bey vorſtechender Säure 
im Magen zwey Quentchen praͤparirtes Matron. Id 
habe zu mehreren Malen Gelegenheit gehabt, dieſes 
Mittel bey ſehr hartnaͤckigen neroöfen Kopfſchmerzen 
anzuwenden, und es hat mich niemals verlaſſen. 


Auch kann man Schwefelaͤther auf die ſchmerz⸗ 
hafteſte Stelle des Kopfes troͤpfeln und etwas Haſel⸗ 
wurzel⸗Schnupftabak ſchnupfen, welches oft augen— 
blickliche Erleichterung ſchafft, indem es Nieſen und, 
einen Ausfluß von der innern Haut der Naſenhoͤhle 
verurfacht, | —— 


Iſt dabey Roͤthe der Augen, Schwindel, Klopfen, und beym 
Nieſen vermehrter Schmerz vorhanden, fo kann man nicht 
zweifeln, daß er von der erſten Art ſey: ſind aber die Au— 
gen bleich, und der Kranke wird durchs Nieſen erleichtert, ſo 
gehört ex zur letzten art, die man gemeiniglich nerpos nennt. 
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Wird der Kranke von Blähungen geplagt, fo neh⸗ 
me er etwas gepulverten Ingber i in ag gewoͤhnli⸗ 
chen Getraͤnke. 


Ruͤhrt der Kopfſchmerz, wie dieß ſehr oft geſchieht, 
von geftörter Berdanung her, fo wird er durch die 
dagegen dienenden Mittel gehoben. (S. Verdans 
ungsfehle 0. 


Die Eiefericität ift fehr ale ein Mittel gegen den 
Kopfſchmerz empfohlen worden, und die Anwendung. 
des eleftrifchen Hauches an den Kopf hat oft Erleichs 
terung gewährt: dod kehrt er oft nach deren Ge 
brauche weit heftiger zuruͤck; und ift die Kranfheit 
von Bolle der Blutgefäße des Gehirns entftanden, fo 
hat fie den Andrang des Blutes nach dem Kopfe fo 
vermehrt, daß dadurch der Schlag erfolgte. 


Zumeilen entficht der Kopfſchmerz von ange- 
häufter elefrrifcher Materie, wenn die Trockenheit des 
behaarten Kopfes und der Oberfläche des Körpers ihr 
fein paffendes Medium darbietet, wodurch fie aus 
dem Körper treten Fann, _ Diefe Ave ift gemeiniglich 
mit einem beträchtlichen Hinderniffe der Entwicelung 
der Luft in den Gedärmen verbunden. Die Anwene 
dung warmen Waflers an dem Kopfe, oder das Aus⸗ 
buͤrſten der Haare mit der elektriſchen Buͤrſte (f. 
Gicht) ſchafft meiſtentheils unmittelbar ote 
ferung. 
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Aether an die Schlaͤfe gebracht, Waſchen des 
Kopfes mit kaltem Waſſer, Haſelwurzel⸗ Schnupf: 
tabak, ein Blaſenpflaſter im Nacken, Warmhalten 


der Fuͤße durchs Tragen von Flanellſocken, Aufmerfz 


famkeit auf den. Zuſtand der Verdauungswerkzeuge, 
Vermeidung reichlicher Mahlzeiten und geiſtiger Ge- 
traͤnke oder des Weins, und mäßige Leibesbewegung 


ſind, im Allgemeinen zu reden, ſehr wohlthaͤtig zur 
Linderung, wo nicht zu wirklicher Hebung angewohn⸗ 


ter oder langwieriger Kopfſchmerzen, fie mögen ent- 
fianden (enn, woher fie wollen. Bey hronifhen oder 
“periodischen Kopfſchmerzen iſt es gleichfalls wichtig 
auf die Abſonderungen, aus dem Kopfe, beſonders 
aus den Ohren und Naſenhoͤhlen, Ruͤckſicht zu neh: 
men: erftere wird durch Einbringung von etwas mit 


Kampferoͤl angefeuchterer Baumwolle, letzterer durch 


den eben erwaͤhnten Schnupftabak vermehre.: Go’ 


einfach auch dieſe Mittel ſcheinen mögen, fo weiß ich 
doch, da fie beym heftigften Kopfſchmerz nüglich find. 





\ 
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Während des erſten Zeitraums — Krankheit 


genden Gefaͤße des leidenden Theils zu erwecken, und 


dadurch eine heilſame Veraͤnderung zu bewirken. 
Hierzu iſt gewiß das Reiben das kraͤftigſte Mittel, 


muͤſſen wir darauf denken, die Thaͤtigkeit der einſau⸗ 
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deffen Erfolg von dem Zuftande diefer Gefäße abhange : 
aber man hat dabey große Vorficht nörhig, um cs 
"nicht weiter als bis jut Erwecfung diefer Thatigkeit, 
nicht aber bis zu wirklich erhöhter Erhigung (ingni- 
tion) des franfen Theile zu treiben. Daher muß 
shan, che man dazu ſchreitet, den krankhaften Reiz 
durch Anlegung von Blutigeln, durch äußere beſaͤnf⸗ | 
tigende Mittel, und durd) Ausleerung des Körpers, 
wenn er volblütig ift, mildern. In diefem Zeit: 
raume ift das befte örtliche Mittel ein auf weiches Lec 
der geftrichenes Pflafter aus gleichen Theilen ſtarker 
Queckfilberfalbe, Ammoniafgummi und Schierlings⸗ 
ertract, wobey man zuerft das Gummi mit etwas. 
Waffer zu einem feinen Brey macht, und dann das 
Ganze in einem marmornen Mörfer zuſammenmiſcht. 
Ueber daffelbe muß man einen trockenen Hafenbalg 
‚fragen. | | 

Die forrwährende Wirkung diefes Mittels ift, 
indem es die Abfonderung auf der Oberfläche vers 
mehrt und die einfaugenden Gefafe des Theils mächtig 
aufregt, wohlthätiger, als das Neiben. Mit diefer 
drelichen Behandlung werden fehr ſchicklich ſolche Mir: 
tel verbunden „ welche die Geſundheit des Körpers 
aufrecht halten, fo daß die Wirfung der örtlichen 
Behandlung dadurch nicht verreitelt wird, wozu ich 
nichts paffender gefunden habe, als die Soda, welche 
man mit bittern Mitreln verbinden Fann, wenn Zei⸗ 
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chen von geſchwaͤchter Verdauung ober allgemeine 
Schwäche dahin deuten. Ich cathe daher, feds 
Quentchen Soda in einem Quaͤrt deſtillirtem Waſſer 
aufzuloͤſen und davon drey bis viermal taͤglich ein 
Weinglas mit einem Theeloͤffel zuſammengeſetzter Enz 
zian⸗oder zwey Theeloͤffel zuſammengeſetzter Ratan⸗ 
ssl wie es der Zuſtand des Körpers — 
zu geben. | | | 
| Die Soda tilgt nicht une die Säure (ein vorz J 
ſtechender Zufall bey ſchwachem Magen), fondern ere 
Hale auch überhaupt den Körper in ruhigem und rez 
gelmäßigem Stande. Befondere Aufmerffamfeit muß 
man anf gehörigen Zuftand der Gedärme richten, und 
bey vorwaltender Berftopfung jeden. Morgen zwey 
Duentchen Epfomfal; nehmen laff en, wie es die Mime 
fände mit fi id) bringen. 


Wenn Anzeigen von Verftopfungen der Einge- 
weide vorhanden find, gebe. man alle‘ Abende oder ei— 
nen um den andern einen Gran Kalomel in Pillen: 
form, und fahre damit eine Woche bis zehn Tage 
lang fort. (6. Berdaunungsfehler.) : 

Ben Krankheiten, wie die gegenwärtige, iſt es 
von großen Solgen , die allgemeine Unruhe des Ner— 7 
venſyſtems yn befänftigen. Daher. muß man das ‘ 
Gemuͤth, als das mächtigfte Triebrad bey Zerrüttung — 
deffelden, in rubigem und frets gleichem Zuftande er⸗ 
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halten. Folglich find ſchmerzſtilſende und Nervenmittel 
folhen Kranfen in hohem Grade zutraͤglich. 

Zugleich bey der Anwendung der Mittel fordert 
die Einrichtung der Nahrungsmittel eine ernftliche 
Beruͤckſichtigung, nach welcher wir die ehemalige gez 
wohnte Lebensweiſe und die Förperliche Befchaffen- 
heit des Kranken in. Betrachtung ziehen müffen. Iſt 
letztere nicht ſehr entkraͤftet, ſo muß Pflanzenfoft 
den vorzäglichfien Theil feiner Nahrung ausmachen; 
indeffen deftillivres Waffer das befte Getränf ift, da 
es Feine cbemifchen Verbindungen hat, die reizen oder 
‚Unordnungen im Körper hervorbringen Fönnten ; und 
das Fleiſch (nur einmal des Tages) muß friſch, oder 
ſo wenig als moͤglich gebraten oder gekocht ſeyn 
Iſt aber der Koͤrper ſehr geſchwaͤcht, ſo wird reich⸗ 
lichere Mahrung ein unerlaͤßliches Beduͤrfniß: denn 
ein su kaͤrgliches Verhalten iſt geeignet, den allgemei⸗ 
nen nervöfen Zuftand zu fieigern, ‚welcher den Kran⸗ 
ken mißvergnuͤgt macht, indem er die Zufaͤlle der ge⸗ 
ſchwaͤchten Verdauung vermehrt und dadurd Die 
Krankheit in ihrem Fortſchreiten verfehlimmerr. 

Wenn der Zerfegungsproceß begonnen hat, und 
‚ein offenes Geſchwuͤr ſchnelle Forſchritte macht, muß 
man hauptſaͤchlich auf. die unter den Verheerungen 
deſſelben finfende Gefundheit des Kranken fehen. Diez 
fer Zerfegung entgegen zu wirfen und die Verſchwaͤ⸗ 

rung aufzuhalten, indem man die Lebenstrafte in den 


P 
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leidenden Theilen unterſtuͤtzt, muß die Oberfläche see 
Geſchwuͤrs alle Morgen mit phofphorfaurem Eifen 
(phosphate of iron, die hierzu ſchicklichſte Zubereitung, 
wie ich gefunden habe), mit Waffer zu einem dünnen 
Srey gemacht y vermittelft eines Haarpinfels an gee 


feuchtet und mit einem Greyumfdlage aus einer 


Unze feinem Kohlenpulver und vier Unzen Weizen: 
mei; U bevdeckt werden, welcher die Wärme frifch gemolf- 


ner Mild haben und regelmäßig zweymal des Tages 


erneuert werden muß. 


In diefem Zeitranme muß man aufs ernſtlich⸗ | 
ſte darür forgen, daß der Kranke ben Kräften bleibe - 


und nicht durch Ausleerungen und Mangel an Rube 
dahin fehwinde, 

Iſt der Körper Ficbeefven und das Gefide fi che 
blag , fo fann man täglich zwey bis dreymal von 


fünf. bie zu zehn Granen phofphorgefaucrtes ao 


-(oxyphosphate of iron) geben 


Che die Zerſetzung Start gefunden hat, oder 


die Haut gefehworen ift, m — offenbar 
nachtheilig. eee 

Wein erlaube man n in ſolchem Verhaltniſſe daß 
er Kraͤfte giebt, aber nicht, daß er Hitze oder Fieber 


erregte; und zugleich mug man gelegentlich Lauda⸗ 


num geben, die Schmerzen zu lindern. Das Gemuͤth 
muß beſaͤnftigt und in heiterm Zuſtande erhalten wer⸗ 


den, da nichts ſo ſehr im Stande iſt, den Koͤrper 
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- zu BR als muͤrriſche ee ees und Ver: 


zweifelung. 
Dieſe Arten, dieſe arenkheit zu behandeln, habe 


ich in einigen verzweifelten Faͤllen gluͤcklich ablaufen 
ſehen, wo man auf der Ausrottung als dem cingigen 





und legten Hiulfemittel beftand*), 


Wiederholung: Aus Obigem erhellt, daß 


der Krebs Feine Krankheit des Körpers im allges 
meinen, tvie man gemeiniglich fich einbilder, fondern 


ein örtlihes von Franfhaften einfaugenden Gefäßen 
entftandenes Leiden ſey *); daß bey feinem erften Ers 


ſcheinen folche Mitel augewendet werden muffen, welche 
| die Thaͤtigkeit derſelben aufregen, um die angehaͤufte 
Maſſe des Druͤſenſtoffes wegzuſchaffen; > daß der 
| Ucbergang in die Eiterung die Solgeciner ſolchen krank⸗ 
| haften Veränderung diefer Gefaͤße iſt, wodurch ſie außer 
Thaͤtigkeit geſetzt werden, in welchem Falle man die 
| Heilung durch das Meffer empfehlen — N wenn 


| 





— — — 





Es iſt keine Grafſchaft in England, aus welcher ich nicht 
Berichte von Fallen dieſer Krankheit erhalten hätte, die auf 
meine Art behandelt und geheilt worden ſind. Der ehrw. Hr 
Pole zu Hampihire berichtet einen für hoffnungslos erfi (dts 
ten Fall, wo fie vollfommen glüdte; und der hochw. Dechant 
Carter in Ireland verſichert, er habe fie in vielen Gallen 
nuͤtzlich befunden, | 


) Bemerfungswerth ift es, dak Muͤtter, welde ihre Kinder zu 
faugen vernachläffigt haben, am meiften frebshaften Kranke 
heiten der Brüfte und des Frudthalters und der Lungenfude 
unterworfen find, 
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die Krankheit zur Eiterung gekommen iſt, fie durch Eifenz 
mittel und Beruͤckſichtigung des allgemeinen Geſund⸗ 
heits zuſtandes des Kranken geheilt werden kann; daß 
ſchmerzſtillende Mittel, z.B. Laudanum oder Schierling, 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, indemſie den krankhaften Reiz in 
dem leidenden Theile mildern und Ruhe verſchaffen. 


Kropf (Wen) 

Dieſe Krankheit beſteht in einer Vergroͤßerung 
der am Vordertheile des Halſes befindlichen Schild⸗ 
druͤſe als Folge einer Krankheit oder Schwaͤche der 
einſaugenden Gefaͤße, oder erhoͤhte Thaͤtigkeit der ab⸗ 
ſondernden Gefäße dieſes Theiles. Man hat zur Hei— 
lung dieſes Uebels einige Mittel vorgeſchlagen, unter 
denen der gebrannte Schwamm das meiſte gethan hat. 
Dr. Cheſton, ein geſchaͤtzter Arzt zu Gloucefter, 
hat davon verfertigte Taͤfelchen ſehr empfohlen, und 
andere achtungswerthe Aerzte haben dieſe Form als 
die entſprechendſte gefunden; man ſchrieb den Vortheil 
davon dem allmaͤligen Schmelzen im Munde zu. Das 
alle Abende wiederholte Reiben der Geſchwulſt mit 
Salz, wodurch die Thaͤtigkeit der einſaugenden Gee 
faͤße erweckt wird, iſt ein ſcheinbarers Mittel, wo— 
durch man betraͤchtlich große Drüfenanfhwellungen 
weggebracht hat. So hat aud) zuweilen das Beruͤh⸗ 
ren mit der Hand eines hingerichteten Verbrechers, 
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ndem es eine merflihe Empfindung in der Seele er- 
regte, geholfen. Cine todte Kröte dem Kranfen auf 
den Hals ‚gehängt, it in einigen Daunen Eng⸗ 
lands ein beliebtes Mittel. 

In einigen Faͤllen kann man die Quelle ſeiner 
Ernaͤhrung faft abſchneiden, indem man die vornehm⸗ 
ſten Schla gadern, welche ihm Blur zuführen, unter: 
bindet, welches, wenn die Gefäße (mie dieſes oft vorz 
koͤmmt) glei) auf der Oberfläche liegen, weder eine 
ſchmerzhafte, noch ſchwere Operation iſt. 

Es giebt mancherley Arten Geſchwuͤlſte die ſich 

in verſchiedenen Theilen des menſchlichen Körpers bile | 
den, welche nad) der Befhaffengei ihren. Subſtanz 

benannt werden. 

| Ich nahm vor einiger Zeit eine aus dem Kücen 

‚eines Zimmermanns Thomas zu Abbey Tintern in 

Monmouthſhire weg, welche nad dem Ausbluren 

ſechzehn Pfund und zwölf Ungen wog: fie war nad 

| und nad) beynahe zwanzig Sabre lang gewachfen, und — 

| zulegt wegen ihrer Größe und Schwere fo beſchwerlich a 
‚geworden, daß fie ihn an feinen Arbeiten hinderte 
welche er feisdem mit mehrerer Leichtigkeit ale zuvor 
viele Jahre lang verrichtet, Das Wegnehmen eines 
| Kropfes (der; allemal am vordern Theile des Halfes 
feinen Sig hat) durd das Meffer ift in Anfehung 
der damit verbundenen großen Blutgefaͤße ge⸗ 
ee Operation, 
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Der zur Mittheilung diefer Krankheit beſtimmte 
Stoff muß in dem fruͤheren Zeitraume der Pocke, mei⸗ 
ſtentheils um den vierten oder fuͤnften Tag nach der 
| Impfung, durch Oeffnung der Haut der Pocke mit 
einer Lanzette, und Auffangung der herausdringen⸗ 
den hellen durchſichtigen Fluͤſſigkeit erhalten wer⸗ 
den, womit man den Arm des zu Impfenden leicht rizt, 
fo daß Fein Blut zum Vorſcheine koͤmmt. Den dvits 
fen oder vierten Lag erſcheint die geimpfte Stelle ete 
was roth und erhaben, welches bis ungefähr zum 
neunten oder zehnten Tage zunimmt, wenn die ms 
pfung gelungen ift, welches man an einem leichten 
Sieber und einem geringen Anfehwellen der Acfel- 
drüfen an dem geimpften Arme erkennt. Die Impf⸗ 
ficile muß vor der Reibung der Leinwand durch etwas 
aufgelegtes Goldſchlaͤgerhaͤutchen gefihüge werden ; und 
foilte die Entzündung um diefelbe fehr fteigen, fo iſt 
ein? Auflofung von dreyßig Tropfen goulardſchem Er: | 
tract in einer halben Pinte reinem Wafler mit drey | 
Quentchen vectificireem Weingeift oder dren Unzen 
weißem Weineffig = oder wenn man von dem Bley | 
üble Folgen befürchte, gleiche Theile von Wafer | 
and Weineffig zum Wafchen zwerfmäßig, 

Aus dem Mangel an Aufmerffamfeit auf diefe 
einzelnen Umſtaͤnde find vermuthlic die Nachrichten 


N 
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von den nach der Kuhpodenimpfung erfolgten narürli- 
chen Blattern entftanden: denn wofern die Diaterie 
nicht dt und der Körper nice angeſteckt 
geweſen iſt, darf man ſich nicht vor der Blat teran— 
ſteckung geſichert glauben. Es kann geſchehen, daß die 
durch Einimpfung mie aͤchter Kuhpockenmaterie erz 
zeugte Entzündung örtlich bleibt, d. i. daß fie fo weit 
gehf, eine Blatter zu bilden, ohne daß ein Theil der 
Marerie in den Körper koͤmmt; da denn natürlich ders 
felbe für die Blattcranftecfung empfaͤnglich bleiben 
muß. Das nämlihe Fann fid) mit Blattermaterie 
greignen, wovon die Benfpiele gar niche ſelten find. 


Die Kubpocken haben, wie alle andere Entdecfuns 
gen in der Arzneywiſſenſchaft, bey denjenigen Prak— 
tifern viel Widerfpruch gefunden, welche, von Gewinns 
fucht und Neid getrieben, gegen ihres gleichen feindlich 
fich begeigen, Der Streit zwifchen ihren erklärten Sreuns 
den und Feinden ift mit fo vieler Hige-und Mangel am 
Schonung geführt worden, daß die Behauptungen bey; 
der Parteien nicht erwähnt zu werden verdienen. Zufolge 
der jüngft gefehehenen Empfehlung der Kuhpocken durch 
die gefeßgebende Macht entfchloß ich mich, jede Gelegenz 
heit zu ergreifen, fic duch die Erfahrung zu prüfen, 
Sch impfte daher ungefähr dreyßig Kinder, denen ich in 
den letzten zehn Jahren die Kubpocten eingeimpft Harte, 
mit Blattermaterics aber bey allen umfonft, Der 
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Erfolg diefer und anderer Verſuche vermochte mich, 
die Kubpockenimpfung zu empfehlen. 

Die heftigen Gegner derfelben behaupten, oft 
folge ein der Kräge ähnlicher Hautausfchlag darauf? 
aber die Erfahrung unbefangener Praftifer haben 
aufs gnügendfte das Ungegründere diefer Behauptung 
erwiefen. Die ſchuͤtzende Kraft der Kuhpocken gegen 
die gewöhnlichen Vlattern ift in Gloucefterfhire und 
vielen Gegenden von Sreland langft befannt gewefens 
aber Jenn er hatedas Verdienſt, fie öffentlich befannt 
gemacht zu we 
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Dieſes iſt eine Krankheit von vermindertem 
Nervenreize, die zuweilen den ganzen Koͤrper, haͤu⸗ 
figer nur eine Seite, ſelten die untern Gliedmaßen 
von den Lenden an, einnimmt, und ſich manchmal 
auf ‘einen einzigen Muſkel oder Merven, : Bi 
der Blafe und des Afters, wo fie unwilführlichen 
Abgang des Harns und Stuhls verurſacht, be 
ſchraͤnkt; bisweilen die Zungenmuſkeln, wo ſie Stam⸗ 
meln und Verluſt der Sprache; bisweilen den Seh⸗ 
nerven, wo fie den ſogenannten ſchwarzen Staar 
oder unvollkommenes Sehen; und bisweilen den Ges 
hornceven einnimmt, wo fie Taubheit verurſacht. 
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Yn ſchlimmen Fällen, wo die eine Hälfte des Koͤr— 
pers gelaͤhmt ift, wird das Sprechen fehr verhins 
dert, oder ift ganz verloren gegangen, und oft wird 
die gefunde Seite von Zudungen befallen. Da 
die Muffeln der angegriffenen Seite, des Gefichrs 
erfchlaffe find, fo (deinen die der entgegengeſetzten 
Seite in die Hoͤhe und zuſammengezogen zu ſeyn, und 
der Kranke, da er nur die auf der geſunden Sei— 
te zu bewegen im Stande iſt, beym Sprechen den 
Mundwinkel in die Höhe und zu einer Are von 
Grinfen oder Lachen zu verziehen, "welches blog 
von Erfchlaffung der Muffeln der entgegenge 
festen Seite herrührt. Der gelähmte Theil ſchwin⸗ 
det oft nah und nad, fhrumpft zufammen, ift 
weit Filter als irgend ein anderer Theil des Kore 
pers anzufühlen, und ber oe in — ſchwaͤ⸗ 
cher. | 
Urfahens Diefe Krankheit efit in vermindes 
ter Neisharfeit als Folge eines Druckes, eines Giftes, 
oder der Zerfehneidung oder Zerreißung eines Mer: 
ven. Unter den Urfachen des Drudes find Aus: 
dehnungen der Dlurgefäße des Gehirns, im Kopfe 
ausgetretenes Blut oder Serum, oder Gefhmwülfte, 
die hauptſaͤchlichſten; und unter den Giften, Bley, 
Zuweilen, aber fehr felten, iff fie eine Solge von 
Schwäche, 
Behandlungs Wenn fie vom Deuce aufs 
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Gehirn, von Ausdehnung oder ansgetretenen Fife 
figkeiten entftcht, fo ift die paralytifche Steifheit 
nur ein Zufall des Schlages, und muß wie diefer 
behandelt werden. Dauert aber die Lahmung nod 
fort, nachdem der Druck auf das Gehirn offenbar 
gehoben ift, fo muß man fie als oͤrtlich anſehen 
und mit Außern Reizmitteln, > ®. Reiben mit 
Flanell, oder Senfmehl, und Glafenpflaftern behanz 
deln. Die für Lahmungen fo fehe empfohlene Elek; 
tricität iff, da fie das Gehien und Gefagfyftem 
reist, ein gefährliches Mittel und fann, indem fie 
das Blue nah dem Kopfe evcibe, eine tödliche 
Ruͤckkehr des Schlages veranlaffen*). Die Vers 
dauungswerkzeuge mäffen durch ſolche Neizmittel 
belebt werden, die nicht zugleich die Thätigkeit des 
Heriens und der Schlagadern vermehren; in diez 
fer Abſicht Fann man täglich zwey = bis dreymal 
einen Fleinen Theelöffel gepulverten Ingber oder ei⸗ 
ne Pille von zwey ‚Gran Cayennepfeffer nehmen. Die 
Leibesöffnung unterbalte man mit der gewuͤrzhaften 
Pillen taͤglich zweymal zu fünf bis zehn Granen, 
oder fo viel, daß darauf alle vier und zwanzig Stun— 
den ein Stuhl erfolge. Der Vollbluͤtigkeit vorz 


1 ~ 





*) Diefe Wirkung der Elektrleitaͤt tft gar nicht felten. Sh 
weiß einige Fille, wo unmitelbar auf ihre Anwendung der 
Schlag folgte; und wenn Lähmung die Folge eines Anfalls 

vom Schlage iſt, ſollte dieſer Reig niemals Statt finden, 
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zubeugen, wird ein Haarfeil im Macken betraͤchtliche 
. Hülfe leiſten, befonders wenn der Kranfe mig 
Schwindel behafter iſt. Die Speife muß nahrhaft 
feyn, aber in mäßiger Menge genoffen werden; den 
Körper warm zu halten, muß Flanell auf der blos 
fen Haut getragen werden. Verurſacht der Druck 
einer Gefthwulft die Sahmung, fo muß vor allem 
diefelbe, wo möglich, weggenommen und die Gefundz 
heit des leidenden Theils durch oͤrtliche Reizmittel 
und Reibungen wiederhergeſtellt werden, Bey Laͤh⸗ 
mung der untern Gliedmaßen lege man ein Haar⸗ 
ſeil uͤber das Kreuz; oder wenn das Ruͤckgrat ver— 
bogen oder ſonſt krankhaft iſt, über oder an der 
Seite der leidenden Stelle. Da die letztern Urſa⸗ 
chen ferofulöfer Art find, fo muß da die für diefer 
Zuftand empfohlene Heilart angewandt werden, 
Beſchraͤnkt fih die Lähmung auf einen Muffel oder 
ein Glied, fo wird die örtliche Anwendung von elek; 
erifchen Zunfen und Blafenpflaftern dienlich ſeyn. 
Iſt fie von Giften verurfahr, fo muß man den 
Sheil mit eleferifchen Sunfen und Senfumſchlaͤgen 
reizen, und täglich dren: bis viermal ein, Weinglas 
von folgender Miſchung nehmen? zerſchnittener Meer⸗ 
rettig und geſtoßener Senf, von jedem eine Unze, wird 
mit einer Pinte ſiedendem Waſſer aufgegoſſen und 
zwoͤlf Stunden in gelinder Waͤrme erhalten, dann 
durchgeſeigt und cine Unze zuſammengeſetzter Lavendely 
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geiſt ehr oder die amtirheumatiſche — 
(ſGliederreißen). | 

Neuerlich hat Dr. John —— den 
Sumah (Rus coriaria L.) gegen die Lähmung 
empfohlen, und in einer Abhandlung über die Heil- 
kraͤfte deffelben verfchiedene Galle erzählt, in denen 
er ihn bey dieſer Krankheit nüglic gefunden har, 
Man fol in einem ſchicklichen Vehikel täglich zwey— 
mal einen Gran nehmen und nad und nad bis zu 
drey bis vier Granen fteigen. Aus der von Al: 
derfon gegebenen Nachricht erhellt, daß zur Heilung 
"der Laͤhmung diefes Mittel mehr als irgend. ein anz 
deres geleiftee habe und daher ME der 
Aerzte verdiene, 

Dod hält man es auf dem feften Sande für 
ein flarfes Gift, und deshalb muß ‘man es mit vies 
fer Vorſicht brauden. In einem Falle wurde die 
Gabe zu neunzig Granen Abends und Morgens gefleiz 
gett; und bey einigen fiheinen (don zwey Grane 
Schmerzen in’ dem Magen und den Gedarmen erregt 
und das Nervenſyſtem beträchtlich zerrürter zu haben, 

Oft ereignen fi) Fälle von krankhafter Meij- 
barfeie des Gehirns und Mervenfyfiems als Folge 
yon Gemüchs - oder Förperlihen Bewegungen, die 
man gemeiniglich $ähmungen nennt. Dieſe Are 
wird gemeiniglich durch reizende oder fidrfende Mittel 
verſchlimmert. Sch habe das Epfomfaly, Berftopfung 


Lähmung. Leberenzuͤndung. 936 . 


gu verhäten, den verfüßten Salpetergeift und das 
Begießen des Kopfes alle Morgen mit faltem Wafer 
fehr wohlthätig gefunden; wenn zugleich das Gemüch 
fehr angegriffen ift, wird die unter dem Artikel 99: 
podonder vorgefehlagene Behandlung nothwendig. 

Kann man die Urfache der Laͤhmung nicht deutz 
lich auffinden, fo wende man die bey Behandlung 
der VBerdauungsfehler empfohlen Mittel an. 


Leberentzuͤndung. > 


Buf alles Sieber mit Spannen und Schmerz in 
der Ledergegend, der oft wie bey der Bruſtfellenentzuͤn⸗ 
dung ftechend, aber gewöhnlicher ſtumpf ift; ein 
Schmerz an dem Schlüffelbeine und auf der Schulz: 
ter der rechten Geites viel Beſchwerden beym Liegen 
auf der linfen Seirezmühfames Achemholen, trock⸗ 
ner Huften, Brechen und Schluchzen. 

Man nimmt gemeiniglidy zwey Arten der Leber⸗ 
entzändung an: die ſchnellverlaufende, und 
die hronifde. | | | 
| Urſachen: Außer den Urfachen, welche ane 
dere Entzündungen hervorbringen, 5. B. Kälte, äußere 
Gewaltthätigfeiten duch Quetſchungen, Schläge u. 
dgl. kann fie von gewiſſen Gemuͤthsbewegungen, 
heftiger koͤrperlicher Bewegung, uͤbermaͤßiger Som⸗ 
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merhitze, fang dauernden. Wechſel- und nachlaſſenden 
Fiebern und mancherley dichten Concretionen in der 
Leberſubſtanz entſtehen. In heißen Erdſtrichen iſt 
dieſes Eingeweide mehr als vielleicht ein anderer Theil 
des Koͤrpers zur Entzuͤndung geneigt, vielleicht weil, 
wenn durch Erkältung das Blut mehr nach den innern 
Theilen getrieben wird, ſich die Gallenabfonderung 
vermehrt, oder weil die Galle ſcharf wird und bac | 
durch) diefen Theil reist. 

Diefe Krankheit Fann fich, wie andere Entyin- 
dungen, zertheilen, oder in Citerung, Brand, oder 
Berhärtung übergehn: doch ift der Uebergang in 
Brand felten. 

Sie iſt felten unmittelbar — ‚und wird 

oft durch Bluten aus der Naſe oder den Goldader⸗ 
gefäßen, und eben ſo durch Schweiß, Durchfall oder 
Abgang des Harns mit häufigem Bodenfabe gehoz 
ben. Sn einigen Fallen hat man fie beym Erſcheinen 
der Roſe an irgend einer äußerlichen Stelle verſchwin⸗ 
den geſehen. 

Wenn Eiterung Statt findet, welches gemei⸗ 
niglich geſchieht, ehe ein Verwachſen mit irgend einem 
nahe liegenden Theile erfolgt, wird das Eiter ges 
woͤhnlich durch die verfdiedenen Ausführungsmege, — 
womit diefeg Eingeweide verbunden ift, ‚ausgeleert, 
z. B. durch Huften, Greden, oder ein äußerlich 
aufbrechendes Eitergefehwürs aber bisweilen ergießt 
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fich dag Eiter in die Bauchhöhle, wenn Feine ſolche 
Berwahfung Statt gefunden hat. 

Bey der Leichenoͤffnung findet man oft die 
Seber fehr vergrößert und hart anzufühlenz ihre 
Sarbe ift dunkler purpurroth, als im natürlis 
ben Zuftande, und ihre Haute find mehr oder wes- 
niger entzünder. Auch zeigen die Zergliederungen 
oft Verwadhfungen mit den benachbarten Theilen, 
und große, eine betradtlide Menge Eiter enthals 
tende Geſchwuͤre in ihrer Subftan;. 

Die Behandlung erfordert eben  diefelben 
Mietel wie die Brufifellenentzündung, ausgenom⸗ 
men daß daben das. Blafenpflafter auf die J 
gend Belge werden muß. 





f 
Leibſchmerz (Soli). 
Diefe Krankheit zeichnet ſich durch heftige 

Schmerzen in den Eingeweiden,  gemeiniglid in 
der Mabelgegend, aus. Die Schmerzen find ver: 
fhiedener Are: brennend, zwickend, bohrend, oder 
als wenn ein Band fehr fharf um die Gedarme gee 
zogen ware. Der $eib ift meiftentheils verftopfe. 
Wird daben viele gallichte Materie ober» oder unter: 


warts ausgeleert, fo ift dieſes die ſenannie Gals 
lenruhr. 
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Offt laͤßt ſich der krankhafte Reiz der Gedaͤrme 
ſehr ſchwer von der Entzündung unterſcheiden. Wenn 
der Schmerz fehr heftig ift, und befonders wenn 
Shane und Sieber damit verbunden oder vor: 
hergegangen find, muß man vn Pelt si Gers 
dacht haben. 

Urfadens Hevbe N — oder — 
in den Magen gekommene Nahrungsmittel; Gifte, 
3. B. Bley u. dgl. und Würmer und Verftopfung, 
find die häufigften Urfachen diefer Krankheit. 

B ehandlung: Das erſte muß ſeyn, die Gee 
därme durch Nicinusöl, die eröffnende Mifhung (ſ. 
Bräune) und ein abführendes Klyftier (f. Gehirn: 
entzündung) auszuleeren. Die Frampfhaften 
Beſchwerden der Gedärme werden durch Bähungen, 
‚warme Bäder, zehn bis zwanzig Tropfen Saudanum, 
und den gelegentlichen Gebrauch der Frampfwidrigen 
Mifhung (aus zwey Quentden Aether, anderthalb 
Quentchen Salmiafgeift, dreyßig Tropfen flüffiges 
Laudanum, fechs Unzen Kampherjufep, zu zwey Efe 
 Töffeln aller drey bis vier Stunden) und des krampfwi⸗ 
drigen Klyſtiers (aus einer halben Unze ſtinkender 
Aſandtinctur, vierzig Tropfen Laudanum, und einer 
halben Pinte Habergruͤtze) erleichtert. Fieber und 
voller Puls erfordert zuweilen einen Aderlaß am Arme, 
um der Darmentzuͤndung vorzubeugen. Die Gabe 
des Laudanum mug nach Maßgabe der Heftigkeit 
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der Schmerzen, ſelbſt waͤhrend dem Gebrauche der 
auf den Stuhl wirkenden Mittel, vermehrt oder wie— 
derholt werden. Doc iſt es in allen Faͤllen der Klug⸗ 


Heit gemäß, den Gebrauch dieſes Mittels zu verſchie— 


ben, bis die eroͤffnenden Mittel deep bis vice Stühle 


bewirkt haben, 


Unterfheidungszeihen: arses Prat. 
tifer wird dadurd in den Stand gefeizt, die Kolif von 
der Darmentzündung zu unterfheiden, daß der 
Schmerz windend und nidt beennend iſt; 
dag die Baud muſkeln krampfhaft zuſammenge— 
zogen ſind; daß kein oder nur ein unbetraͤcht— 
liches Sieber zugegen iſt; aus der Beſchaffenheit des 
Pulſes und Vermind un des Rome ce 
Dru. 

Vorbengung: Wer u dieſer Krankheit ge⸗ 
neigt iſt, muß viel Pflanzenkoſt und gegohrne Ges 
traͤnke meiden, ſich gegen Verſtopfung durch ein ere 
warmendes abfuͤhrendes Mittel, z. B. die zuſam⸗ 


mengeſetzte Senesblaͤttertinctur zu einem kleinen 7 
Weinglaſe allein oder mic Wafer verdünnt, fidern, 





und Slanell auf der blopen Haut fragen. 


Leich dorn (Corns). 


Eine durch Druck — site Werbung 
der Haut. 
N 
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Behandlung: Die ſchwielichte Subftans, 
nachdem fie ungefähr eine halbe Stunde in warmem 


Waffer aufgeweicht worden, muß mit einem ſcharfen 


Meſſer weggefehnitten und fodann die Stelle mie Amz 
moniaf = oder in defen Ermangelung mit Diadylons 


pflafter, auf Seber gefteichen , bedecft werden. Die 


veranlaſſende Urſache wird durch das Tragen bequemer 
Schuhe vermieden. Sitzt der Leichdorn auf der uns 


tern Geise dee Fußes, fo kann mar, wenn er auf 


eben erwähnte Are weggenommen worden, (eine Mics 


| Febr durch das Tragen von Pferdehaarſocken verhuͤten, 
deren Elaſticitaͤt die — des Drucks beym Gehen 


| verhindern 


Hflaßer von Grünfpan und rorhem Oued fiber. 
“pracipitat „nd zur Weafchaffung der Seichdornen. und 
Erleihterung der vow ihnen herrührenden Schmer⸗ 


zen ſehr empfohlen worden. Sie koͤnnen als 


Aetzmittel von gutem Nutzen ſeyn, aber auch um eben 
dieſer Eigenſchaft willen ‘Feijen und die Schmerzen 
— 


Admiral Henry hat vom Diachplonpflafter, auf 


ein Stick Leder ungefähr. von der Größe eines halben 
Kronenſtuͤcks geſtrichen und auf den obern Theil des 
Fußes ungefaͤhr einen halben oder ganzen Zoll-von 
dem Leichdorn aufgelegt, fo wefentliche Hülfe erfah- 


ven, es er es für ein Mittel fonder gleichen halt, und - 


% 
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aus Menſchenliebe mich um Empfehlung deffelben in 
diefem Werke erfucht hat. 


Eendenwebh *. 


So nennt man das Gliederreißen, welches die 
Senden anfällt. Bey Lendenſchmerzen muß man alles 
zeit ärztliche Hilfe ſuchen; denn nähme man Entzuͤn⸗ 
dung irrigerweiſe fuͤr Gliederreißen, und behandelte 
ſie demzufolge mit reizenden Mitteln: fo würde 
die Folge davon feyn, daß fich Citer, ein ſogenannter 
Lendenabſceß bildete, welder ſich meiftentheils 
mit dem Tode des Kranken endigt. Die für das Sens 
denweh empfohlenen Mittel haben in diefer Ruͤckſi cht 
zuverlaͤſſig viel Schaden angerichtet. | 

Iſt der Fall zweifelhaft, fo kann man das 
warme Bad, ein Blaſenpflaſter auf die (chmershafte 
Stelle, und das Spießglanz - oder Samespulver mie 
Sicherheit anwenden. Das Lendenweh erfordert eben 
dieſelben allgemeinen und oͤrtlichen Mittel, als für 
das Gliederveipen empfohlen worden find. 

*) Das Glieberreifen, je nachdem es verſchiedene Theile des 
Körpers ergreift, mit verfhiedenen Namen zu belegen, iſt 
fiher, wenn es nicht verfchiedene Behandlung erfordert, d= 
derlid. Im Stande zu fepn, örtliche rheumatiſche Beſchwer⸗ 
Bae einen Kunftausdiud oder cin fmon Flinger des Work 


zu unferfheiden, gilt bey einigen Aerzten von gewoͤhnlichem 
Schlage für einen Beweis von Gelehrſamkeit!! 





oa 
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aͤlle: Dieſe Krankheit faͤngt ſich — 


theils mir Schauern an, worauf in Kurzem Bez 
ſchwerden beym Athemholen, Huſten, Schmerzen 
oder Stechen in der Bruſt, beſonders beym Einathmen 
oder Huſten, das Gefuͤhl einer Voͤlle in der Bruſt 
oder eines Zuſammenſchnuͤrens um dieſelbe, große 


Angſt um das Herz, Schlafloſigkeit, Mangel an Eß⸗ 
luſt, ſchneller, zuweilen harter, und ſelten ſtarker 


oder regelmäßig voller Puls, heißer Achem, mit 
gelblidem Schleime bedeefte Zunge, und trüber Harz 


folgen. Beym Einathmen und bey horizontaler Lage 


wird das Athemholen am beſchwerlichſten, und um 
dieſes zu erleichtern, muͤſſen Schultern und Kopf. 
mehr oder weniger hoch liegen. Wegen des gehemm⸗ 
ten freyen Durchganges des Blurs durch die ungen 
werden die Benen am Halfe ausgedehnt und das Ge— 


fiche ſchwillt mit ounfler Noche um die Augen und 
Wangen auf. Der Bruſtſchmerz nimme gemeiniglich 
beym Siegen auf der leidenden Seite zu, obgleich juz 


weilen das Gegentheil Statt findet, und ſehr oft kann 


der Kranke nur auf dem Rüden ohne Beſchwerde 
liegen. | 
Urf aden Sie kneirehe von Verkaltung des 
Koͤrpers, wodurch die natuͤrliche Ausduͤnſtung der 
Haut verhindert und nach den Lungen getrieben wird, 
die zugleich ſelbſt der Einwirkung der Falten Luft aus: 
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geſetzt ſind. Unterdruͤckte Ausleerungen, zuruͤckge— 
tricbene Ausſchlaͤge, heftige Leibesbewegungen, aus 
ßerliche Gewaltthaͤtigkeiten und gewaltſame Anſtren— 
gungen der Lungen ſind oft erregende Urſachen 
dieſer Krankheit. | : 

— Behandlung? Die Hauptabfide dabey muß 
auf Entleerung der Lungengefafe durch Blurlaffen 
und ſolche Mitrel gerichter feyn, welche auf Hinlei- 
tung des Blutes zu der Oberfläche und den äußern 
Theilen des Körpers abzwecken, und in Ruͤckſicht auf 
die Wichrigfeit und den zarten Bau des Sikes der 
Entzündung fo zeitig und reichlich als möglich 
angewendet werden müffen. 

Zu diefem Ende muß man vermittelft einer 
weiten Deffnung zwölf bis ſechzehn Unzen Blut am 
Arme weglaſſen und dieſes in Ruͤckſicht auf die Kraͤfte 
des Kranken und die Heftigkeit der Zufälle wieder— 
holen ° *), und ein großes Blafenpflafter auf die am 
meiften leidende Stelle, und wenn der Kranfe über 
Kopffhmerz, Schlagen im Kopfe und Schläfrigfeit 
flagt, noch eines in den Macken und fogar an die 
Sipe legen; dabey muß der Kranfe alle zwey Stun⸗ 
den eine Gabe von der eröffnenden Mifhung (f. 
Bräune), bis fie wirft, und fodann die Bruſtmi— 








2 Iſt der Körper des Kranfen von Natur ſchwach, fo iſt oft die 
Entziehung des Blutes durch Sehrdpfen auf der Bruft von 
größerm Nutzen, als allgem eines Blutlaſſen. 
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a fhung (f. Huften), aud, wenn der Puls gefchwind 
bleibt — täglich zwey = bis dreymal zehn Tropfen von 
der Fingerhurtinctur nehmen. Er muß angehalten 
werden, reichlich Mandelmilch oder mit Citronenfafe 
ſaͤuerlich gemachten Seinfamenthee zu trinfen, welches 
zu feiner Unterftügung hinreicht, bis die Zufälle fid 
beträchtlich vermindert haben, da man ihm etwas 
Pfeilwurgel e oder Tapiocagallerte erlauben Fann. 
Bleibt dic Haut noch immer trocken und heiß, fo muß. 
er fich i in ein warmes Bad von ungefähr 950 (eben, 
weil es bey diefer Krankheit aͤußerſt wichtig ift, eine 
veichliche Ausdünftung zu erregen und zu unterhalten. 
Wenn die Zufälle der Entzündung verſchwunden fi ind, 
fo ift der Abfud des isländifchen Moofes ein vortreff⸗ 
liches ſtaͤrkendes Mittel. | 
Der Bau der Lungen iſt ſo zart, daß ſie nicht 
viele Stunden lang Entzuͤndung aushalten koͤnnen, 
ohne das Leben des Kranken zu gefaͤhrden, oder den 
Grund zur Lungenſucht zu legen, beſonders wenn ſein 
Kerper ſcrofuloͤs iſt. Daher muͤſſen die oben ems 
pfohlenen wirffamen Mittel fo ſchleunig als mög- 
lich angewendet werden, um die Entzündung zu mine 
dern und zu zertheilen, und nicht gradweife y Wie diez 
fes bey furchrfamen oder unerfahrenen Praftifern 
nur zu oft der Gall zu ſeyn pflege. Durch ein 
unentfehloffenes Verfahren find ohne Zweifel viele 
Kranke ums Leben gekommen, welche gerettet wors 
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den wären, wenn man die Mittel ſogleich ange: 
wendet hätte. | Ren 

Es iff faum ndthig gn bemerken, daß bey 
Entzündung eines zum Seben fo norhwendigen 
Theils, als die Lungen find, augenblicklich die 
zweckmaͤßigſte Hilfe gefude werden muß, indem : 
ein Auffehub von einigen Stunden die Wiederherz 
fiellung ſehr zweifelhafe machen kann. 





Krage os 

Zufaͤlle: Diefe Krankheit zeige ſich zuerſt 
in Eleinen, an der Spitze wäfferigen Blattercher, 
welche heftig jucken, wenn der Theil von der Hike 
des Feuers oder Dertes erwärmt worden if. Wenn — 
man die Blatterchen reibt, entzünden fie fid) und 
nehmen eine eigene Mörhe an, welche die Kranks 
heit auszeichnet. Gewöhnlich koͤmmt fie an den 
Handwurzeln, Fingern, Armen und Schenfeln, fels 
ten aber am Kopfe, zum Worſcheine. 

Urſache: Die Blatterdhen entfichen offen 
bar von einem Fleinen Thierchen, welches ver Bes 
fehreibung nach, weißlih und wie eine Schildkroͤte 
ausficht, feds Süße und einen fpisigen Kopf 
mie zwey fpisigen Hörnern hat: andere, die 
fic) nicht die Mühe nehmen, cine fo genane 
Unterfuchung anzuftellen, halten fie für einen 
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Ausbruch eines jauchigen Serums, welches, indem 
es die kleinen Nervenoͤſte unter dem Oberhaͤutchen 
reizt, Jucken und Hitze verurſache. Ware dieſe 
letztere Meinung richtig, ſo wuͤrde ſie ſich nicht 
durch Kleidungsſtuͤcke mittheilen laſſen. 

Heilung: Schwefel iſt ein zuverlaͤſſiges Gift 
gegen dieſe Thierchen, und ſicherer und ſchneller wir⸗ 
kend, als irgend etwas anderes. In der Kraͤtzſalbe 
(Schwefelblumen, zwey Unzen; Schweineſchmeer, 
vier Unzen; Lavendeloͤl, ſechzig Tropfen) iſt der 
unangenehme Geruch dieſes Mittels verſteckt. Man 
reibt den angegriffenen Theil alle Abende wohl daz 
mit ein, bis der Ausſchlag gaͤnzlich verfehwinder. 
Allemal muß der innerliche Gebrauch des Schwer 
fels den aͤußerlichen unterftigen. Die Wale muß 
rein feyn und oft gewechfele, und nicht cher wies 
der angezogen werden, bis fie gut gewafchen und 
gebleiht worden und dadurch die allenfalls darin 
eingeniſteten Thierchen vertilgt worden ſind. 

Der Abſud der weißen Nieswurzel wird von 
einigen dem Schwefel vorgezogen, weil er ohne Ge⸗ 
ruch iſt. Maͤn kann von dieſen Wurzeln, wenn 
ſie geſtoßen ſind, vier Unzen in einem Quart 
Waffer bis ju anderthalb Pinten einkochen, ſodann 
es durchſeihen und vier Unzen Lavendelwaſſer hin⸗ 
zuſetzen; hiermit waͤſcht man die leidenden Theile 
taͤglich zwey⸗bis deeymal 
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Viele Praftifer ziehen Queckſilbermittel vor: 
aber diefe find weder fo fiber, nody fo zuverläffig 
als der Schwefel, und fonnen unter gewiſſen Um: 
fanden dem Körper ſehr nachtheilig werden. Die 
außerdem vorgefchlagenen Mittel gegen die Kräge 
beftehen hauptfächlih aus Arſenik, ar und 
Bley, 





Krampf (Cramp, or Spasm). 
Wenn der Krampf den Magen befällt, fo iſt er 
gemeiniglich eine Folge von Blaͤhungen, und oft Vor— 
laͤufer oder Begleiter eines Gichtanfalls. Ruͤhrt er 
von Verdauungsfehlern her, ſo wird er durch einen 
kleinen Theeloͤffel gewürzhaften Salmiakgeiſt in einem 
halben Weinglaſe Waſſer erleichtert, wozu man, wenn 
der Kranfe einen gidtifchen Körper hat oder “der 
Krampf hartnäcig ift, einen Theeldffel Aether fegen 
Fann. Mach diefem fann man die Gichtmifchung (f. 
regelmäßige Gide) oder die Sugber 2 und Chaz 
millentinctur mit großem Mugen, um einen Nückfal 
zu verhüten, anwenden, und fo lange damit fortfahs 
ren, als der Kranfe irgend einige Befchwerden von 
geftörter Verdauung empfindet. Das Ingberpulver 
bekoͤmmt meiſtentheils bey Gichtanfaͤllen beſſer als ir- 
gend ein anderes Reizmittel (ſ. Gicht und Ver: 
dauungsfehler). Iſt der Krampf fo heftig, daß 
er dem Acther und gewürzhaftem Salmiafgeifte wis 
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derſteht, ſo ſetze man zwanzig bis dreyßig Tropfen 
fliffiges Saudanum hinzu. Ein Schluck warmes 
Waſſer verſchafft oft augenblickliche Erleichterung, 
beſonders wenn der Krampf vor der Periode des 
natsfluſſes vorhergeht oder ſie begleitet, 

Wer zum MagenFrampfe geneigt ift, muß Slas 
nell auf der bloßen Haut tragen, und fi vor gegohr⸗ 
nem Getränfe und grünen Gewächfen, befonders bey 
der Abendmahlzeit, hüten. (©. VBerdauungs- 
fehler und Saffafraschocolade, unter dem Artikel 
 Engbrüftigfeie) 

‚Krampf in den untern Gliedmaßen ift ein fehr ges 
wöhnlicher Zufall in dem legten Zeitraumeder Schwanz 
gerfhaft, als eine Folge des Drucks oes Fruchthalters 
‚auf die dahin gehenden Nerven, und befonders waͤh⸗ 
rend der Wehen von dem Drucke des Kindesfopfes, 
In jedem diefer Fälle Fann man ihn mindern, wenn 
man den leidenden Theil mit der Hand drückt, und zumweis 
len durch Veränderung der Sage und durch Reiben mit 
trocknem Slanell oder einer Fleifehbürfte. Bey Hartz, 
näcigen Fallen ift die Anwendung des Aethers und 
Saudanums auf den leidenden Theil empfohlen wor: 
den, und gewiß eines Verfuches werth. Tritt der 
Krampf während der Schwangerfihaft ein, fo ift der 
innerliche Gebrauch des Laudanums und Aethers 
zweckmaͤßig, woben die Kranke, um Verftopfung 
zu vermeiden, bisweilen etwas von der lindernden 
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Latwerge nehmen. und foviel möglich horizontal liegen 
muß. Krampf in den außen Gliedmaßen wird big- 
weilen fhnell gehoben, wenn man die entgegenges 
festen Muffeln in Bewegung fest: fo verſchwindet 
oft der Wadenframpf augenblicklich, wenn man den 
Fuß in die Höhe hebt und dadurch die vordern Schien⸗ 
beinmuffeln bewegt. 


Bey dem gemeinen Wolke ſtehen viele aben⸗ 
thenerliche Mittel gegen den Krampf i in großem Rufe, 
deren Erfolg, da fie an fich völlig unwirkſam find, 
blos von der Einbildungsfraft abhängt. Was irgend 
das Gemüch in Erftaunen oder Schrecken fett, 3. B, 
das Zerfpringen einer in der warmen Hand gehaltenen 
Stange Schwefel, das Tragen von Ringen, die aus 
Nägeln oder Befchlägen alter Särge gemacht find, und 
andere dergleichen naͤrriſche Einfaͤlle, haben zuverlaͤſſig 
eine wunderſame Wirkung auf alle kramnfdaften 
Krankheiten. 


Lung enſuch t (€ onsumption ar the 
lungs). 


Seit langer Zeit zogen $ungenfranfheiten ganz 
befonders meine Aufmerkſamkeit auf fih, und id er- 
richtete. für folche Kranfe 1805 eine eigene Kranken; 
anſtalt, dic fehr viel Unterftigung erhielt, und woe - 


959 Lungenſucht. 
don ich die Reſultate der dadurch gemachten Erfah: 
rungen neuerlich dem Publicum vorgelegt habe. - 
Die Schriftſteller führen nicht weniger als drey⸗ 
Gig verſchiedene Arten der Lungenſucht auf, welche 
von den beſondern damit verwickelten Krankheiten 
die Namen befommen haben, Dieſe pomphaften 
und nichts bedeutenden Unterfcheidungen fehwellen 
ohne Nutzen die lange Lifte der Kranfheiten an, 
ind verfchafften ehemals bey Unwiſſenden dem 
Arzte das Anfehen einer gründlichen Gelehrſamkeit: 
ein Kunſtſtuͤck, welches nie mit wirklicher Beur— 
theilungskraft und Belehenng vereinigt werden 
kann — 

Mach dem, was bey Leichenoͤffnungen die Un: 
terfuchungen Eranfer Sungen leben, laͤßt fü ch die 
Lungenſucht in dren Arten eintheilen: 1) die ſcro— 
fuloͤſe, die man an der Gegenwart der Knoten in 
“den gungen. erkennt; 2) die rofenartige, die bez 
fonders aus einer falzigen Befchaffenheit des Blutes 
ent(pringt; 3) die Lungenfuce des Alters, Folge 
eines lange anhaltenden oder mit Engbrüftigfeie 
verbundenen Huſtens , mit Derfnöcherung der 
Schlagadern. | 

Einige Schriftftellee halten die Lungenſucht 
für anftecfend, Diefe Meinung hat im füdlichen 
Europa fo fehr die Oberhand, daß befonders in 
Portugal Lungenſuͤchtige ſchwerlich in ein Wirths⸗ 


/ 
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haus aufgenommen werden, wenn fie während diez 
fer Krankheit aus England kommen. Aud erlaubt 
man nicht, die Seiden der an der Lungenſucht Ber: 
ftorbenen zu öffnen, und verbrennt fogar ihre 
Kleidung. In England dagegen ift mie fein Fall 
vorgefommen, wo man die Krankheit der Gemeinz 
fhaft mit einem $ungenfüchtigen hatte zufchreiben 
fonnen; wo Verdacht davon vorhanden war, fand 
ich jedesmal eine deutlide Anlage dazu bey den 
Kranfen; und nie habe ich bemerkt, daß die, 
welche fogar im genaueften Umgange mit folder 
Kranken Ichten, der geringften Gefahr ausgeſetzt 
gewefen wären. * 


Serofuldfe Lungen ſucht. 


Die Urſachen und die Natur der Serofeln 
werden unter dem Artikel S crofeln angeführt. | 

Urfaden: rgend eine Störung der allge⸗ 
meinen Geſundheit in einem ſcrofuloͤſen Koͤrper, 
die einen Reiz in den Lungen hervorbringt, oder 
was ſonſt die Hinleitung nach den Lungen vermehrt, 
wirkt als erregende Urſache dieſer Krankheit. Unter 
dieſen iſt Katarrh oder gewoͤhnliche Verkaͤltung die 
haͤufigſte; und daher kann man oͤfter die Lungen- 
ſucht einer vernachlaͤſſigten Verkaͤltung als irgend 
einer andern Urſache beymeſſen. 

Zufaͤlle und Verlauf der Ktankheit: 
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Dieſe Art Sungenfudht ift oft in ihrem Anfange 


ſehr verſteckt. Zufolge der Reizung der Lungen 


wird die ferofulöfe Lymphe zum Theil in ihre zellige 
Subſtanz abgeſetzt und bilder die ſogenannten $un- 
genknoten *), welche mechaniſch nachtheilig werden, 
indem ſie in Anſehung ihrer Anzahl und ihres 
Sitzes die gehoͤrige Ausdehnung der Lungen und 
den freyen Durchgang des Blutes durch dieſelben 


hindern. Dieſes erhellt daraus, weil der Kranke 


kurzen Athem hat und ſein Herz in unordentlicher 
Thaͤtigkeit iſt, beſonders bey vieler koͤrperlicher 


Bewegung. Oft entſteht waͤhrend dem Huſten 
Blutſpucken *) als Folge eines oͤrtlichen Anz’ 


dranges des Blutes zu den Lungengefaͤßen, wovon 
ihre Haͤute zerreißen. Vermoͤge des der freyen 
Ruͤckkehr des Blutes entgegen ſtehenden Hinder— 
niſſes werden die Blutbehaͤlter des Gehirns uͤber 


die Gebühr, ausgedehnt, woraus Kopffhmerz, 


*) Wenn diefe Ablagerungen ſich entzünden, fo werden fie hart, 

und in diefem Zuftande faͤlſchlich fuͤr lymphatiſche (conglobate) 

Druͤſen gehalten. Bey genauer — findet man nichts 
von einem druͤſichten Baue. 

**) Bey allen Fällen von Lungenſucht, die auf Blutſpucken ge: 
folgt war, wo id Gelegenheit hatte, den Zuftand der Lungen 
zu unterfuden , fand ich fie allegett eben fo Eranfhaft veräne 
dert, als wo jener Umftand nicht vorhanden gewefen wat. 
Blutfpuden, wenn es in Lungenfucht übergeht, folgt allezeit 
auf folhe Sufälle, die eine Neberladung der zeigen Subftanz 
der Zungen von Ablagerung ferofulöfer Lymphe anzeigen. 


= 


er 
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Schwindel, unruhiger Schlaf, und eine di 
anderer Rufalle entfpringen *). 

In vielen Fallen bringt jedoch die Ablagerung 
ferofulöfer Lymphe in die zellige Subftanz der Lun⸗ 
gen Feine andere Folgen als folche hervor ‚ die von 


‚ihren mechanifhen Wirfungen abhängen, 5. B. muͤh—⸗ 


fames Athemholen, Unterbrechung des Blutumlaufs, 
unregelmäßige Bewegung des Herzens, übermäßige 


Ausdehnung der Blutgefaͤße, ohne Huften oder 


Schmerzen, und diefes währet viele Winter hine 
durch, che die Krankheit zum Ausbruce koͤmmt, 
fo wie wir. finden, daß eine. ‚ähnliche Anlage in den 
Halsdrüfen, ob fie gleich ein Anfchwellen derfelben 
verurfacher, lange Zeit nicht zur Eiterung gelangt: 


ſolche Ablagerungen in die Zungen (deinen offenbar 


einen befondern Zuftand des Körpers zu erfordern, 
wenn fie eitern follen, Ich habe Grund zu glauz 
ben, daß bisweilen die Entzündung nur auf eine 
einzige Stelle eingefhränft gewefen fey, und. folgs 
lid) das Geſchwuͤr viele Jahre gedauert habe, ohne 
einen folchen Grad oͤrtlicher Reizung hervorzubrin— 
gen, daß. dadurch die Gefundheir im Allgemeinen 


zerruͤttet worden ware. 


Gehen die einzelnen Ablagerungen na in 


*) Schläfrigfeit, Kopfſchmerz und Schwindel find gemetnigl& 
die erſten Zufälle, welche anzeigen, id he Lungen anges 
griffen find, 
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Entzündung über, fo werden fie zum Theil waͤh— 
rend des Sommers eitigefogen, fo daß der Kranfe 
fehr erleichtert wird: aber bey der Ruͤckkehr des 
Fruͤhlingzs, wo fowohl im Thier - als Pflanyenz 
reiche die Sebensfrafte höher fleigen und folglich 
verborgene Krankheiten der Förperlichen Befchaffen- 
heit gemeiniglih in Thaͤtigkeit gefege werden, entz 
wickele fih die Entzündung und dic Lungenkrank⸗ 
heit befömmt cin ernfthafteres Anfehens daher der 
im Fruͤhjahre und Sommer ſich einftellendg Huftert 
mehr Aufmerffamfeit als der im Winter erfordert. 
Wenn die Knoten fi) entzünden, bekoͤmmt 

der Kranfe Huften mit Schmerzen und einem Teich 
ten Fieber, welches mit gelindem Schauer oder 
Srofteln verbunden ift, das aber fih fehr von der 
Abjehrung im legten Zeitraume der Krankheit un: 
ferfcheidet. Die einzelnen Eitergeſchwuͤre brechen 
endlich auf, und leeren dur eine Fleine Ocffnung 
ihren Inhalt in die $uftzellen oder Veräftelungen 
der Luftröhre aus *). Gleichwohl verurfacht der in — 
den Lungen unterhaltene Reiz neue Ablagerungen in 
verſchiedenen Stellen ihrer zelligen Subſtanz, welche 
auf gleiche Weiſe in Eiterung gehen, bis ein gro— 
ßer Theil der Lungenſubſtanz zerſtoͤrt worden und 
*) Die erweiterte Oberfläche iſt nicht der Einwirkung der in die 


Lungen aufgenommenen Dämpfe andgeleht, wie man gemei: 
niglich ſich einbildet. | 
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bas Gebilde nicht länger im Stande i, feine wich: 
tige Beftimmung in der ehierifehen Mafchine gehörig 
zu erfüllen. Zuweilen fängt die Eranfhafte Berbins 
dung nur in der einen Lunge an, welche oft faft ganz 
verzehrt wird, ‚che die andere zu leiden beginne, Ge- 
ſchieht diefes in dem obern Lappen, fo ift Huften und 
Achmen mit mehr Beſchwerden verbunden, als im 


untern: in diefem Galle giebe der Kranfe mehr die 


Luftroͤhre, als die Lungen, als den Sig des’ Uebels an. 


Wird hingegen der untere Lappen angegriffen, fo vers — 


wächft Teicht die Zunge mit dem Zwerchfelle, wodurch 
die beunruhigendſten Zufaͤlle, Brechen und Soluce 
gen, entſtehen. 
Wenn ein einzelnes Eitergefhwär (in der Kunſt⸗ 
ſprache eine vomica) aufbricht, ſo iſt dieſes mie 
allgemeiner Erleichterung verbunden, und die örtliche 
Krankheit fowohl, als die den ganzen Körper betreffen 
den Zufälle befommen fo viel Auffhub, daß der 
Kranke fih als einen Genefenden betrachtet. Arche 
men und Auswurf werden leichter, und die Epluft 
beffer. Go freut man fi eines Strahles von Hoff: 


nung, ob fie gleich nur von Furzer Dauer if. Die 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


aus der Vomica in die Luftroͤhre ausgeleerte Materie 
iſt anfangs, wenn fie ausgeworfen wird, mit vielem 
Schleime verhüllt und zuweilen leicht mit Blur gefärbt 
und meiftentheils von übelm Geſchmacke und Geruce. 
Die auf die Citerung in den Lungenjellen folgenden 
Re 
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Gefhwire leven anhaltend cine Fleine Menge Eiter . 
aus, der mie mehr oder weniger Schleim aus der 
gereizten Haut der. Luftroͤhre und agi Aeſte aus⸗ 
geworfen wird ) teh 
Iſt die Enepindung mehr: wd die äußere Obere 
lade der ungen tingefehränft, fo verbreitet. fie ſich 
bis zu. der häutigen Bedecfung, die man das Lungen⸗ 
fell (pleura pulmonalis) nennt, und bildet Ber: 
wachfungen mit der dic Bruft befleidenden Hau‘, dem 
Kippenfelle (pleura costalis); wovon heftige Schmerz 
zen, im oe Leben Geitenfteden genannt, ents 
fichen,, die man vorzüglich beym Huften oder bey 
gewiffen Sagen des Körpers **) befonders beym Siegen | 
auf der entgegenſetzten Seite fuͤhlt. | 


*) Die größte Menge Eiter, das benim Aufbrechen einer fol: 
chen vereiterten Gefhwulft ansgeworfen wird, beträgt einen 
Kleinen Löffel. Was hernad) fortwährend herausköͤmmt, fit 
febv wenig, und in Schleim eingehüllt, Weber das Erſcheinen 
des Auswurfes als Beweis der Citerung. it viel geſprochen 
‚worden: aber die Berfuche werden mit der gangen anusges 
worfenen Materie angeftellt, ohne das Eiter davon abzuſon⸗ 
dern, Iſt die innere Haut fehr entzuͤndet, fo ift die ausge 
worfene Materie mehr oder weniger franthaft oder eiterartig, 
Das Eiter laßt fih dur Umrühren des Auswurfs. in deſtil⸗ 
_“Tirtem Woffer ausſcheiden: es finft in abgefonderten Theil: 
chen zu Boden, und der Schleim fhwimmt oben auf, Gero» 
fulofes Eiter ligt ſich and) leicht durch ein Vergrößerungsgias 
erkennen. 


**) Es verdient bemerkt zu werden, daß im gefunden Zuſtan⸗ 
de die Lungen nicht völlig beym Athmenholen ausgedehnt wer⸗— 
ben, fo daß ‚deren Subftanz bey folden Perfonen, Deren Cons 
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. Eiteranfammlungen werden oft Wſchen dieſe bey⸗ 
den Haute ausgeleert; und cine ſolche Ausleerung 
zeichnet ſich immer durch betraͤchtlichen Reiz aus: 
denn wenn die Materie in den Kreislauf aufgenom⸗ 
men wird, erregt ſie im ganzen Koͤrper eine große 
Zerruͤttung, welche auf die organiſche Krankheit Abe, 
Beſchwerde der. ungen zuruͤck wirft*), 





ftitution nicht leicht durch Mitleidenbcit angegriffen wird, mit. 
Lymphe überladen werden Fann, ohne daß dadurch die Gefiinds 
heit im Allgemeinen wefentlih beeinträdhtiget wird. Wenn 
Abmagerung eingetreten tft, und die Gefundheit im allgemei= 
nen durch ein Sebrficber gelitten hat, fann man daraus ge- 
meiniglich auf die Verbreitung der Krankheit fließen. Es 
ift gewöhnlich, Lungenfüchtige durd tiefes Einathmen ihre 
ungen ausdehnen zu lafen, um fid zu verfihern, ob ihre 

»  usdehnungsfibigkeit durch eine organifche Krankheit vermin⸗ 
‚dert worden fey. Das Gefühl veranlaßt folde Kranke, dieſes 
fo behutfam und gelinde zu thun, daß dadurch die Prattiter 
zu der Vermuthung verleitet werden, fie haben das Vermoͤ— 
gen, ihre Lungen bis gu der naturliden Weite auszudehnen. 
Das Volumen der ausgeathmeten Luft ift das einzige Kenn: 
zeichen, welches unfer Urtheil beftimmen muß, und — ein 
ſch einbar tiefes Einathmen. 


2) Gs find mit Falle von organifhen Lungenkrankheiten vor⸗ 
gekommen, die von unaufhoͤrlichem kurzen Huſten (hacking 
cousgh nennen ihn die Kranken) begleitet wurden, wo die gan— 
ge Beit über nicht der mindejte Auswurf zugegen war. Gor 
der Art war der Fall bey der verftorbenen Prinzeffiun Wm ae 
lia. Sie litt viel an heftigen Schmerzen in der rechten Sei: 
te, mit einem trocdenen Furzen Hujten, Einem Haarfeile 
in der rechten Seite ſchrieb fie die wefentlichfte Erleichterung 
zu. Die Schmerzen nahmen nad und nad ab, der Huſten 
war nicht mehr angreifend, und fie hatte fich fo weit wieder er= 
Holt, Daß fie anf dringendes Ueberreden. eines ihrer drgiliden 


N 2. 
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Pe) 


Durch auf einander folgende Vereiterungen 
wir ein fo groper Theil der Subſtanz der ungen. 
zerſtoͤrt, daß ihre Vexrichtungen unvollkommen vor 
ſtch gehn, und dem Körper nicht laͤnger die gehörige 
Menge Sauerſtoff zugefuͤhrt werden kann. Dadurch 
entſteht ein Mangel an thjierif her Erhitzung Giignition) 
und folglich eine Menge’ Franfhafter Zufaͤlle 
So wie die Kräfte ‘des Körpers nadyugeben ane 
fangen, folgt immer ein neuer Auftritt auf den an⸗ 
dern. Sind die Abſeeſſe nicht guͤnſtig zur Ausleerung 
ihres Inhalts gelegen, ſo daß derſelbe nicht ausgeworfen 
werden kann: ſo wird die Materie durch die einſau⸗ 
genden Gefaͤße in den Kreislauf gebracht und haupt⸗ 
haͤchlich dadurch des ſogenannte Zehrfieber erzeugt, 
welches von derjenigen Art Fieber fehr unterſchieden 
iſt, die den Anfang der Krankheit oder der Eitetung 
begleitet. Statt leichter Schauer befaͤllt den Kran⸗ 
ken ein Anfall von Soft oft is heftig wis bey. einem 


Bekannten die Seekuͤſte befuhte, um De Gefundheit im. 
Allgemeinen, wicderherzuftellen. Ungluͤcklicherweiſe reizte die 
Reiſe ihre Bruſt; und in kurzer. Zeit erreichten. die Zufaͤlle 

eine furchtbare Hobe. Gine Ruͤckkehr der Krankh it in einem 
Theile, der neuerlich einen ſehr ſchreklichen Anfall erlitten 
hat, iſt mehr zu fuͤrchten, als die vorhergegangene Krank⸗ 
heit; und der ungluͤckllche Ausgang dieſes Falles beſtaͤtigt 
die Richtigkeit eines alten Grundſates, „die Sache ihren 
Gang geben zu laſſen.“ Durch die Geſchaͤftigkeit, die vile 
lige Wiederherfteilung der Kranken zu beſchleunigen, geſchieht 
oft beſonders nach organiſchen Krankheiten der enter viel 
unerſetzlicher Schade. 
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Bechfelficher und auf diefen vermehrte Hise und lang: 
dauernde und häufige. Ausdünftung, nach welcher der 
Kopffhmerz allmälig verſchwindet und die Eßluſt 
zuruͤckkehrt. Wird aber. ſtatt dieſes unguͤnſtigen 
Zuſtandes die Materie gehoͤrig in die Luftroͤhrenaͤſte 
ausgeleert und ausgehuftet, fo koͤmmt das Zehrfieber 
nicht cher, als eine oder zwey Wochen vor dem Tode 
des Kranfen, und ift aud dann oftfehr leicht. Tritt 
die Materie in die Maffe des Bluts, fo gehe fie oft 
in betraͤchtlicher Menge durd den Harn ab, den A ¢ 
geübt und tibelvicdend macht. 

Wenn die Lungen durch die Fortdaner der. Krank 
heit nicht langer im Stande find, dem Körper eine 
hinreichende Dienge Sauerftoff zuzufuͤhren , fo nimmt 
das Zehrfieber ſeinen eigenen Charakter an. Die Na⸗ 
tur ſcheint taͤglich ſich zu beſtreben, den Mangel des 
Sauerſtoffes zu erſetzen, indem ſie ihn aus der At⸗ 
moſphaͤre, an der Oberfläche des Körpers, befonders 
den Theilen, wo die Haut am dinnfien iff, z. B. den 
Sippen, den Wangen , und der inneren Oberfläche der 
Naſenloͤcher anzuziehen ſucht; und wie die Krankheit 
weiter ſchreitet, erſtreckt ſich dieſer Proceß über das 
Geſicht, die Naſe, die Ohren, und den aͤußern Theil 
der Finger, indem er Roͤthe und Sige erzeugt;* 





4 8 edd oe und Andere nehmen aa, Die erhöhte ithe und 
Hike der Haut rühre vor Ueberladung des Blutes mit Sauere | 
Goff her, indem fie vorausſetzten, wenn bie ade einen 
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indeſſen die uͤbrigen der Luft nicht ausgeſetzten Theile 
blaß und kuͤhl bleiben. Wenn aber die Verrichtun— 
“gen der unmittelbar in der Veränderung des Koͤr⸗ 
pers begriffenen ' Gebilde mehr unterbrochen werden 
und der Körper feine Muffelfrafe verliere, ſo 
nimmt der Kranfheitsreiz zu und breitet fib durch 
alle Theile aus; weil die Gedärme ihren Ton verloz 
ten haben, entficht Durchfall; die nächtlihe Aus: 
dünftung wird ftärfer und uͤbelriechend. Bey Weibs- 
“perfonen hört die monatliche Abfonderung durch den 
Sruchthalter auf*): doch wird oft nach dicfer Una 
terbrechung die Kranke ſchwanger; und hat der Koͤr⸗ 
per Kräfte genug, über den dritten Monat wegzus 
Fonimen, fo fest fehr häufig die Lungenkrankheit 
gewiffermaßen aus, vermurblich weil das Blut mehr 
nad dem Fruchthalter geleitet wird m 





Theil ihrer Be verloren hätten, — ihre Verrich⸗ 
tungen beſſer als im geſunden Zuſtande von Statten. Ar: 
teriöfeg Blut, während diefes Zeitraumes der Krankheit weg= 
Selaſſen, zeigt offenbar einen Mangel an Sauerſtoff. 


*) Das Ausblelben des Monatsfluſſes wird gemeiniglich als 
‘ein ſehr unguͤnſtiger Umſtand angeſehen: aber mir find eis 
‚nige Fälle befannt, wo die Kranken nad drepmonatliher 
Unterbrechung wieberhergefteilt wurden. 


+*)  Meiber, die eine Anlage zur Lungenſucht haben, find am 
meiften fruchtbar , und gemeiniglich ſteht während der Schwan: 
gerichaft die Lungenkrankheit (till. Iſt eine Lungenfüchtige ents 
bunden, fo iſt es oft ſchwer, zu beſtimmen, ob fie ihr Kind 
fängen folle oder nicht, Sn Nüdfiht auf die Abmagerung 
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Mie die Schwäche des Körpers zunimmt, wird 
der Blucumiauf in den äußern Gliedmaßen matter, 
welches aus der Abwefenheit des Fieders wegen groper 
Mangels an Hitze erſichtlich iſt; dem zu Folge ſchwel⸗ 
len die Fuͤße; die Naͤgel werden blaß; und aus eben 


dieſer Urſache, wegen Mangel an Lebensthaͤtigkeit 


im Haarkopfe, werden die Haare trocken, und gehn 
ſo leicht aus, daß man blos durchs Kaͤmmen fie in 
groper Dienge wegnehmen fann. Auch werden die 
Augen perlfarbig, und gemeiniglich finder einige 2Boz 
den vor dem Tode in. der innern Oberfläche der Luft⸗ 
röhre ein Grad von Reiz Statt, verbunden mit 
Ausfehwigung von Lymphe, den fogenannten Schwaͤm⸗ 
chen die fich bis zum Gaumen und. oft unterwärts 
in die Speiferöhre und fogar durch den Darmfanal 
ausbreiten. Dieſes Symptom vermehrt die Leiden 
des Kranfen fehr, indem es Bräune, Leibſchmerz und 
hartnaciges Abführen erzeugt, welches zuweilen mit 
Blut gefarbs und mit Spannung des Unterleibes 
WORD iff. Das Gehirn ſcheint am ſpaͤteſten att 


ov Entfräftung der Mutter glauben die — Aerzte das 

Saͤugen beſchleunige die Fortſchritte der Krankheit: aber 

weit entfernt, da dieſes der Fall ſeyn ſollte, Habe ih allemal 

gefunden , daß es die Lungenbeſchwerden milderte und die Ge: 

i fundheit im Ganzen verbefferte, Iſt die Eßluſt gut, ſo wuͤr⸗ 

de ich einer lungenſuͤchtigen Mutter rathen, ihr Kind unge: 

faͤhr zwey bis drepmal in vier und zwanzig Stunden. anzu: 

legen, und diefes für das leichteſte Mittel zu ihrer Wieder⸗ 
herſtellung halten. 


264 Lungenſucht. 


Kraͤften zu ſinken: daher bleiben die Verrichtungen 
des Verſtandes oft bis wenige Stunden vor dem 
Tode ungeſchwaͤcht. Wenn die Lebensfrafte fic zu 
vermindern anfangen, fühle der Kranfke einen Hang — 
zum Sdlummer, und genießt. felten eines gefunden 
Schlafes. Wie fih das Ende nähert, höre man 
ihn. gemeiniglich mucmeln ; und es ift nichts. unges 
wöhnliches, daß er fehr mit Alpdruͤcken beſchwert ift 
und fogar im Schlafe, herumzugehen verfucht. 

Einige Schriftftellee find der Meinung, die 
$ungenfucht fey mitciner. Leberkrankheit verbunden 
oder flamme davon ab; und andere, fie fey: die Sole. 
ge. eines zerrürteten Zuftandes der Verdauungswerk⸗ 
zeuge. Mir ft nic cin Fall einer wirklichen Lungen⸗ 
acs — wo vale Seber. nur. dag —— 
vor he ich Belsgenkeit nn ‚die ke 
verfchiedener Kranken zu unterfuchen, deren Krank 
heiten. man für Leberkrankheiten erklärt hatte. 

Dey. hocgeftiegener Lungenſucht iſt gemeinige 
lid) die Eßluſt fehr gut, und felten ftößt man auf. 
Zufälle von Berdauungsfehlern. Aud beweift das 
Anſehen des Darmfothes deutlich, Daß weder in der Leber 
nod im Magen etwas fehlerhaft fey: denn man - 
fiche Daraus, daß. die Speife gut. verdauf ‚worden, 


und die Gallenabſonderung wie im erties arene 
de iſt. 
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Beben dlung: Man ‚hält dieſe Krankheit 
insgemein für einen hauptſaͤchlichen Schimpf der 
Arzneywiffenfhaft : aber meine Erfahrung hat mich. 
beteher, daß man in England Feine Kranfheit fo 
zu nennen. berechtigt ſey. Doch hat jede Krankheit 
ihre unheilbare Periode, wenn nämlih duch Nach⸗ 
läffigfeit und üble Behandlung der Körper feinen Sei, 
den unterliegt und durch diefe Umſtaͤnde alle Hoffnun, 
gen zur Wiedergenefung geflört worden find. 


| Bey Feftfegung der Art und Weife, wie die 
Lungen ſucht in ihrem erften Zeitraume ju behandeln | 
ift, wird es wichtig feyn,fich zu vergemiffern, ob der 
förperliche Zuftand fo befchaffen fey, daß er die Forts 
{crite der Krankheit begunftige. Iſt er vollbluͤtig, 
oder feine Hitze groͤßer, als ſie im geſunden Zuſtande 
ſeyn ſollte, ſo wird es noͤthig ſeyn, dieſen krankhaf⸗ 
ten Zuſtand darch Blutentziehungen zu vermindern! 
welches am beften durch Schröpfen auf der Bruff 
geſchieht; wodurch fowohl arteriöfes, als venöfes 
Blut weggenommen und zugleich cin Grad von dufers 
lichem Reize ‚erregt wird, der die innerliche Krank⸗ 
heit erleichtert. Der Darmkanal muß durch kleine 
Gaben Epſomſalz, entweder in Molken oder Manz 
delmilch aufgelöfer, gereinigeiwerden. Diefes Mite 
tel muß man gelegentlich wiederholen: denn nichts 
verfihfimmert die Krankheit, mehr, als Verſto⸗ 
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pfung*). Um einen Grad von aͤußerlicher Entzündung, 
oder dag, was man Gegenreiz nennt, hervorzubringen, 
muß man entweder zwiſchen den Schultern oder über dem 
Bruftbeine, und wenn eine Seite offenbar mehr als 
die andere angegriffen iff, auch über den Sig des 
Schmerzes das Euphorbiumpflafter auflegen. Bewirkt 
dicfes Feinen Hautausfchlag, fo verflärft man es durch 
etwas darauf geſtreuten Brechweinſtein. Iſt der 
Ausfhlag zur Meife gelangt, fo verbinde man die 
Stelle zwey bis drey Tage lang, nad Mapgabe 
des Grades dev vorhandenen Entzündung, mit der 
Wallrathfalbe , worauf man das Pflafter, nachdem 
man den Brechweinſtein von ſeiner Oberflaͤge wer 
(habe hat, wieder auflegen Fann, | | 
Diefes Pflafter habe ich wirffamer als Bla⸗ 
fenpflafter und Haarfeile gefunden, | 
Ein anderes wichtiges Huͤlfsmittel ift die Bez 
förderung der Abfonderung durch die Haut, der fo- 
genannten Ausdünftung. Hierdurd vermindern wir 
nicht jallein die gefteigerte Erhigung (ignition) 
des Körpers, indem wir eine ableitende Oberfläche 
hervorbringen: fondern es wird auch die Eranfhafte 
Bole der bing: way gehoben F F das Blut 





fee 


ae 


um) — it meiſtentheils ein Vorlaͤufer dieſer franc : 
and fcheint in vielen Salen die vorzüglichftei erregende urſec 
davon geweſen gu ſeyn, 
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nach den’ äußern Theilen getrieben wird, Die ſoge⸗ 
nannten ſchweißtreibenden Mittel entſprechen dieſer 
Abſicht am beſten, wenn fie mit einem ſchmerzſtillen⸗ 
den Mittel aus dem Gewaͤchsreiche in einem dem 
Grade des Reizes oder des Huſtens gemaͤßen Vers 
häleniffe verbunden werden. Folgendes habe ich am 
zweckmaͤßigſten gefunden: Spießglanz + Golofdwefel, 
zwanzig Grane; weißes Wiohnfopfertract, ein halbes 
Quentdhen; daraus zchn Pillen gemacht, wovon man 
dreymal des Tages eine mit drey Eßloͤffeln von fol: 
gender Mifchung nimmer Luftſaures — zwey Un⸗ 
zen; Mandelmilch, ſechs Unzen. 

Sollten dieſe Mittel nicht hinlaͤnglich die Aus: 
dünftung hervorbringen, fo wird es zweckmaͤßig feyn, 
ein warmes Bad von ungefähr 98° zu Hulfe zu 
nehmen. Sar Anfange diefer Krankheit habe ich 
diefes Mittel fo äußerft wohlchätig gefunden, daß ich 
es in der Megel felbft bey hinlanglider Ausdünftung 
anwende. Warmes Waffer wirfe in diefem Grade 
wie eine Bahung, umd befördert die — 
Veraͤnderung des Koͤrpers. 

Wenn durch dieſe Mittel der Koͤrper unter 
feinen natürlichen Zuſtand herabgeſtimmt, und folge 
lich der Lungenreiz vermindert worden iſt, ſo kann 
der Heckenyſop (Gratiola officinalis) mit betraͤchtli⸗ 


lichem Mugen gebraucht werden, Seit der letzten 


Ausgabe dieſes Werks habe ich dieſe Pflanze zu ſehr 
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weit fich erſtreckenden Verſuchen bey. LungenFrankhei- 
ten angewandt, und der immer gleiche glückliche Er- 
folg hat mic) bewogen, eine Fleine Abhandlung über 
die. Heilfräfte derfelben herauszugeben. Die befte Form, 
worin man fie bey Bruſtkrankheiten geben kann, iſt 
der Gauerhonig davon, von welchem man taͤglich 
zweymal einen Defere = oder Eßloͤffel in einem Weins 
glafe porn dem Abfude des isländischen Moofes nehmen 
Fann. Diefe ermifchung erleichtert den Auswurf, 
beruhigt das Nervenſyſtem, befördert die Berdauung, 
und hält die Gedärme in Ordnung. | 

Bey. Beforgung lungenfüchtiger Kranfen wird 
jeder Praktiker, fehr oft von ihren hören, daß ſie 
bald gefund werden würden, wenn es nicht. um den 
Huſten zu chun wäre. Bey ſolchen Lungenkrank— 
heiten müffen wir Gewißheit zu erlangen ſuchen, ob 
der Huften mit der Menge des ausgeworfenen Schleims 
im Berhaleniffe fieht; wenn wenig Auswurf juges 
gen, oder der Huften trocen iff, fo verbindet ſich mir 
der organifchen Krankheit viel franfhafter Heiz der 
inneren Bekleidung der Luftroͤhre und ihrer Aefte, 
In dieſem Falle ift es äußerft wichtig, diefen Franfhaf: 
ten Reiz zu mildern, da der Huften den organifchen 
Nachtheil vermehren muß. In dieſer Abſicht kann 
man in jeder Gabe des Gratiolaſauerhonigs drey bis 
vier Tropfen Laudanum geben. 


Um die fhwärenden Stellen zu einer —— 
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Eiterung ju bringen, hat mate he Cinathmen von 
Dämpfen, denen man Heilfräffe zugeben ſucht, bez 


ſonders von Gummiharzen, empfohlen: aber daj wie 


wit oben gefehen haben, die eingeathmete Luft nicht 
darauf wirfen kann, fo laͤßt ſich —* der tg — | 


| pines bavon erwarten > mon ma Opa” „gen 


\ 


daß dadurd) die Ruhe des ‚Körpers e | 


In Amerifa hat Wufh das Ai aekſtlber * der 
Sürigenfüde | vortheilhaft gefunden! Ehe wir diefee 
wirkfame Mittel verfuchent, muß der’ Körper faffnanz 
ficberfren ſeyn. Befihoct ſich der Kranke in der Wie: 
dergenefung, » fo hat eine Fleine inden Körper ges 
brachte Menge Queckſilber gemeiniglich die gluͤckliche 
Wirkung, daß die Geneſung dadurch beſchleunigt 
wirdt Hf aber die Krankheit im Fortſchreiten, fo vers 
mehre es immer den Lungenreiz, und "ganz natürlich 


den Huſten and” das Zehrficher. Auch hat matt. 


ein Brechmittel aus Ipecacuanhapulver, zwey bis 
dreymal woͤchentlich genommen, als ein Mittel gegen 


die Lungenſucht ſehr empfohlen, theils weil es das 


Blut zu der Oberflaͤche des Körpers und zu den due 
Bern Gliedmaßen leiter, theils: weil es die Lungen 
durch den Druck des Zwerchfells während des Bre— 
chens von einer Menge Schleim befreyt. ir 

Verhalten: Die Diät mung fo befehaffen feyn, 





Daher müffen geiftige Getränfe und Wein fireng uns 
terfagt werden. Im erſten Zeifraume erlaubt ‘man 
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dem Kranken nad feinem Geſchmacke und ſeiner Metz 
gung Pflanzengallerten, z. B. von Pfeilwurzel, Ta⸗ 
pioca, Sago, ‚Weizenmehl, und leichte Puddings 
und Milch. Iſt der Körper durch die Krankheit hers 
untergek ommen, fo aft thieriſche Koſt ſchlechterdings 
noͤthig. Fleiſch von jungen Thieren verdient den Vor⸗ 
zug, und muß ſo wenig gekocht, als es der Magen 
vertraͤgt, genoſſen werden. Viele Schriftſteller ver⸗ 
bieten in dieſer Krankheit thieriſche Speiſen: wenn 
aber dieſe ſchon weit. fortgeſchritten iſt J— ſinkt der 
Kranke, dem man dieſelben entzieht, weit ſchneller, 
und die Ausſicht zu ſeiner Geneſung geht verloren; 
Ein farker Einwurf gegen die uneingeſchraͤnkte Plans 
zenkoſt befteht darin „daß die gue Unterflügung des 
Körpers nörhige Menge derfelben den Magen fo fehr 
ausdehnt ,. daß dadurch die Lungen gepreße werdem 
Selbſt bey dem Gebrauche thieriſcher Gallerten habe 
ich gefunden, daß ſie bey Vielen nicht ſo leicht ver— 
dant werden, als nicht gar ichs, oder gebratenes 
Fleiſch Te ER a ae Sort ( RE 
rider Keanke sono y von dem * Ynfalle a aii 
Flanell auf der bloßen Haut tragen, um die Abfondez 
| rung des En — — 





9) Keine Slafle von ‘Menten Igenießt mehr thieritihe Speifen, 
als die Fleiſcher, und doch fieht man fie von Lungenkrankheiten 
fren, obgleich ihre Körper * einer dumpfigen Luft ausge⸗ 
et find, \ 
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nach und die nachtheiligen Folgen folcher Uebergaͤnge 
zu-verhäten. Er maß ſich, befonders zum Schlafen, 
in den hoͤchſten Gegenden des Haufes aufhalten. 

Die Förperlichen Bewegungen muͤſſen bey die: 
fer Krankheit hauprfächlich paffiv ſeyn. Daher der 
Mugen, den man dem Meiten und den Seereifen 
zugefchrieben hat. Einige Schriftfieler empfehlen 
das Graben im Garten fehr: allein viele Bewegung 
greift den Körper fehr an, und die damit verbuns 
denen feuchten Ausdünftungen. find. ebenfalls: ‚nach? 
theilig, Schaukeln iſt oft nuͤtzlich, und gleicht dem 
Fahren auf dem Schiffe. Wenn die Bruſt duch 
entſtellten Bau zuſammengezogen iſt, welches oft 
der Fall bey Lungenſuͤchtigen iſt, fo bat: man Gloz 
eenlauten empfohlen, um: diefelbe zu öffnen oder 
zu erweitern. Da aber die Geräumigfeit der Brut 
fic) nad der; der. Lungen richtet, ſo Fann hier: 
aus Fein Vortheil entfiehen, felbft wenn es möglich 
ware, die Bruft ansjudchnen, indeffen die Bewe— 
gung durch Befchleunigung des Blutumlaufs durch) 
die Lunge nachtheilig werden Fann; und mir find 
Fale befannt, wo Blutſpucken in einem bedrchens 
den Grade darauf folgte: Dergleichen Bewegungen 
koͤnnen nur jungen und zugleich von allen Anfällen 
diefer Krankheit freyen Perfonen nuͤtzlich feyn. | 

Mögliche Webergänge find, wie ich ſchon ge: 
fagt habe, Lungenſuͤchtigen aͤußerſt ſchaͤdlich: wenn 


# 
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daher der Kranke aus einer kuͤhlen Luft in ein ge 
heiztes Zimmer ſich begiebt, ſo muß dieſes nach 
und nach geſchehen, weil dann — für den 


Dis ver Hike empfängficher find. 
“Ueber die Luft hat man in Ruͤckſicht auf ih⸗ 


run)  Ginflug sanf Lungenkrankheiten viel’ geſprochenʒ 


und gegen die Luft ‚großer Städte herrſcht ein ganz 
befonderes > Vorurtheil. Im erſten Zeitraume der 
Krankheit hat es, wenn die Luft keine reizenden 
Eigenſchaften hat, nicht viel damit zu ſagen: aber 





wenn Eiterung eingetreten iſt / fo wird es aͤußerſt 


wichtig, einen heilſamen Wechſel von einer vollge⸗ 
droͤngten und beſchraͤnkten Lage gegen einen geſuͤn⸗ 
dern Wohnort einzugehen. Die Luft iſt gemeini— 





glich in ſchneller Bewegung, und daher auf weiten 
3 Plaͤtzen baldigen "Veränderungen: ausgeſetzt. Die 
| Luft in Devonfhire, weil fie. vor dem (häplichen 
Einfluffe des Oftwindes geſchuͤtzt wird, ift verglei⸗ 





chungsweiſe mild, und der Boden geſund. Andere 
ziehen einen Aufenthalt an der Seekuͤſte vor; im 
Herbſte iſt dieſer oft nuͤtzlich; und im Winter ge⸗ 
währe die Nähe dev Gee, befonders in Devon{ hive, 
eine mildere und befländigere Temperatur, als ir⸗ 
gend eine andere Gegend in England beſitzt. 

Bor Kurzem hat man einen Plan tin Bor: 


| ſchlag gebracht, die Sungenfude durch den Aufents _ 


halt in gleichgemäßigter Temperatur zu heilen, ine 
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dem man von Zeit zu Zeit den Wärmeftoff im 
Zimmer erfest. Diefes fann durch Unterhaltung 
eines gewiffen Grades der Ausdünftung aus dem 
Körper wobhlthitig werden: aber das Einathmen 
warmer Luft verfehlimmert die Lungenkrankheit, und 
ift fonft dem Siranfen unangenehm. Beſonders 
im legten Zeitraume beſchleunigt es den Fortgang — 
der Krankheit. Daher rührt 8, daß während des 
Sommers diefelbe in England und in heißen Erd- 
ſtrichen fo tödlich iff. Kalte Luft, ob fie gleich 
wegen Unterbrechung der Sautabfonderung ſchaͤdlich 
ift, macht dem Kranken eine fehr angenehme Em: 
pfindung, und verfhaffe ihm Ruhe, indem fie die 
überfläffige Hike von den $ungen ableitet. Das 
‚Zimmer eines Lungenfüchrigen muß wohl gelüftee 
werden. Die Veranderungen in der Temperatur 
der Atmoſphaͤre waͤhrend des Winters ſind durch 
den hervorgebrachten Lungenreis die erregende Ur⸗ 
ſache der Lungenſucht, und die Sommerhitze fuͤhrt 
ſchnell ihre unheilbare Periode herbey. € 

Yn dem letzten Zeitraume find bisweilen die 
Kranken von den befehwerlichften Zufällen, 3. B. 
Fußgeſchwulſt u. f. w. frey, indeffen andere, deren 
sungen nicht beträchtlich gelitten haben, eine Kette 
der niederfhlagendften Erſcheinungen zeigen. Wir 
fönnen daher den Grad der Kranfheit nicht nach 
äußern Beobachtungen beftimmen. Es ift bey den 

S 
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Aerzten allzugewoͤhnlich, bey dem erſten Anblicke 
— eines ſolchen Kranken, deſſen Zuſtand fuͤr hoffnungs⸗ 
los zu erklaͤren und ihn blos palliativ zu behandeln: 
aber ich würde bey jedem Salle ernſtlich zu einem 
Verſuche auf Beabſichtigung der Wiederherſtellung 
rathen, beſonders da die Mittel die Leiden des 
Kranken nicht vermehren, wenn ſie auch fruchtlos 
ſeyn ſollten. Es find mir viele Kranke vorgekom⸗ 
men, die man für unheilbar erflare hatte und die 
wirklich ohne Hoffnung zu feyn ſchienen, welche — 
ju meinem Erftaunen durch. die vorgefhlagene Ber 
handling endlich glücklich wieder hergeftelle wurden. 
Es ift bey der Lungenſucht, wie bey einigen 
endern Kramfheiten, nicht felten, daß, wenn die 
$ungenbefehwerden nachlaflen, diefelbe Kranfheit etz | 
nen andern Theil des Körpers einnimmt, und daß 
im Verhaͤltniſſe, wie die erfte Krankheit fid ver- 
mindert , diefe nee ſteigt. Golde Anfälle dürfen 
daher , wofern fie nicht das Leben gefährden, niche | 
dur zuruͤcktreibende Mittel gehemmt werden. Ich 
weiß einige Fälle, wo Lungenfude fih in Se 
ſchwulſt der Knie « und Eflenbogengelenfe endigte. 
Selbſt dann, wenn die Krankheit dem An⸗ 
ſcheine nach geheilt und alle krankhafte Thaͤtigkeit 
aufgehoben iſt, muß man den Kranken nicht als 
aus den Haͤnden des Arztes entlaſſen anſehen. Der 
koͤrperliche Zuſtand, welder fo leicht einen Ruͤckfall 
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veranlaßt, muß immer noch verbeſſert werden: fiers 
zu iſt ein Fontanell das wirkſamſte Mittel, welches 
nebſt gelegentlichem Gebrauche des Epſomſalzes die 
Fuͤlle und den entzuͤndlichen Zuſtand niederhaͤlt, 
wodurch der Anfall der Krankheit beguͤnſtigt wird. 
Dieſe Mittel, in Verbindung mit magerer Koff, 
tilgen innerhalb gwen bis drey Jahren gänzlich 
die im Koͤrper befindliche Anlage zu derſelben. 


Roſenartige Lungenſucht. 


Dieſe Art beſteht in einer roſenartigen Ent— 
zuͤndung der innern Haut der Luftroͤhre und deren 
Veraͤſtelungen. Unter einer eryſipelatoͤſen Conſti⸗ 
tution verſtehe ich einen Zuſtand des Koͤrpers, in 
welchem durch einen widernatuͤrlichen Ueberfluß von 
ſalzſaurer Goda im Blute leicht oberflaͤchige Ent 
zündungen erzeugt werden. Was in einem folden 
Körper das Blut nad) den Lungen leiter oder die 
Swleimhaut der Luferöhre und ihrer Aefte reizt, 
erregt dicfe Kranfheit: daher ift bey dergleichen 
Forperlidyen Beſchaffenheiten ein Katarrh fehr haufig 
der Vorläufer diefer Are von Lungenſucht. 

Benim Anfalle derfelben fange ſich der Huften 
gemeiniglidy mit einer leichten Heiferfeit, einem 
Kigeln in der $uftröhre, und dem Auswurfe eines 
dünnen ſchaumichten faljig ſchmeckenden Schleims 
an, Die entzuͤndeten Stellen werden endlich etwas 

Sa 
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roh oder 7 wobey der Schleim ein eiter⸗ 
foͤrmiges Anſehn bekoͤmmt und zuweilen blutig ge⸗ 
faͤrbt iſt; in dieſem Zuſtande ſchmeckt die ausge⸗ 
worfene Materie mehrentheils ſuͤßlich. Sm Forte 
gange der Krankheit hat der Kranke ſelten Bruſt— 
ſchmerzen, und kann ſogar die Lungen voͤllig aus⸗ 
dehnen. Iſt der Koͤrper vollbluͤtig, ſo geht vor 
dieſen Zufaͤllen ein groͤßerer oder minderer Grad 
von Fieber vorher. Das Zehrfieber erſcheint erſt, 
wenn der Kranke ſehr von Kraͤften gekommen und 
abgemagert iſt, und bisweilen nicht eher, als in 
der letzten Woche vor dem Tode. Man kann dieſe 
Krankheit leicht von der ſcrofuloͤſen Are unterſchei⸗ 
den, welche beym erſten Anfalle mit kurzem Athem | 
anfängt, worauf ein trockner Huften folgt; da hin⸗ 
gegen bey der erſten das Athemholen frey und nicht 
vermindert iſt, und — der i Auswurf — 
fie auszeichnet. | 

Wenn man die Leichen der an dieſer Are Lun⸗ 
genſucht Verſtorbenen oͤffnet, ſo fallen die Lungen. 
nicht 4ufammen, weil ihre zellige Subſtanz mit 
Serum und die Luftzellen und Luftroͤhrenaͤſte mit 
Schleim uͤberfuͤllt ſind. Aus dieſem Umſtande, 
daß die Lungenſubſtanz unverletzt iſt, kann man 
vielleicht einen Einwurf gegen die Benennung Lun— 
genſucht (Consumption) machen, welche eigentlich 
cine Verderbniß oder Zerſtoͤrung der Lungen anzeige. 


Lungenſucht. 277 


Da aber der Koͤrper zufolge der ditiigentesntyelt 
abmagert, fo ift diefe Benennung und der unter 
diefer Claffe von Krankheiten ihr angewiefene 
Platz nicht unfchiclid, | | ” 
Was die befondere Behandlung diefer Kranf- 
heit betvifft, fo muß fie im Allgemeinen wie die bey 
dem Katarch empfohlene beftimmt werden, In 
weldem Zeifraume fie der‘ Beforgung des Arztes 
übergeben wird, fo muß man zuerft die Aufmerk- 
famfeit auf den Zuftand des Körpers richten. Iſt 
die Lebenskraft ſehr gefteigert, oder das Gefaͤßſy— 
ſtem uͤberladen, ſo muß ein Aderlaß von acht bis 
zwölf Unzen am Arme oder Schroͤpfen einen ſchick⸗ 
lichen Anfang der Cur machen. Dann leere man 
den Darmcanal mit einer Gabe Ricinusoͤl oder 


Jalappe aus, worauf der Lungenreiz großentheils 


durch folgendes Mittel beſeitigt wird: Spießglanz: 
Goldſchwefel, zehn Granes weißer Miohnertrack, 
fünf und zwanzig Grane: hieraus zehn Piller ges 
macht, wovon dreymal täglich cine mit dren Eß— 
löffeln von folgender Miſchung genommen wird; 
Canadifther oder Copaivabalfam, cin Quentchen, 
mit einer Unze arabifhem Gummifchleim in einem 
glafernen Mörfel wohl zufammengerieben, und for 
dann nad) und nah eine Unze Gratiolafaner; 
honig und fehs Unzen Mandelmilch hinzugefest. 
Dauert ungeachtet dieſer Mittel Huften und 


— 
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Reiz wie vorher fort, fo wird das Cinathmen von 
Dämpfen eines ftarfen Shierlingsabfudes ve 
Dienfte leifter. 


Iſt fein Fieber sugegett, fo Fann man mit sed 
Mugen Theerwafler nehmen. Wenn diefe Miteel 
nicht hinlanglid) die rofenartige Anlage, des Kore 
pers verbeffern, fo gebe man alle Abende einen 
halben Gran Kalomel; und wenn (wie diefes oft 
während der Wiedergenefung der Fall iff) der Aus. 
wurf erfehwert wird, fo fee man zu obiger Mi: 
fhung ein Quentden Ammoniafgummi. 2 


Bey Bruſtſchmerzen oder Qufammenfhnirung 
beym Athemholen fann man das Euphorbiumpfla⸗ 
ſter zwiſchen die Schultern oder uͤber das Bruſt⸗ 
bein legen. 


Die obigen Bemerkungen uͤber die Bekleidung 
und koͤrperliche Bewegung ſind auch bey deſer Are 
anwendbar. | 


: " dungenfudt des Alters, 


Diefe Form der Lungenſucht ift häufig Folge 
von Engbruͤſtigkeit, Huſten von koͤrperlicher Bez 
ſchaffenheit, und lang dauernder Beſchwerde beym 
Athemholen. Sie macht allezeit ſehr langſame 
Fortſchritte; und oft träge fihs, im Gegenfage 
der ferofulöfen Ure, zu, daß, wenn der Kranke 
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den Winter durchlebt hat *), Bas Fruͤhjahr in 
feinen Seiden einen Stillftand macht und faft feine - 
Geſundheit wiederherftelle, ungeachtet er. die ungünz 
ſtigſten Zufäle ausgeftanden hatte. Der viele 
Krankheit begleitende Huften hängt von der Ges 
fcbaffenheit der Luft ab, und iff allemal mit einem 
verhälenigmäßigen Auswurfe von Schleim verbuns 
den, der zuweilen ſchaumicht ift und Teiche herauf: 
gebrachte wird, zuweilen aber undurdfidtiq und 
jah iff und mit großer Anſtrengung heraus koͤmmt. 
Sehr felten find dabey Bruftfhmerzen, und das 
zZehrfieber tritt erft wenige Tage vor dem Tode ein, 
wobey der Schleim eine braune Farbe und einen 
asshaften Gerud) annimmt. Da diefe Krankheit 
die Folge einer vorhergegangenen $ungenbefehwerde 
ift, fo wird fie von großer allgemeiner Schwäche 
begleitet. Inſonderheit ift die Haut trocken und 
welf, und die äußern Gliedmaßen find angelaufen; 
und oft herrfchen in größerm oder geringerm Grade 
Zufälle der fogenannten Bruftbraune vor, Go wie 
die Kranfheit zunimmt, wird das Athemholen oft 
fo beflommen, daß dazu das Spiel aller die Bruſt 
bewegenden Muffeln erfordert wird; und das Auf; 
huften wird gleichfalls fo fhwierig, daß cs haupte 
*) Beil der Huften im Winter wieder koͤmmt, nennen einige 
Shriftfteller ihn den Winterhuften:: da er aber aud bey fehr 
heißem Wetter vorkommt, fo iſt diefe Benennung nicht 
paffend, * | 
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ſoͤchlich durch die gewaltſame, faſt bis zur Erre—⸗ 
gung des Brechens getriebene Bewegung des Zwerch⸗ 
felles bewirkt werden muß. Da die Kraft zum 
Aushuſten vermindert iſt, ſo wird der Kranke durch 
Anhaͤufung des Schleims in den Luftroͤhrenaͤſten 
beunruhigt und gequaͤlt. Oeffnet man die Bruſt, 
ſo findet man die Lungen etwas zuſammen \ gefallen, 
äußerlich blaͤulicht marmorirt, mit leichten Zeichen 
von wafferiger Geſchwulſt. Die Luftrdprenafte find 
mit Schleim überfüllt; und jedesmal habe ich die 
$ungenfchlagader mehr oder weniger erweitert und 
ihre Hefte fehr von Blut ausgedchne gefunden. Un- 
ter der die Lungen befleidenden Haut befinden ſich 
viele febr Fleine, harte, dunfelfarbige Knoten, und die _ 
ernährenden Gefäße der Lungen fehr verfnöchert *). 





) Verknoͤcherung der Schlagadern im Innern der Brut iſt 
bey alten Leuten fo gewöhnlich, daß ich fie in allen Körpern 
über fünf und funfzig Sabre, die ic öffnete, gefunden habe. 
Der anferordentlichite Fall einer weit verbreiteten Verknoͤ— 
cherung der Schlagadern, dev mir vor: oder zu meiner 
‚Kenntniß gefommen, ift der des verfiorbenen Generalé Bif- 
fet. In feinem Schlagaderſyſteme war Faum eine einzige 
irgend bedeutende Schlagader, die fic nicht mehr vder wee 
niger verEndchert hätte. Außer denen in der Brut Fonnte 
man die Schlagadern der dugern Gliedmaßen, Lefonders die 
an den Armen, durchs Gefühl bis zu ihren Unterabthei- 
fungen verfolgen. In feinem legten Lebensjahre litt er we- 
nig vom Lurgenreize, und ſchien nach und nah wegen des 
geſchwaͤchten Blutumlanfs, einer Folge det ausgebreiteten — 
Verkubdcherung der Schlagadern, dahin zu ſinken. 
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Aud finder man in der Brufthöhle und dem Herz⸗ 
beutel ausgetretenes Serum. 

Bey Behandlung dieſer Krankheit, ob ſie gleich 
nicht mit erhoͤhter Lebenskraft verbunden iſt, wird 
es doch oft nothwendig, aus dem veröfen Syſtem 
Blut zu laffen: denn diefes Syftem ift bey älternden 
Perfonen oft fo überladen, daß dadurch die Lebenes 
frafte materiel unterdrücdt werden. Obgleich 
alfo in diefem Salle der Kranke ſehr geſchwaͤcht zu 
feyn ſcheint, fo fcheint doch ein wenig aus der Ader 
+ gelaffenes Blue die Quellen des Lebens von einer Laft ju 
befreyen und der Thaͤtigkeit des Körpers neue Lebhaf⸗ 
tigfeit zu geftatten. Co gewinne man wirflicd an 
Stärfe und den auf diefe Weife erhaltenen Vor— 
theil muß man durd ein Bruftmittel zu behaupten - 
fucben, womit in gemeffenem Berhälmiffe Eifen vers 
bunden ift, wie in diefer Form: Alkaliſche Stable 
tinctur, ein Quentchen; Ammoniafgummimild, fieben 
Unzen; paregorifches Elirir, eine halbe Unze: dren 
mal täglich zwey reichliche Eßloͤffel. 

Iſt aber der Kranke ſehr erſchoͤpft, ſo daß obi⸗ 
ges ſtaͤrkendes Mittel nicht kraͤftig genug wirkt, ſo 
verdient ‚nachfolgende Miſchung den Vorzug: Maz 
tanhiawurzelaufguß, ſechs Unzen; Meerzwiebelfauers 
honig, feds Quentchen; falzfaure Stabltinctur, ein 
halbes Quentchen; paregorifhes Elixir, ſechs Quents 
hen; wie die vorige zu gebrauchen. 
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i Diefe Mittel feiften große Dienſte, indent. fie 
den Auswurf befördern und zugleich der Schwaͤche 
widerfichn: ſchmeckt aber der Auswurf faljig und 
verraͤth dadurch einen Leberfhuß von Sal; im Blu: 
te, fo wird folgende Miſchung am dienlichften feyn: 
Canadabalfam, zwey Quentchen; arabifher Gummi— 
ſchleim, eine halbe Unze; praͤparirte Ammonia, funf- 
zehn Grane: parcgorifches Elirie, ſechs Quentchen ; 
Meerzwiebeltinetur, drey Quentchen; deſtillirtes 
Waffer, ache Unzen: dreymal des Tages en | 
lide Eslöffel. | 

Wenn bie Süße anſchwellen lege man Bla⸗ 
ſenpflaſter auf die aͤußern Gliedmaßen, welche aber 
nicht länger als ſechs Stunden liegen dürfen, wore 
auf man fie mit einem Kohlblatte bedeckt, das man 
vorher ungefähr eine halbe Minutein fiedendem Wale 
fer gefehmeidig gemacht hat. Der Ausflug von Sez 
rum aus dicfen Stellen ſchafft jederzeit große Erleich- 
terung. Man fonnte gegen die Blafenpflafter einwer⸗ 
fen, fie Fonnten den Brand herbeyführen: aber idy 
habe davon feinen Fall erfahren, wenn man nur die 
Vorſicht brauchte, das Pflaſter nicht laͤnger als 198 
Stunden liegen zu laſſen. 3 | 

Das Einathmen des Stechapfelranches ift in dies 
ſer Krankheit von Feiner großen Wirkung: aber bey 
gewöhnlichen Huſten, che dee Körper feine Kräfte 
verloren hat, oder fich Zufaͤlle wirflicher Lungenfude 
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zeigen, iſt es ein ſchatzbares Mittel. Laudanum iſt 
immer nachtheilig, indem es den Auswurf hemmt. 
Der Fingerhut iſt, da er die Lebenskraͤfte vermindert, 
ein gefaͤhrliches Mittel bey weit gediehener Krankheit 
und hat in vielen Faͤllen einen ploͤtzlichen Tod verurſacht. 
Die Koſt muß leicht und nahrhaft feyn: denn 
itt derjenigen $ebensperiode, ‚worin: diefe Krankheit 
vorfimme, läßt fid) der Körper nicht fo [cit naͤh⸗ 
ren, als in fruͤhern Jahren. Wird der Harn zu 
ſparſam abgeſondert , fo thut cin Getraͤnk aus ſchwa⸗ 
hem Wacholdergeifi (gin) und Waffer am beften. 
Wiederholung: Aus dem, was jege über die Sune 
genſucht gefagt worden iff, geht hervor, daß die Krank. 
eit der Sungen, welche Abzchrung des Körpers oder 
Lungenſucht erzeugt, von dreyfacher Art, ijt: cine 
ferofulöfe, die ihren Sig in der Subftanz der Lungen 
hat; die zweite vofenartig, in der die Luftroͤhre und 
deren Aeſte befleidenden Haut und die dritte, die bey ale 
ternden Leuten aus Verknoͤcherung der Schlagadern 
und krankhaftem Reize der Haut der Luftroͤhrenaͤſte 
entſpringt. Daß die die Lungen naͤhrenden Gefaͤße 
klein und folglich nicht ſtark genug ſind, den krank⸗ 
haften Bau ſo wiederherzuſtellen, wie die uͤbrigen 
Theile des Koͤrpers. Daß der in ihnen bey Anzie⸗ 
hung der zum Leben noͤthigen Luft Statt findende 
chemiſche Proceß, und ihre Erweiterung und Zuſam⸗ 
menziehung beym Athmenholen, der Heilung ſehr 
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hinderlich find, und aus dieſer Urſache cine Krank⸗ 
heit der Lungenſubſtanz, wenn ſie in Eiterung uͤber⸗ 
geht, gemeiniglich ſich mit dem Tode endigt. Daß 

in dem erſten Zeitraume der Krankheit zweckmaͤßige 
Mittel leicht den Kranken wiederherſtellen. Daß das 
wirkſamſte Mittel der Gratiolaſauerhonig ift, Daf 
zes nörhig ift, ein Euphorbiumpflafter auf die Bruff 
zu legen. Daß die Koft aus Gewächfen mit ein we: 
nig nicht gar gekochtem Fleiſche befichen muß. Daß 
bey den Speifen alle Reize oder Gewürze wegfallen. 
Daß die Leibeshewegung mäßig feyn und Flanell 
auf der bloßen Haut getragen werden muß. Daß 
bey der vofenartigen Art die Behandlung nicht wee 
. fentlidy von der’ ben der ferofulöfen verſchieden feyn 
darf, den Copaiva - oder Canadabalfam ausgenommen, 
welder die Abfonderung der Haut der $ufröhre und 
ihre Aeſte verbeſſert. Daß die Behandlung der 
Lungenſucht bejahrter Leute nach dem koͤrperlichen 
Zuftande eingerichtee werden muß. Daß Stahl 
und andere ftärfende Mittel bey diefer Are ndehig 
find, befonders bey großer Schwäche des Körpers, 
bie ſich durch Geſchwulſ der Füße u. ſ. w. ver⸗ 
raͤth. 
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Dieſe Krankheit ift tm hohen Grade anftecfend 
und der Körper, der einmal ihrem Einfluffe uns 
terworfen gewefen, ift eines zweyten Anfalls nicht 
empfaͤnglich. a i" 

Zufälle: Semeiniglich beginnen fiemit Schau⸗ 
etn, darauf folge Hike, bey Erwachſenen ſtarker 
Kopfſchmerz, bey Kindern Traͤgheit (heavinefs); cine 
leichte Entzuͤndung und betraͤchtliche Hitze der Augen 
mit Schwulſt der Augenlieder, Abfluß ſcharfer 

Thraͤnen, Unvermoͤgen das Licht zu ertragen, haͤu⸗ 
figes Nießen und Ausflug aus der Nafe; früher 
oder fpater gefelle fih dazu Sieber. mit Huften, Zu: 
ſammenſchnuͤren über die Bruft, Mebelfeit und Bre⸗ 
chen. Gegen den vierten, zuweilen den fünften Tag 
kommen am Borderfopfe und andern Stellen im Ges 
fit, und nad und nach an den untern Sheilen des 
Körpers rothe Flecken, wie Flohbiffe, zum Vorſcheine, 
welche zunehmen, zufammenfließen, und große rothe 
Flecken von manderlen Geftale bilden. Die Flecken 
im Geſichte laffen fich zumeilen etwas erhoben anz 
fühlen: an andern Stellen aber werden fie nicht hoz. 
ber, als die. Oberfläche der Haut iff. Am dritten 
Tage nach dem Ausbruche verwandelc ſich die lebhafte 
Mörhe in ein bräunlihes Noth, und nad nod) ei- 
nem bis zwey Tagen verſchwindet diefe Farbe gaͤnz⸗ 
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lid, ’ und es erfolgt ein mehlichtes Abſchuppen der 
Oberhaut, und bisweilen beſchwerliches Athemholen, 
trockner Huſten, Bruſtſchmerz und Fieber, welches 
bey ſerofuloͤſen ER wat in die — uͤber⸗ 
deht | 
Behandlun g: Sind | die i atyindungeyuf ae 
nicht allzubetraͤchtlich, fo wird der gelegentliche 
Gebrauch der eröffnenden Mifhung (f. Bräune) 
und zehn bis funfjchn Tropfen Spießglangmwein beym 
- Schlafengehn, magere Koff und ein warmes Zim: 
mer hinreichend feyn. sft. Fieber und $ungenleiden 
berrächtlich, fo iſt Blutlaſſen, ein Blafenpflafter über 
das Bruſtbein, und die Huftenmifhung (ſ. Huften) 
fHlechterdings nothwendig und darf nicht aufgefiho- 
ben werden. Mandelmild , Seinfamenthee , oder 
das sufammengefegte Gerftenwaffer (f. KRatarh) muß 
reichlich ‚getrunken werden. Halten ben diefen Mitteln 
Huften, Befchwerden beym Athemholen und Bruſt⸗ 
ſchmerzen immer nod an, fo lege man noch ein Bla: 
fenpflafter zwifchen die Schultern, und zwey bis dren 
’ Blutigel an jede Seite der Brufl. Koͤmmt Durch⸗ 
fall dazu, fo darf man ifn nicht ftopfen, außer wen 
er heftig iff, und. auch dann nicht ploͤtzlich. Gemei—⸗ 
niglich find dazu fünf Grane Rhabarber und zwey 
Grane Specacuanha hinreichend. Wenn die Flecken 
verſchwunden find, darf det Kranke fi ch nicht zu fruͤh 
der kalten Luft ausſetzen. 
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Die Koft muß nah dem Grade bes Fichers 
‚gering ſeyn; Manvdelmild oder das zuſammengeſetzte 
Gerftenwaffer, und Pflanzengallerten, wie von Pfeil- 
wurzel, Tapioca, Gago und dergleichen find meiftene 
theils hinreichend, bis die. Sieberzufälke vera vor⸗ 
uͤber ſind. 

Wenn die Maſern zuruͤcktreten, ſo ſind Bla⸗ 
ſenpflaſter auf die Bruſt, ein warmes Bad, und ein 
gelindes Brechmittel aus Ipecacuanhapulver die kraͤf⸗ 
tigſten Mittel, ſie wieder heraus zu treiben: da aber 


ſolche Faͤlle allemal ſehr gefaͤhrlich ſind, ſo darf man 


die zeitige Hilfe eines Arztes niche verſaͤumen. 

- Wenn gegen das Ende der Krankheit der Körs 
per fehr ſchwach wird und infonderheit wenn pur⸗ 
purfarbige oder ſchwarze Stecken erfdeinen, muß man 
die Kräfte durch herzſtaͤrkende Mitel, dünne Fleiſch⸗ 
| bruͤhen und thieriſche Gallerten unterſtuͤtzen, um det 
Natur zu gliclider Beendigung der Kranfheir zu 
Hilfe zu kommen. Hierzu wird auch folgendes Mittel 
dienlich ſeyn: Ratanhiaaufguß oder Chinaabſud, ſechs 
Unzen; Süßholzertract, ein Quentchen; verduͤnnte 
Vitriolſaͤure, zwey Quentchen; zuſammengeſetzte 
Ratanhiatinctur, eine halbe Unze: davon nad) Maf- 
> gabe des Alters des Kranken und der dringenden Qufalle 
einen Defert bis zwey Eplöffel drey bis viermal taͤg⸗ 
re ee | | RR 
Man hat in ſolchen Selen Bierhefen empfoh⸗ 
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len, in der Meinung, wegen der darin enthaltenen 
fixen Luft einem angenommenen Hange zur Faͤulniß 
im Koͤrper entgegen zu wirken. Zuweilen hat man 
fie, zu einem Defert bis zu einem Eßlöffel viermal des 
Tages, mit Mugen angewandt: aber in den mei- 
fien Fällen fand id) fie nachtheilig, indem fie Purgi- 
ven verurfadten. Erfolgt Biefes darauf, fo muß 
man jeder Gabe drey bis vier Tropfen Saudanum juz 
ſetzen Heftiges Purgiren muß durch die Kreiden⸗ 
miſchung(ſ. Darmentzündung) entweder geſtopft 
oder gemaͤßigt werden, wozu uns großentheils die 
Beſchaffenheit des Abganges beſtimmen muß; denn 
wenn dieſer dunkel gefaͤrbt und uͤbelriechend iſt, und 
der Kranke nicht durch die Ausleerungen geſchwaͤcht 
wird, muß man den Durchfall als kritiſch anſehn 
und eher befoͤrdern als vermindern: aber einen Punkt 
zu beftimmen, von welchem wahrſcheinlich dag Leben 
des Kranken abhängt, erfordert die Entfcheidung oes 
erfahrenften Praktikers in der Nachbarſchaft. 
Wenn die Kranfheit vorüber ift, bleibt oft eine 
entzündliche Anlage zuriick, welche man durch mäßige 
| Gaben des Königspulvers heben. mug. Sollte oem 
ungeachtet ein Huften ſich einftellen, fo ift ein Blaze 
fenpflafter über die Bruſt und die Miſchung gegen den ‘ 
Huften (f. diefen Artikel) norhwendig. | 
| Man hat die Mafern einzuimpfen verſucht: 
aber ich glaube nicht, daß dieſes jemals gelungen, | 
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nod) von. großem Nuten in der Betis gewe⸗ 
ſen ſey. 

| Unterfheidungszeihen: Bey dem ¢ te 
fen Anfalle halt es oft ſchwer, die Mafern von 
einem gemeinen Ratarrh zu unferfcheiden: doc in 
einem oder zwey Tagen zeige die Heftigfeit der Zu— 
fälle die Matur der Krankheit. Von andcen Haut: 
ausfhlägen unterſcheiden fie fih durch den Huften, 
die wäfferigen Augen, das Nießen, die H eiz 
ferfcit, die Befhwerden beym Athemho— 
len, und dic Schläfrigfeit, welche vor dem 
Ausbruche vorhergehen. 
| Wiederholung: Die Mafern —— 
durch ſpecifiſche Anſteckung hervorgebrachte und ih⸗ 
ren eigenthuͤmlichen Gang haltende Krankheit. Die 
Heilart muß dahin gerichtet ſeyn, zuerſt den Koͤr— 
per durch abfuͤhrende Mittel, und wenn er vollbluͤ⸗ 
tig iff, duch Blutlaſſen zu ſchwaͤchen; und die 
Ausdünftung zu unterhalten. Da gemeiniglich die 
gungen bey diefer Krankheit. am meiften angegriffen 
werden, ſo muß man den Huſten durch eine ſchmerz⸗ 
fillende Miſchung und Blaſenpflaſter beſaͤnftigen. 
Bey großer Schwaͤche, und wenn Zufaͤlle eines 
Faulfiebers eintreten, muß man die Kräfte des 
Körpers. unterftügen, Tritt der Ausfchlag zurüc, 
fo find warme Bäder Blafenpflafter und. ſchweiß⸗ 
treibende Mittel noͤthig. Nachdem die va 

z 
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geendigt iſt, muß man Abführungen geben, um 
den gemeiniglih daranf folgenden entzündlichen Zu: 
ftand des Körpers au heben, wofern anders der 
Kranke Kräfte genug dazu hat. | 
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Die Melancholic ift cine geringere Art von 
. Rollheit , oder vielmehr ein Anfang ‘davon, urd fo 
nahe mit dem Hypodonder verwandt, daß fie bene 
de einerley Behandlung erfordern. Es ift wirklich 
ſehr ſchwer, allemal den Hypochonder von der Me⸗ 
lancholie zu unterſcheiden, da beyde von gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit ſind. Ueberhaupt kann man folgenden 
Unterſchied annehmen: der Hypochonder iſt gemei⸗ 
niglich mit Zufaͤllen von fehlerhafter Verdauung 
vergeſellſchaftet; und obſchon zu gleicher Zeit eine 
angſtliche melancholiſche aus dem Gefuͤhl dieſer Zu⸗ 
faͤlle entſpringende Furcht zugegen ift: fo kann man 
doch, weil dieſe Furcht blos aus einem irrigen Ur⸗ 
theile in Ruͤckſicht auf des Kranken eigenen Ge⸗ 
ſundheits zu ſtand und die gefaͤhrlichen daraus 
zu beſorgenden Folgen beſteht, dieſe Krankheit als 
Hypodonder anfehen und von der Melancholie uns 
terſcheiden; wenn aus irrigem Urtheile, mit Rück 
fiht auf andere als die Gefundheit berreffende 
Umftande, cine ängftlihe Furcht und Kleine 
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muth entſteht, und beſonders wenn zu gleicher Zeit 
der Kranke Feine Zufaͤlle von geſtoͤrter Vers 
dauung hat, fo macht dieſes die Melancholie im 
engen Sinne des Wortes aus; aber da ein aͤchtes 
galliges Temperament die Verridtungen des Mas 
gens trag und unthatig machen fann, fo erregt 
es gemeiniglich viele Zufällt von fehlerhafter Bers 
dauung, und daher mag ed etwas fihmwierig ſeyn, 
einen folden Fall vom Hypochonder zu unterfcheis 
den. Wenn die Kennzeichen des Temperaments 
ftarf hervortreten , und wenn befonders die fehlerkäfs - 
te Ginbiloungsfraft andere Gegenftande, als die den 
Gefundheitsjuftand angehen, ergreift, oder wenn diez 
fe, ob fie gleich den eigenen Körper des Kranken bee 
treffen, grundlos und abgeſchmackt find: dann _ 
muß man, obgleich einige Zufälle von fehlerhafter 
Verdauung dabey zugegen zu ſeyn feheinen, den Fall 
immer mehr zur Melancholie als zum Hypochonder 
rechnen 5 doch hat diefer Unterſchied keinesweges eini⸗ 
gen Einfluß auf die Behandlung. 

Das Unterſcheidungskennzeichen dieſer Krankheit iſt 
das Feſthalten cine s Gegenſtandes, in Anſehung deſſen 
die Vernunft unvollkommen, und in Ruͤckſicht auf 
andere Gegenſtaͤnde vollfommen wirft. Bey ihrer 
Behandlung muß man, wie beym Hypochonder, haupt⸗ 

faclid) auf das Gemuͤth und die Leidenſchaften fehen- 
‘Der Hauprpunce ſcheint dafauf anzukommen, daß 
=a 
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man die Aufmerkſamleit der Seele auf den ange te 
wöhnten Begenfland unterbricht, und eine Mane 
nich faltigkit von Gegenftanden ihr vorführt, an den 
fie ihre Thaͤtigkeit üben fan. Doch erfordert dieſes 
die groͤßte Vorſicht und Delicateſſe bey der Ausfuͤh— 
rung. Viele Melancholiſche werden aufgebracht, daß 
man ſie dafuͤr haͤlt, haben gemeiniglich eine große 
Meinung von ihrer Weisheit und Faͤhigkeit, und 
verachten folglich in hohem Grade die gemeinen Ver⸗ 
gnuͤgungen des Lebens, beſonders die mit freunde 
ſchaftlichem Umgange und Geſelligkeit verbundenen, ins 
dem fie ſich felbf für vernachlaͤſſigt und von dee 
| Welt verachtet anjufehn geneigt finds Sa 
Van Swieten empfichle Meifen als das | 
Santos für ſolche Kranke, indem fie eine nad) 
‚und nad) vermehrte und angichende Mannichfaltig- 
feit von Gegenftänden der Aufmerffamfeit herbey 
- führen, welche um fo viel mehr Bergnügen gewähs 
ren, je abſicht s loſer fie zu fey feinen: Auch 
müffen die Vorſchlaͤge zu reifen bey denen, Wo Lage 
und Umftande es verſtatten, nad) der Stimmung des 
Kranfen auf verfehiedene Art eingerichtet werden: 
Dieſer geſchaͤtzte Schriftſteller berichtet aus eigener Er: 
fahrung daß einige mit diefer Krankheit behaftete Gelehr⸗ 
te auf keine Weiſe beredet werden konnten, Geſundbrun⸗ 
nen zu beſuchen, weil ſie glaubten, daß dadurch die Welt 
in ihrem Urtheile über ihre Krankheit beftärfe werden 
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würde; daß fie fih aber leicht zum Reiſen überreden 
liegen, um einige Vibliothefen und gelehrre Leute 
kennen zu lernen, und daß die dadurch auf mancher— 
ley Gegenfiande gelenfte Aufmerffamfeie die befte 
Wirfung zu ihrer Genefung gehabt habe. Auch 
empfichle er den Verſuch, folde Leidenſchaften zu 
erregen, welche dem mährend der Krankheit vorhertz 
fchenden entgegengefege find. Go muß man die 
Furchtſamen duch folde Gründe und Qureden auf: 
Aeitern, welde Muth und Entſchloſſenheit erwecken; 
Truͤbſinnige durch Frohſinn und Vergnuͤgen ermunz 
fern, und heftig Aufbraufende durch Furcht zuruͤck— 
halten. Sogar der Scham Fann man,wie Falconer 
bemerkt, fi fich zumeilen mit Mugen bedienen, um we⸗ 
nigſtens den Folgen der Melancholie vorzubeugen. 
Plutarch erzaͤhlt: die Jungfern zu Milet habe ein ſo 
allgemeiner Wahnſinn befallen, daß er fir zum Gelbft- 
morde getrieben, welchen zu verhüten man umfonft 
ſich bemühte, bis man die Körper derer, die auf 
diefe Art fich das Leben genommen hatten, nackt 
durch die Straßen zu ſchleifen befahl: hier wirkte 
die Scham weit ſtaͤrker, als das Gefühl dev mine 
pder irgend einer Zuneigung der Liebe. | | 

Man hat es allgemein bey der Heilung für * 

ſam gefunden, deu Begriffen und Meinungen der. 
Kranken nicht ganz geradeweg zu wider {prez 
den. All zuoffenbarer Widerfiand diene nur, 
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das Temperament zu reizen und irrige Meinungen 
zu beflärken, Oft gelingt ein folder Grad von Ges 
faͤlligkeit, per nur einen gemäßigten Beyfall aus⸗ 
druͤckt. Wird die Einbildungskraft nicht durch Wir 
berfeglichfeit entflammt, fo weiſt fie ſich oft ſelbſt 
zurecht. Zuweilen iff eg wirklich, wenn die Sinne 
heftig zerruͤttet find, noͤthig, ſi ch zu ſtellen, als 
fuͤge man ſich voͤllig in die Meinungen eines Melan⸗ 
choliſchen. Auch ſind Spiele und Vergnuͤgungen 
und ſolche Beſchaͤftigungen, die in maͤßigen Uebungen 
der Seelenkraͤfte beſtehen, zweckmaͤßig. (S. Hy- 
pochonder.) Coͤlius Aurelianus empfiehlt 
in dieſer Abſicht, Gelehrte ſollen ſich mit phi 
loſop hiſchen Fragen beſchaͤftigen, der Landwirth 
mit Geſpraͤchen uͤber den Ack er bau, und der Sees 
mann ther die Schif fahre unterfälten. Andere — 
fagt er — koͤnnen fib mit manderley Spielen die Zeit 
vertreiben. Muſik Fann fur die, welche Geſchmack dafür 
und cin muſikaliſches Ohr haben, vieleicht ein Fraftiges 
Mittel feyn, und wird als ein foldhes von Celfus 
und andern Schriftfiellern empfohlen. | | 
Die Bemerkungen über den heilfamen Einfluß 
ber ächten dhriftliden Religion auf das Gemuͤth, wels 
dhe wir bey Behandlung des Hy pod onders mach⸗ 
ten, find auch hier an ihrem Plage, | 
Um das Gehirn. zu ftärfen und den Mervenreiz 
zu mindern, Fann man den Kopf alle Morgen mit 
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kaltem Waffer wafchen oder darin eintauchen, Iſt 
die koͤrperliche Gefundheit im Ganzen zerruͤttet, fo 
wird aud) die für Verdauungsfehler empfohlene 
Behandlung nöthig feyn. 


i . 


Monatsfluß, | 


Der Monatsfluß iſt eine naturgemaͤße Ablbude⸗ 
rung des Bluts duch den Fruchthalter, und heißt 
ſo, weil ſie jeden Monat einmal eintritt. Dieſer pe⸗ 
riodiſche Ausfluß ſcheint zur Abſicht zu haben, die 
Bluthereitung im Körper aufrecht gu Halten, und 
das Blur für die Qei¢ der — nach 
dem Fruchthalter zu leiten, — | ; 
Wenn er in der gehörigen Shaieniee nice 
erſcheint, oder unregelmäßig in feinem Verlaufe, 
oder allzuhäufig iſt, und wenn er aufhört, veran⸗ 
laßt er viele Unordaungen im Körper, von welchen 
allen ich in diefem Artikel handeln werde. 

Die Unterbredung der monatlichen Abfonderung 
Fann gwenerley Art ſeyn: . die eine, wenn das Blut 
nicht im der ‚gewöhnlichen Sebensperiode zu fließen 
anfängt, welches man die Bleichſucht (Chlorosis) 
nennt; die andere, wenn der Fluß aus andern Ur- 
fachen als durch. die Schwangerſchaft in dem gehoͤ⸗ 
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| tigen Zeifranme ni wieder koͤmmt, wovon ch un⸗ 
ter dem A unterderudter Monate 
| fluß, reden will,” 


4 


'Bleihtuge ‘lloras, | 

Die Periode des Monatefluffes ift bey verſchie⸗ | 
denen Körpern fo verfihieden, daß man nicht ge: 
nau einen allgemeinen Zeitraum dafür beftimmen 
Tann, In England erſcheint er meiſtentheils ums 
funfſehnte Jahr, bey vielen weit fruͤher, und bey 
andern erſt ums achtzehnte Jahr, ohne daß daraus 
argend eine ‚Krankheit entfieht. Daher muß. matt 
ihn nur dann für eine Krankheit anfehn, wenn 
ſich einige Unordnungen im Körper zeigen, welche 
feinem Ausbleiben beygemeffen werden fonnen, und 
wovon man aus der Erfahrung weiß, daß fi e bey 
deſſen Wiederkunft verſchwinden. Dieſe Unordnun⸗ 
gen ſind: Traͤgheit haͤufiges Gefuͤhl von Mattig⸗ 
keit und Schwaͤche, die mancherley Zufaͤlle von feh— 
lerhafter Verdauung, und zuweilen widernatuͤrliche 
Eßluſt, z. B. Verlangen nach Kreide, Kalk, Kobe 
Ten u. dgl. Das Geſicht verliere feine lebhafte Far⸗ 
be und. wird gelblich, die Haut blaß und welk, und 
die Fuͤße und bisweilen ein großer Theil des Kore 
pers, fehwellen wäfferig an. Bey jeder gefdwinden 
oder angreifenden Forperlidhen Bewegung geht der 
Athem (neler, und oft entficht davon Herzklopfen 
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und QOhnmacht. Oft entſteht Kopf: z, dod) ne ge⸗ 
wiſſer Ruͤcken 2 zy Lenden⸗ und Huͤftſchmerz. 

Urſachen: Man vermuthet, ſie natſtehe aus 
mangelnder Kraft der Schlagadern des Frucht⸗ 
halters, oder einem widernaturtzen Wirert gure in 
deren Enden. 

Behandlung; Die Kräfte des | | beers 
müffen durch Bewegung, und beym Anfange der 
Krankheit durch kalte Bader*) und den Gebra uc) 
von Magenmitteln wieder hergeftellt werden, womit 
ſolche Mittel verbunden werden muͤſſen, von. denen 
man weiß, daß. fie das Blut nad) dem Fruchthalter 
keiten und Drüfenverftopfungen heben: 3. B. abfuͤh⸗ 
rende Pillen (Pil. ecphractic. pharm. Edinb. ) sven 
Quentchen; Kümmelöl, ſechs Tropfen; Kalomel, 
fuͤnf Grane: hieraus dreyßig Pillen gemacht, und 
davon zweymal taͤglich zwey gegeben, welche Gabe 
vermehrt verringert „oder wiederholt wird, ſo daß 
davon in 24 Stunden nicht unter einem und nicht 
uͤber zwey Stuͤhle erfolgen. Thut die kleinſte Gabe 
dieſe Wirkung , fo darf man ſich derfelben nur g eles 
gentlih als eines eröffnenden Mittels zur Vers 
Hitung der Verſtopfung bedienen, und giebt täglich 
dreymal drey Eplöffel von folgender, Mifdung: 


x) Bey widernatürlihem Yndrange des Blutes nach dem 
Kopfe und den Lungen, oder wenn die Kranke den Huſten 
hat, ift altes Baden zweckwidrig. 
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Myrrhe, praparirtes Natron, von jebem ein Quent⸗ 
hen; Eifenfalz, einen Scrupel; —— 
acht Unzen. | 

Gepulverte Färberrörhe iff vom Profeffor $ one 
zu Edinburgh als ein Mittel gegen die Bleichſucht 
empfohlen worden, welcher yon. der friſchgepulverten 
Wurzel täglich drey = bis viermal ein halbes Quent⸗ 
chen, nach zwey Tagen gwen Serupel, und wenn das 
von in zwey bis drey Tagen nod) Feine Wirkung er: 
folgt, cin Quentchen vier - bis fünfmal täglich zu 
geben anräth. Er hat von neunzehn Kranken vierzehn 
durch den Gebrauch diefer Wurzel geheilt. Hingegen 
Eullen verfichert, alle Berfuche wit ihr. fenen ihm 
fehlgefehlagen; und andere Praktiker haben Feine 
beffere Wirfung davon gefehen. Ich habe Feine 
Kranke angetroffen, die wegen des großen Volumens, 
in welchem man fie nothwendig nehmen muß, fie ger 
hörig hatte forrgebrauchen koͤnnen. Diefer Einwurf 
eriffe nicht das Ertract, welches ihre ganzen Kräfte 
in einem Fleinen Volumen enthält; man Fann es mif 
Eiſen verbunden in folgender Mifhung geben: Sars 
berroͤtheextract zwey Quentchen; ſalzſaure Stahl⸗ 
finctur, vierjig Tropfen; bittere Tinetur, zwey 
Quentchen; Muͤnzenwaſſer acht Unzen; taͤglich 
dreymal zu drey Eßloͤffeln. | 

Die Tincture der ſchwarzen Nieswurzel, täglich 
zweymal zu cinem Theeloͤffel in einem Weinglafe 
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Wafer, wird in dieſer Krankheit von Mead ſehr 
erhoben; andere haben davon keinen fo guten Erfolg 
gefehen. Cullen gefteht, fie habe in vielen Vers 
fudjen nichts geleiftet. Man hat in der Bhat fein 
fpecififhes Mirtel, den Monatsfluß hervorzubrin⸗ 
gen, und die Krankheit kann folglich nur durch die 
Verbindung folder Mittel geheilt werden, deren Wirz 
kung hauptſaͤchlich in Verbeſſerung des allgemeinen 
Gcfundheitszuftandes des Körpers beficht, wie die 
oben empfohlenen abführenden Pillen, - 

Man hat in dergleichen Fallen die Eleftricität 
als einen örtlichen Reiz angewandt, und eine gelinde 
durd) die Gegend des Fruchthalters gehende Erſchuͤt⸗ 
terung ift oft von gutem Erfolge gewefen. | 

Häufige und angewöhnte Förperliche Bewegung 
ift duBerft wichtig. Es ift ſchlechterdings nothwendig, 
den Widerwillen zu befiegen, den ſolche Kranke gegen 
eine thatige Sebensweife haben. Die Neigung zum 
Müßggange ift unftreitig ein Zufall der Krankheit, — 
und man muß daher ihnen ſolche Veranlaffungen gee 
ben, wodurch fie frenwillig fic) Bewegung maz 
hen. Unſchuldige Vergnügungen, wie Tanzen und 
ländliche Befchäftigungen, entſprechen diefem Ends 
zwecke. | ER aa 

Hat die Kranke vom Andrange bes Blutes nach 
dem Gehirne viel Kopfſchmerz oder Schwindel, fo 
muß fie jeden Abend cin, warmes Fußbad neh⸗ 
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men, und aie bis zehn Unger Blut am Fuße oder 
Arme weglaſſen. Iſt der Puls voll, oder die Kranke 
klagt uͤber Beſchwerden beym Athemholen und Zu⸗ 
ſammenſchnuͤren uͤber die Bruſt, ſo wird ein bale | 
diger AderlaG am Arme und ein Blafenpflafter ae 
die Bruft der Lungenſucht vorbeugen. | 


Dieſe Mittel fi nd der Heilung, des jure dys e⸗ | 
haltenen Monatefluffes ‚ der ſogenannten Bleich⸗ ee 
ſucht, angemeſſen. Ich komme nun me ‘Betray ) 
zung. ber | 


4 


Untersrddung. des Monat sfluffes. 


Man darf dafür nicht jede Unterbrechung deffel- 
ben annehmen, da er nicht immer regelmäßig eintritt; 
und wenn er alſo; m erffen ‚oder zweyten Jahre uns 
terbrochen wird, kann man ihn nur als eine Zuruͤckhal⸗ 
tung oder Bleichſ ucht betrachten, wenn die mit 
dieſer verbundenen Zufaͤlle dabey zugegen find. Die 
Faͤlle der Unterdruͤckung ſind alſo die, welche Statt 
finden, wenn der Fluß eine Zeit lang regel⸗ 
maͤßig im Gange gewefen iff, und die Unterz 
brechung nicht den Urſachen der Bleich ſucht zugeſchrie⸗ 
ben werden kann, ſondern von Schwaͤche, oder ver⸗ 
mindertem Reize, oder Zuſammenziehung der Gefaͤße 

des Fruchthalters herkommt. Doch giebt es einige 
File, welche von allgemeiner Koͤrperſchwaͤche 
herruͤhren: aber dann erſcheint die Unterdruͤckung je⸗ 
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‚Derzeit als ein Zufall anderer Kranfheifen,, Yon deren 
Hebung die Ruͤckkehr abhaͤngt. 

Eine Unterdruͤckung dieſer sella | Auslee: 
rung halt lange an, ohne mit. verfchiedenen Zufaͤllen 
von Krankheiten in manchen Theilen des Körpers ver: 
bunden zu ſeyn, welche davon entftehen, daß dag 
Blut, fate des Fruchthalters, nach andern Gegenden, 
und haͤufig mit ſolcher Gewalt geht, daß dadurch oft 
Gefaͤße zerreißen, und Blutungen aus der Naſe, 
den Lungen, dem Magen und andern Theilen erregt 
werden; die Kranke hat dabey uͤberdieſes meiſtentheils 
Anfaͤlle von une und — — 
dauung. 

Die Behandlung muß dem Zuſtande des 
Körpers gemäß eingerichtet werden: Iſt er voll: 
blütig, fo beftehe die Urfache gemeinighd in 
einer Zuſammenziehung der Gefaͤße des Frucht⸗ 
halters, in welchem Falle Blutlaſſen und ein 
warmes Bad von 100% die wicffamften Mittel 
find: 

Beyallen Fallen it man SUSE durch 
ſolche eröffnende Mittel vermeiden, welche zugleich 
das Blut in die Nahe des Fruchthalters *) leiten, 
3. B. Koloquintenpillen mit Aloe, ein Quentdhens 
zufammengefegte Galbanumpillen, ein halbes Quent⸗ 


9) Um das Boden in warmes MWaffer zu tauchen, hat man 
ein dazu eingerichtetes Bad , das Huͤftbad, erſonnen, 
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chen; Kalomel, funfzehn Grane: hieraus dreyßig 
Pillen gemacht, wovon man — er Sri 
nimmt. 

Bey feftigem Ropftcomery ober at Huften 
aft Blutlaſſen, nach Maßgabe der Kraͤfte der Kran⸗ 
ken oder der Zufaͤlle der — * zweck⸗ 
mäßig, 2 

Chinarinde, Eifen und andere zufammenziehende 
Mittel, die man gewöhnlich in ſolchen Fallen zur _ 
Staͤrkung des Körpers anwendet ‚ find oft febr nade 
theilig, indem fie die Zufammenziehung der Ger | 
faͤße des Sruchthalters vermehren Man muß 
die Füße alle Abende zehn Minuten in warmes 
Waffer foren, und den Tag über durdy dicke Flanell⸗ 
ſocken warm erhalten. Die Diaͤt muß, den Zufaͤllen 
der Vollbluͤtigkeit und Schwaͤche gemaͤß, wenn die 
Kranke nicht an Folgen oͤrtlicher Vollbluͤtigkeit, z. B. 
Kopfſchmerz/ Beklemmung des Athems u. dgl. leidet, 

nährend, aber nicht reizend ſeyn; Wein, beſonders 
Portwein, und geiſtige Getraͤnke muͤſſen vermieden 
werden. Leibesbewegung iſt wichtiger als Arzney, in⸗ 
dem ſie der Vollbluͤtigkeit vorbeugt, das Gemuͤth er⸗ 
heitert, und die Verdauung befördert. Sind hin- 
gegen Zufälle von örtlicher oder allgemeiner Bolblüs 
tigkeit zugegen, fe muß man eine magere Diät genau 
beobachten, und alle reigende BIN Wein, — | 
wein dgl. meiden. — Snes: 
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Iſt der Koͤrper geſchwaͤcht, mit blaſſem Geſichte, 
ſo brauche man die gegen die Zuruͤckhaltung — 
natsfluffes empfohlenen Mittel. 

Sehr zahlreich find die für verftopften Monats: 
fluß angekündigten Geheimmittel: aber es ift offenbar, 
dag fie niche bey allen Fallen davon anwendbar 
find. | | 


Allzuhaͤufiger Monatsfluß (Flooding). 

Man fieht ihn für unmäßig an, wenn er öfter 
eintritt *), länger anhält, oder ben feinem gewoͤhnli⸗ 
shen Verlaufe *#*) reichlicher fließt ***), als es bey 
eben derfelben Perfon zu andern Zeiten gewöhnlich iſt. 
Dod mus man nicht jede Ungleichheit für Krank⸗ 
heit halten, fondern nur diejenigen Abweichungen, 
welche verhaͤltnißweiſe übermäßig und anhal- 
end find, und eine offenbare Schwaͤche her bey⸗ 
führen. — 





*) Die gewoͤhnliche Periode iſt von fieden und zwangig zu drey⸗ 

ßig Tagen, 

**) Die Zeit feiner Dauer iſt in verſchiedenen Körpern vere 
ſchieden. Selten haͤlt er laͤnger als ſechs, oder kuͤrzer als 


zwey Tage an, Ueberhaupt iſt er bey Weibsperſonen von 


ſchlaffem und zaͤrtlichem Koͤrper haͤufiger und laͤnger sean 
tend, alg bey itätfern, 
ver) Es iſt aͤußerſt ſchwierig, genau gu beftimmen, wie viel $e 
woöͤhnlich abgebt: aber die Kranken fonnen gemeiniglid den 
Arzt genau genug, um fein Verfahren gu beftimmen, beleh⸗ 
ten, ob der Abgang unmafig if, Im — bereg 
net man ihn gu fünf ungen, 
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Wenn vor einem reichlichen Monatsfluſſe Kopf. 
—— „Schwindel, oder Beſchwerden beym 
Athemhohlen vorhergegangen ſind, und er mit 
einem Falten Schauer eingetreten und mit vielen 
Schmerzen im Ruͤcken und in den Lenden, mit einem 
haͤufigen Pulſe, mit Hitze und Durſt verbunden iſt, 
kann man ihn als widernatuͤrlich ſtark betrachten; 
nach Maßgabe ſeiner Ausdauer oder Ruͤckkehr wird 
das Geſicht blaß der Puls ſchwach, die Kranke fuͤhlt 
bey koͤrperlicher Bewegung ungewoͤhnliche Schwaͤche, 

der Athem wird bey vieler Bewegung beſchleunigt, 
und bey aufrechter Stellung ſchmerzt der Ruͤcken; 
wenn die aͤußern Theile oft kalt werden, und des 
Abends die Fuͤße oͤdematoͤs anſchwellen, Fann man 
ſchließen, der Monatsfluß fey unmäßgig, und habe 
einen gefährlichen Grad von Schwäche erzeugt. Alle 
gemeine Nervenſchwaͤche mit Magenbefdwerden, sf: 
tere Ohnmachten, und eine Gemüchsfhwäce, die 
auf geringe Urſache leicht aufgeregt werden kann, bez 
fonders wenn fie plöglich uͤberraſcht, nd sleihfals 
begleitende Zufäle 
Urf achen: Sie entficht aus widernatiielicher 
ve Hinleitung des Blutes zu dem Sruchthalter oder aus 
Vollbluͤtigkeit des Körpers, aus hohem Lebensgenuffe, 
flarfen geiftigen Getranfen, Ueberreizung (befonders 
durch Tanzen), heftigen Leidenſchaften, Verkaͤltung 
der Füße, oͤfterm Mißgebaͤren oder Wochenliegen, 
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und was irgend ſehr erſchlafft, z. B. vielem Liegen 
in warmen Zimmern, und beſonders vielem Trinken 
warmer nervenſchwaͤchender EN z. B. oes 
Thees und Caffees. ig 

Tritt übermäßiger Monatefluß nach bem vier: 
zigften Jahre ein, befonders wenn Schmerzen in der 
Gegend des Fruchthalters vorausgehen oder darauf 
folgen, fo hat man irgend cin organifdes Uebel zu 
befürchten, weldes die Hülfe eines erfahrnen Wunds 
arztes erfordert. Auch iff oft ein verlängerter Dior 
natsfluß die Folge davon. 


Behandlung: Ein zu ſtarker — 


muß fo viel möglich gemaͤßigt werden: daher enthalte 
man fid) fowohl beym Cintritte als bey der Dauer des 
Fluſſes aller Bewegungen, vermeide eine aufrechte 


Stellung und aufere Hike, 3. DB. warme Zimmer 


und weiche Berten, genieße (fo viel die vorherges 
gangene Lebensweiſe verftatter) Teichre und Fühle Mabe 
rung, verhüte durch) gelinde Abführungsmitrel (Miciz 
nusöl und lindernde Latwerge) Verftopfung, und 
bediene fic) auferlid) und innerlich zufammenziehender 
Mittel, die auf die Gefäße des Fruchthalters diefe 


Wirkung thun, z. B. mit Eſſig befprengter Tücher 


| 


über die Gegend des Sruchthalters gefihlagen, und. 


folgender Mifhung zu drey Eplöffeln alle vier Stun: 


den: getrocknete rothe Nofenblätter, eine halbe Linze, 
werden mit einer Hinte ſiedendem Waffer aufgegoffen, 


M 


306 Monatsfluß. 


bis der Aufguß erkaltet iſt; dann durchgeſeiht, ſechzig 
Troͤpfen verduͤnnte Vitriolſaͤure und eine Unze Naz 
tanhiatinctur dazu geſetzt. Sollte ungeachtet dieſer 
Mittel der Fluß in glider Staͤrke fortdauern, fo 
muß folgendes Mittel mit einer Murterfprige fale in 
die Scheide gebracht werden: Geftoßene Granatäpfels 
rinde, drey Quentchen, mit fünf Viertelpinten 
Waſſer bis su einer Pinte eingefodt, durchgeſeiht, 
tnd anderthalb Quentden Alaun zugeſetzt *). 

Kleine Gaben gepulverte Ipecacuanha zu zwey 
bis drey Granen, ſo daß dadurch nur Ekel, aber kein 
Erbrechen erfolgt, haben nah Dahlbergs Ver⸗ 
ſuchen in vielen Faͤllen gut gethan. Dieſes Mittel 
muß vorſichtig gebraucht werden, da es zuweilen durch 
erregtes Brechen mehr ſchadet als nuͤtzt. Culler 
kam einmal ein ſolcher Fall vor, wo das Brechen die 
Krankheit ſehr vermehrte und gefährlich machte, 
Dod) hat ſelbſt entſtandenes Brechen oft in derglei⸗ 
chen Faͤllen entſcheidend wohlthaͤtig auf Hemmung des 
Abfluſſes gewirkt, und ich weiß, daß cin Brechpul⸗ 
ver aus Ipecacuanha die Kranke ſo zu reden aus dem 
Rachen des Todes geriſſen hat. Ag 


*) Sufammengiehende Mittel duͤrfen nicht angewendet werden, 
wenn nicht die Kräfte det Kranken fehr gefunfen find und der 
Ausfing offenbar paffiv ift. Zufammenziehende Ginfprigungen, 
ebe der Körper gehörig frey und das Fieber getiigt iſt, koͤnnen 
durch ploͤtzliche Hemmung des Ausfluſſes Gehirn- oder Lungene 
entzundung oder Entzuͤndungsſieber erregen. 
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Bey organiſchen Krankheiten des Fruchthalters 
iſt ein wenig Queckſilber auf die bey den Scrofeln an⸗ 
zugebende Weiſe während der Zwiſchenzeiten des Moz 
natsfluſſes nothwendig. 

Bey zu ſtarkem Blutfluſſe, der beym Unrichtige 
gehen oder im Wochenberte eintritt, muß die Kranke 
fich fo ruhig als möglich halten, bis ärztliche Hilfe 
erlangt werden fan. Iſt er fehr betraͤchtlich, fo 
muß man bis zur Anfunfe des Arztes mit Eſſig ange: 
feuchtete Tücher uber die genden und den Unterleib 
auflegen. 

Kömmt er während der. Wehen, fo ift bas Le⸗ 
ben in folder auperften Gefahr, dag man Feinen Aue 
genblick zaudern darf, den Veyftand eines erfahrenen 
Hebarzres zu erlangen. 

Vorbauung: Ruͤhrt er von Schlaffheit des 
Körpers oder der Gefäße des Fruchthalters her, oder 
hat er fehr geſchwaͤcht, fo wird es zweckmaͤßig feyn, 
während der Zwiſchen zeiten kalte Bader und ei— 
nige flärfende Mittel zu brauchen, z. B. Matanhiaz 
-erfract, vitviolifirte Magnefie, von jedem zwey 
Quentchen; löfe es in ſechs Unzen Waller und fege 
gewuͤrzhafte Ratanhiatinctur, ſechs — hinzu. 
Drey Eßloͤffel taͤglich dreymal. | 

Aufhoͤren des Monatsfluffes— 

Die am meiſten kritiſche Periode im weiblichen 
geben iſt vielleicht die, wenn der Monatsfluß aufzu⸗ 

U a 
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hören beginnt, welches meiftentheils ums: vierzigfte 
oder funfzigfte Jahr geſchieht. Geht diefe Periode 
ohne Krankheit vorüber, fo fant man die Gefundheit 
im Allgemeinen als befeftiget anfehen: aber in den 
meiſten Gallen hat fie irgend eine organifche Krankheit 
deo Seuchthalters oder Magens, oder einen Drang 
des Blutes zunt Kopfe, der heftigen Kopffchmerz, 
Schlag u. dgl. verurſacht, oder nad) den Lungen und 
Gedarmen, der die Auszehrung herbenfirhre; zur Folge. 
Sn diefem Zeitraume muß ein Franenzimmer fehr darz 
auf bedacht feyn, durch mäßige Bewegung und eine 
enthaltfame Lebensweiſe die Vollbluͤtigkeit des Körpers 
zu vermeiden, und den Leib durch cin Fräftiges abfuͤh⸗ 
rendes Mittel, 3. B. die zufammengefeisten Koloquin⸗ 
tenpillen, offen zu erhalten. Bey heftigem Kopfe 
ſchmerz oder Schwindel ift ein Aderlaß am Arme 
nothwendig; allein das kraͤftigſte Mittel, nachtheilige 
Ereigniſſe in dieſer kritiſchen Lebensperiode zu verhuͤ⸗ 
‘ten, beſteht in einem Fontanelle am Arme oder Schen⸗ 
kel, welches einige Monate vor dem gaͤnzlichen Auf— 
hoͤren des Fluſſes, oder ſo bald annals als möglich, 
geſetzt werden wales we | | 





Mutterb fh erden (Hysterie passion). 
Beym weiblichen Geſchlechte ift das Nerven: 
ſyſtem erregbarer, als beym männlichen, und es findet 


/ 
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eine große Mirleidenfchafe zwifchen dem Gebiene und 
Frudehalter Statt, fo daß von einem geringen Reize 
in dem Legtern oft das ganze Nervenſyſtem ſo heftig 
angegriffen wird, daß die beſondere Art von Zu⸗ 
ckungen und der Seelenzuſtand entſteht, welchen 
man Hyſterie oder hyſteriſche Anfälle nenne. Bey 
Mannsperſonen herrſcht cine große Mitleidenſchaft 
zwiſchem Gehirne und Zeugungsſyſteme von welder, 
wenn ſie zunimmt und mit krankhafter Erregbarkeit 
des Nervenſyſtems verbunden iſt, die Krankheit ent⸗ 
ſpringt, welche man den DUPED ONDE punger seute 
nennf. | 

Bufalle: Der Kfterifche Anfall beginnt ge⸗ 
wöhnlih mit einigen Schmerzen und Bole in der 
linfen Seite des Unterleibes, aus welchem eine Kuz 
gel *) mit einem knurrenden Schalle fich in die andern 
Gegenden der Gedarme fortzubewegen und gleichſam 
unter mancherley Windungen in den Magen zu ges 
langen fcheint, immer merflider gegen das obere Erde 
der Speiferöhre herauf fleige, daſelbſt eine Zeit lang 
perweilt und durch Zufammenpreffung der Luftroͤhre 
ein Gefühl des Erſtickens erregt, indeß die Kranke bes 
täubt und ohne Empfindung ift und der Körper durch 
mannihfache, ßegungen a she wird; semeimigtih 





*) Dieſe wii pnt ony heißt die hyſteriſche Kugel, und 
wird wahrſcheinlich durch eine krampfhafte Zufammenzichung 
der Muffeln der Speiferodre hervorgebracht, | 


\ 
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| ſchlaͤgt die Kranfe bey Zuckungen eines Arms ſich mit 
geballter Fauſt ſehr heftig und wiederholt vor die 
Vruſt. Dieſer Zuſtand dauert einige Zeit mit leich⸗ 
ten Abfagen und Ernenerungen der Zuckungen fort, 
welche endlich aufhören und die Kranfe betaͤubt und 
dem Scheine nad ſchlafend zuruůͤck laſſen. Mehr oder 
minder ſchnell, und oft mit wiederholtem Seufʒen 
und Stoͤhnen nebſt murmelndem Geraͤuſch in den 
Gedaͤrmen, bekoͤmmt die Kranke Sinnen und Bewe— 
gung wieder, und erinnert fic) gemeiniglih nicht im 
geringfien deffen, was — des rn bor ges 
gangen iff. | 
Dieſe Krankheit femme ben Weibsperfonen von 
den Jahren der Mannbarfeit bis zum fünf und drey⸗ 
figften, fehr felten vor oder nad) dicfen Reitraus 
men, und meiftencheils um dic Zeit des Monarsflufs 
fes, heftiger bey unfruchtbaren, als folchen, die Kinz 
ber gehabt haben, und mehr bey blutreichen und ftars 
Fen, als bey phlegmatifchen und melancholifchen vor, 
Zuweilen entfteht fie bey jungen Frauenzimmern 
von einer befondern Richtung des Gemuͤths, bey aufs 
geregten Leidenſchaften und hintar Einbildungs⸗ 
kraft ). | | 
"> Ein nener Shrifteller bemerkt mit Nedt, „die unfere Le: 
ſezirkel füllenden Neuigkeiten, welde von Müttern und. 
Töchtern mit Heifhunger verflungen werden, ſeyen unter 


der Maffe der Moralität der weiblihen Tugend ſchaͤdlicher, 
aAls die offenbar guegelaſſendſten und ſchamloſeſten Schriften,“ 


N 


N 
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Behandlung: Da die franfhafte Neizbar: 
Feit des Nervenſyſtems ben diefer Krankheit ſowohl bey 
Voilblitigen und Starken, als bey Schwachen und 
Aufgedunfenen Start finder, fo muß die Behand= 
lung dem Zujtande des Körpers gemäß eingerichtet 
werden. Iſt er geſchwaͤcht, fo wird der Anfall durch 
die antihyſteriſche *) Mifhung (fiinfende Afand- 
finctur, dren Quentchen; flüchtiges Saugenfalz, zwey 
Quentdhen; Kampherjulep, fechs Ungens zwey Ef: 
föffel alle drey bis vier Stunden) gemildere f welder 


man in hartnacigen Fallen jedeemal einen Theeloͤffel 


Aether und zehn Tropfen Laudanum beyfegen kann. 
Die Füße müffen in warmes Waſſer gefeßt, Hirfehz 
horngeift oder Riechſalz an die Naſe gehalten » und 
falt Waſſer ins Geſicht gefprige werden. Wenn die 
Kranke niche fclingen Fann, fo giebt man zwey 
Quentdhen von der ftinfenden Afanatincene in ‚einer 
halben Pinte Habergrüge als ein Klyſtier. 

Da während eines hyſteriſchen Anfalls in einem 





“) Es iſt merkwuͤrdig, daß die am meiſten Ekel erregenden 
Arzneymittel von den aͤltern Aerzten empfohlen worden ſind, 

und noch jetzt bey Mutterbeſchwerden gebraucht werden. Da 
dieſelben keine heilſame Wirkung thun, wenn ſie waͤhrend 
dem Anfalle gegeben werden: ſo iſt es wahrſcheinlich, 
daß dieſelbe dem in der Seele dagegen erregten Widerwillen 
zuzuſchreiben ſey; und da die Alten mehr als die Neuern 
auf die Behandlung der Seele bey dieſer Krankheit Ruͤckſicht 
nehmen, ſo bezog ſich sea! die erſte Anwendung derſel⸗ 
ben hierauf. 
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vollbluͤtigen Körper das Nervenſyſtem uͤberreizt iſt: 
fo dient zu große Geſchaͤftigkeit, z. B. die Hände ge- 
waltfam aufzubrechen und heftig zu fihlagen : Wafer 
ins Geficht zu fprigen, den Mund mie Fluͤſſigkeiten 
anzufüllen, ſcharfe Salze an die Nafe zu halten 
u: dgl, nur dazu, den Eranfhaften Nervenreiz zu un: 
terhalten und folglich den Anfall zu verlängern. Wird 
die Kranke ju Bette gebracht und dafür geforgt, daß 
fie fich feinen Schaden thun fann, fo wird fie fid 
weit eher erholen, als wenn ſolche Verfuche zu fehnel- 
lerer Beendigung des Anfalls gemade werden. 

Hyſteriſche Anfälle entftehen oft von einer Zer- 
rüttung der Verdauungswerkzeuge; und allemal wird 
Dadurch das Nervenſyſtem gereist. und dadurch der 
Krankheit Vorfdub gethan. Daher ift es zweckmaͤ⸗ 
Big, während der Abwefenheit oer Anfälle den Magen 
: und folglich) auch das Nervenſyſtem durch die flär- 
Fende Mifchung (ſ. Goldader), wozu man bey über: 
wiegender Säure im Magen ein Quentdhen präparir- 
tes Natron feßt, zu flärfen. Dev Berfiopfung beugt 
man dadurch vor, daß man affe Morgen eine Gabe 
von einer Aufldfung von Epfomfalze nimmt. Kalte 
Bader find ebenfalls ſehr nuͤtzlich, indem ſie die Reiz—⸗ 
barkeit des Nervenſyſtems mindern. 

Iſt die Kranke vollbluͤtig oder wegen zu ſtarker 
Ansdehnung der Gehirngefaͤhe zu Kopfſchmerzen ge⸗ 
neigt, fo iſt es rathſam, acht bis zehn Unzen Blut am 
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Arme zu laſſen, und die Gedaͤrme durch die eroͤffnende 
Miſchung (ſ. Bräune) zu reinigen. Tritt die 
Krankheit während des Monatsfluſſes ein, wie dies 
fes insgemein der Fall ift, fo wird ein Fußbad von 
ungefähr 100° Wärme, und der Gebrauch eines ers 
Öffnenden Mittels, uns der Nothwendigkeit eines 
a: überheben, : 


Cin diefe Krankheit jebergeie begleitender Franf; 
hafter Reiz des Nervenſyſtems Fann fehr leicht durch 
Leidenſchaften erweckt werden. Sauvages bemerft, 
daß nichts zu ihrer Ver(Hlimmerung mehr beytrage, » 
als Unthatigfeit und lange Weile. Falconer tite 
theile daher fehr fharffinnig, man müffe irgend eine 
die Aufmerkſamkeit beſchaͤftigende Arbeit auf alle 
Weife unfernehmen und eifrig verfolgen. Selbſt 
gradweiſe angebrachte Furcht, wenn man nicht offen⸗ 
bar Gefahr davon beſorgen darf, hat zur Verhuͤtung F 
dieſer Krankheit ſich wirkſam gezeigt. Die Beſorgniß, 
durch Ruͤckkehr eines hyſteriſchen Anfalls ſich leicht 
das Mißfallen ihrer Eltern zuzuziehen, hat ihm zu— 
vorzukommen beygetragen; und der eben angefuͤhrte 
Schrifſteller ſagt, während der Unruhen in Schott: 
fand 1745 und 1746 Jey Faum jemals diefe Kranf- 
heit erſchienen gr Hyſteriſche Anfaͤlle treten ſehr leicht 


9 Wie in varia zu Anfange der Revolution, Anmerk. 2 
teberf. in 
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beym Anblicke damit behafteter — ein. So 
erzaͤhlt gleichfalls Falconer, er habe einmal einen. 
Fall dieſer Art an einer oͤffentlichen Schwemme zu 
ſehen Gelegenheit gehabt; eine Dame bekam waͤhrend 
des Gottesdienſtes hyſteriſche Zuckungen; in weniger 
als einer Minute wurden ſechs Perſonen mit eben 
dergleichen befallen, wovon einige vorher niemals yz 
nen unterworfen gewefen waren, die aber deffen. uns 
geachtet heftig angegriffen und an Leib und Seele etz 
fhürtere wurden. Ob aber gleich folde Benfpiele 
zeigen, wie zweckmaͤßig eine ſolche Vorſicht fey: fo 
ift doch eine allzu große Sorgfalt, alles zu verz 
meiden, was leicht Unannehmlichkeiten erwecken fann, 
befonders wenn fie fehr in die Augen fällt, eben fo 
leicht im Stande Schaden als Mugen zu fliften, 
Nichts erhöht mehr die Furde por Gefahr oder ver⸗ 
anlaßt die, deren Beſorgung man die Kranken uͤber⸗ 
geben hat, das Wagniß fuͤr groͤßer zu halten, als es 
wirklich iſt; und wenn ſolche Umſtaͤnde oft wiederkom⸗ 
men, fo erhalten fie dieſelben in einem immerwaͤhren— 
den Zuſtande ſchmerzhafter Reizbarkeit, welcher wirk⸗ 
lich die Krankheit ausmacht. Weit beſſer waͤre es, 
ſolche Perſonen nad und nad an die gewoͤhnli⸗ 
den Ereigniffe des Sebens und die Erwähnung folder 
Dinge zug gewöhnen, welche, wenn fie nicht der Er- 
zähler zu fehr ausſchmuͤckt oder als einer befondern, 
Aufwmerkſamkeit würdig darftellt, ſchon zu rechter Zeit 
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als geringfuͤgig erkannt und ihre Solgen nwirtſam 
gemacht werden. 

Statt deſſen iſt es nur alzugenößntic, daß El: 
tern die Empfindfamfeit ihrer Kinder, befonders der 
Töchter, in einem unnatärlichen Grade verzarteln, 
indem fie mit gefchäftiger Aufmerkſamkeit alles ente 
fernen, was int mindeften ihr Vergnügen unterbres 
cen oder das Gemuth felbft zu natürlichen und noͤthi⸗ 
gen Anjirengungen aufregen koͤnnte. Die Zuneigung 

‚trägt das Ihre zur Vermehrung diefer Leiden bey; 
unnatirlide und Franfhafte Empfind— 
famfeit wird off als Feinheit und Zartge— 
fühlaufgemuntertz und fogar die Kraͤnklichkeit felbft 
zuweilen, obgleich ohne Grund, für einen Beweis 
einer Anlage dazu angefehen. Wenn wir aber ung 
die Mühe nehmen, die menfhlihe Natur genauer zu 
unterfuchen, fo werden wir finden, daG die edeln 

und wieflih liebenswärdigen Tugenden 
der Humanitäc und des Wohlwollens weit 
häufiger bey Perfonen von feſt em Gemürkscharafter, 
welche die Abwechfelungen des Glücks erfahren, als bey 
folchen zu finden find, welche ihr geben in regelmäßi- 
gem Berlaufe von fehwelgerifcher Nachſicht zugebracht 
haben, die allezeit eigennuͤtzige und niedrige Gefinnung 
gen erzeugt, | | | | 

Ein vorzäglicher Sittenlehrer bemerkt daß 

Manner, denen man in Allem ihren Willen thut, 
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zu Grauſamkeit und Strenge geneigt ſind. Eine 
| Miſchung von widrigen und gluͤcklichen Schickſalen 
iſt noͤthig, um — und — Geſinnun⸗ 
gen einzufloͤßen 

Wiederholung: Die fanfare Nervenreiz⸗ | 
barfeit bey. Mutterbeſchwerden ift doppelter Art, näntz 
lich erhöht oder vermindert ‚di mit Vollbluͤtigkeit 
und vermehrten Kräften, oder mit Schwaͤche und 
Mangel an Gaften des Körpers verbunden, By 
der erften hat die Kranke ein blüßendes Ynfehen und 
ift wohl befeibt ; bey der letzten iſt das Geſicht blag 
und das Fleifch weich und ſchlaff. Bey der erſten 
muß man ſchwaͤchende , bey dem letztern reizende und 
ſtaͤrkende Mittel anwenden. Waͤhrend dem Anfalle 
laͤßt ſich in keinem Falle viel zur Wiedererholung der 
Kranken thun. Alſo muß die Abſicht des — da⸗ 
en gehen, die — zu ** 


Nagelgeſchwüͤr Whitloe, Felon) 
ce Diefe Krankheit ift eine entzündliche Geſchwulſt 
an der Spike eines Singers, deren Schmerz und 
Hartnäcigfeit von dem Teidenden Theil abhängt: ift 
nur die Oberhaut angegriffen, fo ift der Schmerz un⸗ 
bedeutend, und wenn die ausgetretene Fluͤſſigkeit her⸗ 
ausgefloſſen if, heile fie bald, ohne daf der Nagel 
bedroht wird; hat fie ihren Sig, wie meiftentheils 
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in der Membran unter der Oberhaut, fo find die Que 
fälle heftiger; und leider das Knochenhaͤutchen, fo 
erfirectt fic) die Entzündung oft bis ain dic Hand, und 
der Schmerz bis an den Arm, Auch werden oft die 
Lymphgefaͤße und die Drüfen unter der Achſel entzuͤn⸗ 
det; in welchem letztern Falle , wenn «8 zur Eiterung 
koͤmmt, der Knochen gemeiniglich cariös wird. 
Urſachen: Dieſe Kranfheit entſteht oft von 
aͤußern Gewalthaͤtigkeiten, beſonders von Stechen 
oder Stoßen: haͤufiger aber ohne eine in die Augen 
fallende Veranlaſſung, in welchem Falle ſie wahr⸗ 
ſcheinlich mit einer uͤbeln Beſchaffenheit des Körpers 
in Verbindung ſteht. | 
Behandlung: Da die in diefer Kranfheie 
ſich bildende Materie meiſtentheils ſo ſcharf iſt, daß 
ſie die weichen Theile und ſogar die Knochen zerfrißt, 
fo iſt es allezeit rathſam, der Eiterung dadurch vorzu— 
beugen, daß man vier bis fuͤnf Blutigel— anlegt, und 
ſodann, um die Blutung zu unterhalten, die Hand in 
warmes Waſſer haͤlt, wenn ſie aufgehoͤrt hat, muß 
| man den Finger in weiche Leinwand wickeln und öfter 
mit Weingeift anfeuchren. Auch ift die <röffnende _ 
Miſchung (f. Bräune) und wenn det Kranke voll- 
blütig oder der Arm fehr entzündet ift, ein Aderlaß 
am Arme von fechs bis acht Unzen nothwendig. Wird 
durch diefe Mittel Feine Zertheilung bewirkt, fo mug 
man nahe ben dem Knoden einen Einſchnitt machen, 
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wodurch der Eirerung Eräftig — — und Nagel 
und Knochen erhalten wird. 

Iſt Serum ausgetreten, fo muß man es ſobald 
als moͤglich herauslaſſen, um durch deſſen Anwachs, 
beſonders wenn es tief fit, Innere Zufaͤlle zu verhite 
sen. Man lege daher einen Breyumfchlag auf, wel 
cher nebft gelegentlicher Anwendung von ein wenig 
Branntwein die Heilung bewirft. Es treten aber in 
folchen Fallen fo viele ſchlimme Umftände, 3. BW. 
Knochenfraß, die Bildung eines Schwammes unter 
dent Nagel u. dgl. ein, daß man allemal fid) an einen 
erfahrenen Wundarzt wenden muß, deſſen jeitiger 
Beyftand nide allein viel Unheil verhüten, ſondern 
iad den Singer erhalten fann. | 





Naſenb luten. 


Freywilliges Naſenbluten entſteht bey jungen 
Leuten von Vollbluͤtigkeit des arteriöfen und by 
bejahrteren des venöfen Syſtems. Es befhränft 
ſich meiftencheils nur auf ein Nafenloch; koͤmmt am 
häufigften bey warmer Witterung, und gemeiniglich 
gehen Kopfſchmerz, Roͤthe des Gefidhts und der Aus 
gen, Ohrenfaufen, Schwindel, fuͤrchterliche Traͤume, 
Kaͤlte der! äußern Gliedmaßen u. f. w. vorher. 

Behandlung: Bey jungen Leuten fant man — 
das Nafenblusen für leicht und unberrächtlich halten, — 
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wenn es nicht ſo heftig iſt, daß dadurch der Koͤrper 
geſchwaͤcht wird. Entſteht es von WVollbluͤtigkeit, und 
wird dies nicht dadurch hinlaͤnglich vermindert, fo iſt 
ein Aderlaß am Arme, fo wie der gelegentliche Gee 
brauch der eröffnenden Miſchung (f. Bräune), oder 
abführender Mirrelfalze zweckmaͤßig. Gind die Gee 
därme hinlänglich gereiniger, fo fann man zwey⸗ bis 
dreymal des Tages Fühlende Pulver (ein Quentchen 
Salpeter und drey Duentchen arabifhes Gummi in 
zwoͤlf Theile gerheilt) in Faltem Waſſer nehmen, 
und mit Waffer verdünnten Weineffig Falt in die 
Dafenlöcher bringen. Steht auf diefe Mittel das 
Blut nod nidt, fo bringe man ein mit Weineſſig 
angefenchtetes Baͤuſchchen hinein, wodurch bey (dicts 
liher Anwendung durch Gerinnen bes Bluts 
und Zufammendrüden der jerriffenen Gefäße 
meiftentheils die Keilung erfolge. Der Kranfe muß 
aufrecht und in Falter Luft ſtehen, und alles, was 
den Theil reizen Fann, z. B. Schneuzen, Spreden u. 
dergl., meiden. Die Rahrung muß geritig und Fale 
feyn, und die äußern Gliedmaßen müffen warm gehal⸗ 
ten werden. Entſteht er von unterdriidtem Monats⸗ 
fluffe, wie diefes ben jungen Franensperfonen oft dev 
Sal ift, fo muß man aloetiſche Purgicmittel und hau: 
fige warme Fußbaͤder brauden. St fh leidendes 
Sieber dabey, fo entfteht es von Schwäche der Gee 
faße, und mug durch die oben angsführten Mittel ges 
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ftopft werden. Kömmt cs im Alter nach vorherge- 
gangenen Kopfihmerzen, Schläfrigfeit und Roͤthe 
pes Gefichts, fo muß man es als einen Vorläufer des 
Schlags anfehen und fogleid die jue Verhütung. def 
felben dienlichften Mittel anwenden. 
| Was Kälte oder leichte Schauder im Körper er⸗ 
regen Fann, 3. B. ein Falter Schlüffel auf dem Ruͤ⸗ 
| cfen , Faltes Wafer ins Geſicht gefprige u. dergl., 
femme oft ſchleunig den Ausflug des Blutes aus Der 
Naſe und andern Theiler | des Körpers. 
Wer zum Naſenbluten geneigt iſt, muß beſon⸗ 
ders darauf ſehen, daß ſeine Fuͤße immer warm ſind, 
und der Vollbluͤtigkeit durch maͤßige Bewegung und 
ſpaͤrliche Koſt und haͤufigen Gebrauch des Epfom: 
oder Seignetteſalzes vorbeugen. 
Beym Naſenbluten muß man vor allen Dingen 
beſtimmen, ob es heilfam fey, welches bey fehwanfenden 
Siebern oft äuferft ſchwer zu entfcheiden iff. Ich 
habe gefehen, daß Fieber, die von Aerzten von 
Range für Saulficber erflare worden waren, ſich 
ſchnell durch, freywilliges Naſenbluten entſchieden, 
welches man damals für ein ſehr ungluͤckliches Ereig- 
nip hiele. Geht Kopfihmerz, Schwindel, Mothe 
der Augen, oder geftörter Schlaf u. vergl. vorher, 
oder entſteht es von heftigem Keichhuften oder wäh: 


rend der Wehen, fo fann man es als einen heilfamen 


Wink der Natur anfehen , ſolche Arzney- und Nah⸗ 
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rungsmittel zu waͤhlen, oh der — ſeiner 
Fuͤlle entledigt und beruhigt werden kann. | 

Wiederholung: Naſenbluten darf man 
nicht hemmen, ‘ohne vorher unterfude. zu. haben, 
ob es eine Operation der Matur, oder eine Folge 
franfhafter Gefäße ift. Bey offenbarer Vollbluͤtig⸗ 
feit muß man forafältig darauf fehen, daß dee, 
Koͤrper nidhe zu ſehr dadurch geſchwaͤcht werde, 
Vey jungen und gefunden Leuten, befonders wenn 
Kopfſchmerz oder Schlaͤfrigkeit vorhergegangen ſind, 
laͤßt ſich an den guten Folgen davon nicht zwei⸗ 
feln. Bey bejahreeen, aber gefunden Leuten iſt es 
gemeiniglich heilfam. Bey Fiebern, die ſich offen⸗ 
bar yu der faulichten Art neigen, muß ‚man oͤrt⸗ 
liche Mittel zur Hemmung deſſelben anwenden (ſ. 
Faulfieber): wo aber fein Hang zur Faͤulniß 
oder Zerfegung vorhanden: aft, ob man gleich ofz 
fenbare Schwäne wahrnehmen fann, koͤnnen die 
Gefäße des Gehirns überladen feyn, in welchen 
Salle der Blutabfluß wohlthätig iſt. Ruͤhrt es 
von Unterdruͤckung des Monatsfluſſes her, ſo muß 
man ſolche Mittel brauchen, die den Umlauf in 
den untern Gliedmaßen befoͤrdern. ve 

: Nervenübel © 

Der Ausdrud nervös ift large. Zeit. fehe 
Mode gewefen, aber in diefen Testen. Jahren mehr 

x 
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Gallenleiden beygelegt worden; und Hypochondri— 
ſten und Leute, die ſich mit nichts beſchaͤftigen und 
nur auf den Zuſtand ihrer Geſundheit ſinnen, be⸗ 
klagen ſich jetzt nicht uͤber Ne rven-, fondern über 
Gallenbeſchwerden. Unter diefen benden Ausdrücken: 
ift der ecfte der richrigftes denn in gewiffem Ber- 
ftande fann man jede den menfdliden Körper be- 
fallende Kranfheit nervös nennen, in wiefern uͤber⸗ 
haupt das Nervenſyſtem — oder minder ere 
geiffen iſt. — 
Die Claſſe der Nervenübel fase alle — 

Abweichungen von der Geſundheit in ſich, bey dex 
nen das Mervenfyftem urfprünglich oder vorzüglich 
afficire wird; und da der Körper die Thaͤtigkeit 
ſeiner Verrichtungen vermittelſt der Nerven vom 
Gehirne erhält, fo ift ganz natürlich diefe Claſſe 
ſehr zahlreich. Die Nerven find Zweige des Gee 
hirns, welche ſich über den ganzen Körper veräfteln. 
Diefes zufammengefeite, Gebilde beſitzt dreyerley 
verfchiedene Kräfte: ı) der Empfindung; 2) des? 
Verſtandes; 3) der Leidenſchaften. Da der Zus 
fand des Nervenſyſtems auf die Kranfheiten einen: 
großen Einfluß hat, fo ift eine anatomifche Kennte 
niß des Gemuͤths und der Wirkungen der verſchie— 
denen B ewegungen deſſelben auf die allgemeine Ge— 
ſundheit dem Arzte wichtiger, als die des Körpers.) 
Nichts iſt mehr im Stande, diefes wichtige Syftem — 
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in Unordnung zu bringen, als der Mißbrauch geiz 
fliger Getranfe. Werden die Merven überreist, fo 
befommen fie falfehe Eindrüde, die fie dem Genz 
forium mittheilens daher «erwecken äußere Gegens 
fiande, die fonft angenehme. Begriffe erzeugen wuͤr— 
Den, oft Widerwillen, und das Gemürh eines. fols . 
den Kranfen ift wirklich fo. lange in. einer elenden 
Sage, als es des Cinfluffes eines aufheiternden 
Cordials: enthehren muß, © durch deſſen oͤftern Ger 
brauch die Seele felbft: Eindruͤcke erhält, die mit 
der Vernunft. unverträglich find. Geiffige Gerränfe. 
Fönnen auf einige Zeit das Gemüth ermuntern: 
aber im menfchlichen Körper iff es ein unabänderz. 
liches Gefeß, daß die Geifter niemals Fünftlih er: 
höher werden fonnen, ohne hinterher, mehr ale 
verhältnigmäßig zu finfen; und wenn daher die 
MWirfungen des Weingeiftes oder. Weins vorüber 
find, befindet man ſich allezeit in einem fuͤrchter⸗ 
lichen Grade matt und entfeafeet.. Bey dem Dans. — 
gel des Meizes haben alle Ideen einen duͤſtern An⸗ 
ſtrich, und jede Empfindung iſt unangenehm; er 
laͤßt eine ſchmerzhafte Leere zuruͤck, welche nichts 
als dic Wiederholung des herzſtaͤrkenden Trans | 
auszufüllen vermag, welder Faum hinunter gefehlun- 
gen ift, als man ihn (hon. wieder verlangt: fo 
wird nad und nach dic Steuctur des Gehirns 
ſelbſt angegriffen, . und alle Arsen von Wahnfinn, 
| x 2 
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oft, bis: jae Stare * Bei: die⸗ en Sol 
| gin. 1). | 

Bein und — Gelrante von jeder’ Ark 

pote nur für außerordentliche Veranlaſſun⸗ 
gen beſtimmt und aus aͤrztlichen Geſichtspuncken 
betrachtet werden. Seute, die einer guten Gefundz 
Heit genießen, bedürfen ihrer! niches fie befinden ſich 
ohne fie beffer und ſtaͤrker dent im Werhaleniffe) 
wie fie aufheitern, druͤcken fie nachher nieder; und 
der gewöhnliche Genuß derſelben, felbft der, den 
man gemeiniglidh fie mäßig. hale, ermangelt felten 
die natürliche Sebensdauce abzufürzen, indem er die 
| Erregbarkeit des Koͤrpers zu ſchnell erſchoͤpft. Sind 
wir aber uͤber den Meridian des Lebens hinaus, ſo 
wird ein wenig Wein mehr nuͤtzen als ſonſt, ob: 
gleich die eigentliche Zeit ihn zu nehmen von den 
natürlichen ‚Kräften des Körpers und feinen Be— 
fcbaftigungen abhängen muß: Kein Gefunder darf 
vor ‘dem  whetigftet Dante * Wein — ma⸗ 





4) Die Bafis der. verkäufüc, angetänbigten SRetvencordiale iſt 
ein brennbarer Geiſt von folder Stärke, dag ein Eßloͤffel ete 
nem Glafe des ſtaͤrkſten Branntweing gleich iſt. Indem diefe 
Reizmittel die Erregbarkeitserfhöpfen , vernichten fie in Kur⸗ 
gem die Lebhaj ſtigkeit und untergraben den Grund der ſtaͤrk⸗ 
ſten Eonftitution. "Nur die, deren Nervenfpftein durch den 
Mißbrauch geiſtiger Getraͤnke geſchwaͤcht worden iſt, werden, | 
obgleich nur für kurze Zeit, durch ſolche Mittel erleichtert; 
und wir koͤnnen den Schluß machen, daß die, welche deren 

| gute. Wirkungen bezeugen y..gern ein @läschen trinken mögen, 
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dient dann fange er mir zwey Glaͤſern taͤglich an, 
ſteige in den Funfzigen taͤglich um jwey.' und in 
den Sechzigen endlich bis auf ſechs; überfleige aber 
diefe Menge, nie, aud wenn er das hundertſte 
Jaͤhr erreihte. Guter Wein hält im Alter die 
mannifachen Verrichtungen des Koͤrpers aufrecht, 
und heißt daher ſehr ſchicklich die Deitch, des 
Alters N : 
Wer bur häufiges Beraufchen, ober zu reich 
lichen Genuß geiftiger oder gegohrner Gerränfe 
| ii Geſundheit im Allgemeinen und fein Nerven⸗ 


4) Die oBfetungen des Weins find fo varfeßfeben; bag man 
unmöglich irgend eine allgemeine Regel über das Meas def 
felben feftfeben kann. Die, ‚ deren Gehirn nicht leicht davon 
angegriffen: wird, Eönnen mehr zu fih nehmen, als die, "des 
ten Nervenſyſtem reizbar iſt. Wir muͤſſen alſo nach ſeinen 

Wirkungen auf den Körper, und nicht nach feiner Menge, 
-urtheilen denn wenn nur ein halbes Glas das Gehirn an⸗ 
‚greift oder Entzundung im Koͤrper erregt, fo iſt es ſchaͤdli⸗ 
cher, als wenn eine Flaſche ohne ſolche Folgen getrunken 
wird; ferner iſt man auch zu einer Zeit empfaͤuglicher fae 
feinen Einfluß, als zur andern ‚- nachdem der Zuftand des 
Nervenſyſtems und fogar der Atmofphäre verfchieden it, 
Merkwürdig it es, daß Lente, die faft alle Abende Wein 

| oder geiftige Getränke, bis der Kopf eingenommen wird, zu 

trinken ſich gewöhnt haben, an einer dein Anfehen nah — 
fuͤrchterlichen Krankheit des Gehirns frerben, in welchem 
man gleichwohl bey der Leichendffnung kein Seiden einer ots 
ganifeben Krantheit antrifft. Im dergleichen Fällen ſchwaͤcht, 
wie id) befuͤrchte, haufiges Berauſchen nah und nach die 
elektriſchen Kraͤfte des Gehirns, und zerſtoͤrt alſo, ohne or⸗ 
ganiſche Uebel hervorzubringen, das Leben (wie der Blit 
dieſes ploͤtzlich thut).. 


J—— Neſſelſucht. Dhnmachten. 


ſyſtem efowadhe hat, wird alle Hülfe, die die 
Arzneywiffenfchaft gewähren fant, von Beobach⸗ 
fung der zur Behandlung und Verhuͤtung der Vers 
dauungsfehler vorgeſchriebenen Regeln erhalten. 


Nefſelfucht —— 
Dieſer Hautausſchlag heißt fo, weil er den 
von Neſſeln verurſachten Stichen gleicht. Es iſt 


eine ſehr gelinde Krankheit, die felten Arzneymittel 


| erfordert. Iſt Fieber dabey zugegen, ſo ſind kleine 
Gaben Epſomſalz, oder die eroͤffnende Miſchung 


Bräune) mit zwanzig Tropfen Spießglanz⸗ 


wein zur Schlafenszeit, und magere Koff, hinrei- 
chend. Iſt fie chroniſch, fo nehme man täglich 
dreymal zwölf Tropfen verdinnte Vitriolſaͤure in 
einem Weinglafe Faltem Chamillenthee, Das eröff- 
nende Schwefelwaffer Cf. Goldader) ift ebenfalls 
ein Saiabonty matte 


Ofnmadten’ —— 
Zufaͤlle: Eine Anwandlung von Ohnmacht 
beginne mit großer Herzensangſt; Puls und Athem⸗ 
holen werden ploͤtzlich ſchwach, bisweilen ſo ſehr, 
daß beydes gaͤnzlich aufgehoͤrt zu haben ſcheint, mit 
RKaͤlte der äupern Theile, ———— des dinger 
ſichts u. dgl, | 
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Urſachen: Diefe Anfälle werden meift durch 
unmaͤßige Ausleerungen, befonders des Blutes, inz 
‚gleiben durch Gemuͤthsleidenſchaften *), heftige 
Schmerzen, Hinderniſſe des freyen Blutumlaufs, 
z. B. Polypen, Aneuryſmen oder Verknoͤcherungen 
der großen Schlagader, veranlaßt, und find wahr⸗ 
ſcheinlich bisweilen Folgen der noch vom Zuſtande 
im Mutterleibe gegenwaͤrtigen Gemeinſchaft zwiſchen 
den Vorkammern des Herzens. 


Behandlung: Iſt der Anfall durch un⸗ 
maͤßige Ausleerungen hervorgebracht worden, ſo 
muß man den Koͤrper ſogleich in freyer Luft hori⸗ 
zontal legen, und Eſſigſaͤure, oder Salmiafgeift, 
in die Schläfe einreiben, , von welchem letztern man 
auch einen Theeloͤffel in etwas kaltem Wafer eins 
geben Fann; die äußern Öliedmaßen mit warmem 
Flanell reiben, und über das Gefiht und den Hals 
Faltes Waſſer fprigen, Wenn der Kranfe wieder 
zu fic gefommen ift, muß man ihn, wenn er fid 
ſehr geſchwaͤcht fühle, mit nährender Koft, 3. B. 
Fleiſchbruͤhe, Pfeilwurgelgallerte, mit ein wenig 
Wein, flarfen. Ruͤhrt die Ohnmacht von Schwer: 
zen her, fo ift der innerlihe Gebraud des Saudas 






*) Die Wirkungen der Leidenfchaften in Hervorbringung dee 
Ohnmacht find fehr bekannt: find fie be ftig, fo verhindern 
fie oft die Gegenmwirkung —— u todten demzufolge 

plothlich. 


a 
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rum nothwendig, um duch Verminderung des. 
Reizes einen Ruͤckfall zu verhuͤten. Entſteht fie 
von Gemuͤthsleidenſchaften und iſt der Kranke voll⸗ 
blätig, fo iſt ein Aderlaß am Arme noͤthig. Iſt 
Schwaͤche die Urſache, ſo gebe man die ſtaͤrkende 
Miſchung (ſ. Goldader); und bey gehemmtem 
Blutumlaufe von Polypen, organiſchen Fehlern oder 
Reizbarkeit des Herzens lege man das Euphorbium⸗ 
pjlafter über das Bruſtbein, und huͤte ſich forge 
faltig vor vieler. körperlicher Anftvengung oder was 


ſonſt den Umlauf fel Oiguniong Fonnte. 


Niches fragt zur Bermehräng der Feanffaften 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems „welche die Urſache 


der Ohnmacht it, mehr bey, als ein geſuchtes 


Bemühen alles zu vermeiden, was leicht dergleiz 
chen Folgen haben koͤnnte: es feffelt das Gemüch 
eben an den Gegenftand, dem man zu entgehen 
wuͤnſcht, und indem es dic Wirfungen unbe 
deutender Vorfälle, vergrößert , Fann es die ger 
fürchtete Krankheit veranlaffen; cin fefter Entſchluß, 
den Einfluͤſſen geringfuͤgiger Ereigniſſe auf das 
Gemuͤth und folglich auf die Nerven zu wider: 


ſtehen, verdient bey weitem den Vorzug. Hale 


Ler erzähle eine Geſchichte, wo ein großes Beſtre— 


‚ben des Willens einen Hang zu Ohnmachten über: 


wand; und faft Jedermann ia: von Zeit zu Zeit 
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wiederkehrende Anfaͤlle dieſer Art durch Kampf und 
Entſchloſſenheit des Kranken uͤberwinden ſehen. | 
Da das Gehirn und der Magen in großer Ders 
bindung mit einander ftchen, fo müffen Leute, die 
ju Ohnmachten geneigt find, befondere Aufmerk—⸗ 
ſamkeit auf den Zuſtand ihres Magens wenden, 
und allem ausweichen, was ihn. licht in Unord⸗ 
nung bringt. oder das Nervenſyſtem zerruͤttet. 
S. die Behandlung der Verdauungsfehler!) 





Ohrenſchmer sen. 


Heftige Schmerzen in den Ohren, denen haupts - 
fachlid) Kinder unterworfen find, entfichen am bauz 
figften von Entzündung. Sie find mit einem Klo- 
pfen und Ohrenflingen, zuweilen mit. Taubheit und 
allgemeinen Fieberzufällen verbunden, Bey jedem 
Leiden diefer Art muß man die Entzündung zu 
zertheilen fuchen, indem man erft ein wenig: Lauz 
danum in den Gehdrgang troͤpfelt, und dann ein 
Blaſenpflaſter hinter das Ohr legt, welches man 
offen erhaͤlt, bis die Zufaͤlle ſich betraͤchtlich ver— 
mindert haben. — 

Dieſe Behandlung iſt in allen leichten Faͤllen 
hinreichend; aber bey heftigern kann oft die Cites 
rung nicht vermicden werden, wozu der Uebergang 
fih durch vermehrten Schmerz im Organe und eins 
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mehr allgemeine Affection des Kopfes suits 
digt. Das cinjige, was uns hier zu thun übrig 
bleibt, befteht darin, daß man die Eirerung durch 
: Bahungen oder durch‘ Einfprigen warmen Wafers. 
in das Ohr, gu befördern fude. Man hat aud 
Breyumſchlaͤge angerarhen: aber die sr des . 
macht fie unanwendbar, Ä 

Wenn ſich Materie zeigt, nn man of ie sich 
eingefprigtes warmes Waffer wegſchaffen. Sollte 
der Ausflug zu häufig feyn oder zu lange dauern, 
fo find gelinde zufammenzichende Einfprigungen aus 
fünf Granen Bleyzucker oder iia Virriol in — 
Unzen Roſenwaſſer noͤthig. | 
| Zumeilen erſtreckt fih die Krankheit bis auf 
‚den Knochen , in welchem Galle Abblätrerung ent 
ſteht, ehe man die Heilung zu Stande — 
kann. 

Da Taubheit bisweilen die Folge dieſer Bean: 
heit ift, fo bediene man vom Anfange an ſich der 
Hilfe eines erfahrenen Wundarjtes. en Bg 

Obgleich die Bildung der äußeren Theile deg 
Ohrs und die Flcberige Befchaffenheit des darin 
Abgefonderten wunderbar darauf berechnet find, zu 
verhüten, daß Fliegen oder fremde Körper in dafe 
felbe Fommen: fo gefchieht doch zuweilen dadurd 
viel Nachtheil, daß Kinder kleine Erbſen, Frucht⸗ 
kerne u. dgl. in die Ohren ſtecken, und Fliegen 
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und andere Inſecten häufig hineinkriechen, welche 
durch Berührung des Trommelfells viel Geraͤuſch 
und Unruhe verurfachen. Wan fann fie meiften- 
theils mit einer gemeinen Zange wegbringen, wenn 
aber der fremde Körper rund ijt, Teichter durch 
eine gefrämmte Sonde, deren Ende hinter ihm 
weggeführt wird; ift er breit, fo tröpfle man zuvor 
etwas Del in das Ohr. Iſt das Inſect fo weit 
hinter gefrochen, daß man es mit der Zange nicht 


. erreihen Fann, fo thut man am beften, es mit 


warmen Waffer oder einer andern milden Shiffige 
Feit, die man vermittelft einer Sprige ins Ohr 
bringt, herauszufpülen. Hangt eg, wie diefes bey 
feinem Leben oft gefibieht, feft an, fo fille man 
Del oder Branntwein in das Ohr, und laffe es, 
indem die Perfon den Kopf auf die andere Seite 
hält, einige Zeit darin; und wenn dadurd das 
Inſect getdoeet worden ift, fann man es leicht mit 
einer Zange oder Frummen Sonde heraus holen. 
Erbfen und andere weihe Körper, welche 


durch Feuchtigkeit auffdwellen, fonnen, wenn fie 





im Ohr bleiben, fo groß werden, dag man fie for 
bald als möglich herausfchaffen muß. Hat man 
diefes verfäumt, und der Körper fann in feinem 
vergrößerten Umfange nicht herausgenommen werz 


‚den, fo muß ce mit den Spigen einer Scheere oder 


einem ſcharfen Fleinen Haken, den man längs dem 


| 


332 ern 

Gehirgange behutſam einbringt, zerknickt, und 
wenn diefes zur Önüge gefchehen, entweder mie 
der Zange fiudweife herausgezogen, oder vermittelt | 
der Sprigen herausgefpält werden, Auf eben diefe. 
Art zieht man Erbfen und ander: fremde: Köche: 
se den Naſenloͤchern. 





poden 


Ä Diefe Krankheit ift in hohem Grade —— 
und ein Koͤrper, der einmal in genauem Verſtande 
ihrem Einfluſſe gusgeſetzt geweſen iſt, bleibe dadurch 
vor einem kuͤnftigen Anfalle ſicher. Stehen die 
Blattern von einander abgeſondert, ſo heißen ſie 
einzelne; vereinigen fi fie ſich, uſammenflten 
gende , 
Zufälles Sie erſcheinen wie andere use 
ſchlagfieber mie Schauern, Kopfihmerzen, Uebel: 
feiten und den gewöhnlichen Fieberzufaͤllen; und 
zuweilen werden einige. Stunden vor ihrem Aus: 
brache pie Kinder mit Zuckungen befallen. Der 
Ausbruch erfolge ungefähr am vierten Tage des 
Sichers, zuerft im Gefihte, dann am. Halfe, an: 
der Bruft und am Leibe. Die Blattern werden 
nad und nah größer und gehen in Citerung, . 
weide um den eilften Tag nad) ihrem erſten 
Erſcheinen ihre Hoge erreicht, wobey Entzündung, 
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and Geſchwulſt fichtlich nachlaffen, der Ausſchlag 
trocken wird und fic) abfchuppt, und um den 
funfjehnten Tag gänzlich verſchwindet. Die zuſam⸗ 


menfließenden find gemeiniglich mit heftigern Zur 
fallen als die‘ einzelnen verbunden, ke: ſich | 


aber zu gleicher Zeit u. w. . 
Urfaher Eine fpecififhe Min fuctunagn >, 
© Behandlung: Die: Pocken gehen, wie die 


Maſern, ihren beftimmten Gang?” was alſo vie 


Kunfi thun Fann, beſteht ‚blos darin, das begleiz 
gende Fieber zu mindern and ungiinftige Zufaͤlle zu 


bekaͤmpfen. Der große Vortheil der Einimpfung 


ift diefer, dag man bey ihr Vorfihtsmaßregeln 
anivenden kann, die bey natuͤrlichen nicht zu rech⸗ 
ter Zeit Statt‘ finden 2° fiber diefes wird natürlich 
der Ausbruch einer Anſteckung in einem nicht ſehr 
dazu geeigneten Körper geringer ſeyn. Einen zit 


haͤufigen Ausbruch zu vermeiden, iſt es nothwendig, 


das Fieber durch cine Gabe Koͤnigspulver zu vere 
| mindern, welche allemal den dricten Tag wicderholt 
wird, bis der Ausbruch zum Vorſcheine koͤmmt, 
| wofern nicht der Kranke ſehr ſchwach ift; oder 


wenn die Anftefung natuͤrlich erfolgt iff, gebe 
matt aller ſechs bis acht Stunden fünfzehn Tropfen 
Spießglanzwein in einer Gabe von dem Salztraͤnk⸗ 
ben (f. Brechen), bis die Fieberzufaͤlle nachgelafz 
fein haben, beobachte eine magere und kuͤhlende Diat, 
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und laſſe fleißig Gerſtenwaſſer, omit Tamarinden 
fäuerlich gemacht, trinfens Wenn nad dem Aus: 
bruce die Sieberzufälle höher‘ fleigen, fo muß man 
das Königspulver und den Spießglanzwein wieder: 
a holen, und. dag Salztraͤnkchen oͤfter geben. Fan⸗ 
gen die Blattern an zu reifen, ſo kann man dem 
Kranken nach und nach ſeine gewoͤhnliche Koſt er⸗ 
; lauben; und ſind ſie ſehr zahlreich und die Kraͤſte 
ſehr herunter gefommen, ſo verfiatte man ifm, 
wenn er fein. Sieber hat, auch etwas Portwein mit 
Waſſer verduͤnnt nach der Mittagsmahlzeit. Hat 
| während des Fiebers das Gehirn viel gelitten, fo 
| ſtellt ſich zuweilen eine krankhafte Reizbarkeit des 
Nervenſyſtems mit allgemeiner Schwaͤche und Fle⸗ 
cken (Peteſchen) ein, wobey eben die Behandlung 
wie beym Typhus oder Fieber mit verminderter 
Reizbarkeit erforderlich iſt. 

Die Materie zur Einimpfung inf ungefähr 
den fiebenten Tag des Ausbruchs mit einer sanzette 
oder Nadel aufgenommen werden, womit ‘man. die 
Haut nur Wie Hits &@ — — 





Quetſchunoen “and —— 
Gruises and Sprains). 


Bey Verſtauchungen muß man der — | 
dung duch angelegte: Blutigel und. ſodann zerthei⸗ 


4 
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lende Baͤhungen (aus zwey Quentchen Kampher in 
vier Unzen rectiſicirtem Weingeiſt aufgeloͤſet und 
ſodann eine Pinte weißen Weineſſig dazu geſetzt; 
man kann fie als Breyumſchlag mit einer hinläng- 
lichen Menge Kleye vermiſchen, und wenn die Kleye 
troden, oder der Kranke fühlt, daß. fie warm wird, 
von neuem anfeudten) zu zertheilen. fucen, wozu 

man ben heftigen Schmerzen eine halbe Unze Lauz 
danum beyfügt. Gelegentlih giebt man die eröff- 
rende Mifdhung (ſ. B rau ne)-und das Salztraͤnk⸗ 
en (ſ. Bremen, wenn ein ‚Sieben dazu ſchlaͤgt. 

Sind Feine Blutigel zu haben, und die Entzündung 
nimmt zu, fo lafle man acht bis zehn Unzen Blue 
am Arme weg. Man beobachte genau eine magere 
Diät, bis die erſten Zufälle der — vor⸗ 


uͤber ſind. 


Leichte ——— erden ——— 
Opodeldoc oder die oben erwähnte zertheilende Baͤhung 
mit dem Gebrauche von abfuhrenden Mittelſalzen 
oder der eroͤffnenden Miſchung (ſ. Bräune) gez 


| hoben; hat aber der Theil: fehr gelitten, fo muß 
man den Brand befürchten, welcher bey alten Lenz 


ten leicht unglädlich abläuft, und daher einem gee 


ſchickten Wundarzte überlaffen werden mug. 


~ Die Behandlung. der Quetſchungen und. Ver- 
flauchungen, . wie der Verbrennungen, muß dem 
Zuſtande des Koͤrpers angemeſſen ſeyn. Iſt dieſer 


a ee 


ju Catyindungen geneigt, ſo hat der nsibtrd ied 
lichſte Umftand oft die wichtigften Folgen: daber 
erfordert es die Vorſicht des Arztes, vom erſten 
Augenblicke an kuͤnftigen Unfaͤllen vorzubeugen. 
Die Anweiſungen, ‘bey: Verbrennungen das durch 

Mitleidenſchaft entſtehende — zu Oi es 7 ail 

gen — sad er ie 





Ra 

Um die beraufehende Kraft gefiger und. weine 
artigen Getraͤnke zu verbeſſern, hat man unterſchie⸗ 
dene Säuren vorgeſchlagen: aber die von. deren Ge= 
Brauche verſpuͤrten heilſamen Folgen rühren vers 
muthlih von der mic ihmen verbundenen verduͤn⸗ 
nenden Slüffigkeit her. Die Wiederherftellung eines 
Berauſchten muß befonders durch Auskerung des 
Magens bewirkt werden, welches am beſten gee 
ſchieht, indem man eine Menge laucs Wafer mit 
Gewale hinunter ſchuͤttet und den Rachen mit einem 
Singer oder einer Feder gum! Breen reizt. Hat 
der Trunfene Sinne und Bewegung fo fehr verloren, 
daß er nicht im Stande ift, ſich felbft zu Helfen, 
fo muß. man ihn in einen Armftuhl fegen, um ihn 
vor dern Gallen zu fihern, und fogleih fein Hals- 
tuh und Hemde. lüften. Thuͤren und Fenſter des 
Zimmers muͤſſen geoͤffnet werden, damit die Luft 
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frey durchſtreiche, und man darf Niemand als 
feine Wärter zulaffen,; was nur immer die Hike des 
Körpers vermehren fann, muß forgfältig vermieden 
werden: fo auch, wo möglich, eine ausgeftredte Lage 
des Körpers auf dem Boden oder Bette, wodurch der 
Einfluß des Blues in das Gehirn befördert wird. 
Kann man ihn nice in einem Stuble figen laffen, fo 
muß man Kopf und Bruft mit Kiffen hoch und den 
Körper ein wenig auf eine Seite legen, um das Bre— 
chen noch mehr zu erleichtern. Iſt das Geſicht ſehr 
gefhwollen und ungewöhnlich roth und gedunz 
fen, das Achembolen muhfam, find die Augen 
fiicr und ihre Blutgefäße ausgedehnt, fo hat. 
man einen Schlagfluß zu befürchten: diefen abzuwen— 
den, iſt cs ndthig die Schläfenfhlagader zu 
Öffnen, die Fife in warmes Waffer zu fegen, 
ein ſcharfes Klyſtier aus Kuͤchenſalz und Haberz 
grüße zu geben, und alle Dietel, Breben zu ers 
regen, anzuwenden *). So lange der Rauſch dauert, 
+) Einige unerfahrne Aerzte haben das Brecher bey drohen⸗ 
dem Schlagfluſſe für gefährlich gehalten: ich habe längft bes 
merkt, daß bey irgend cinem Zeichen eines bevorſtehenden 
Schlagfluſſes freywilliges Brechen zuverläffig Erleichs 
terung verſchafft; es iſt daher ſchͤn, die Natur nachzuah⸗ 
men, und haͤufige Erfahrungen rechtfertigen dieſes Verfah— 
ten vollkommen. Wirklich haben diejenigen Praktiker, welche 
daſſelbe am meiſten tadelten, Feine Thatſache daſſelbe zu wis 
derlegen aufgeſtellt, und ihre Mißbilligung beruht blos auf 


theoretiſchen Meinungen. Zum Gluͤcke richten ſich ie 
Operationen deri Naine nit nad denſelben: denn hielte man 
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iſt die Anwendung von Effie ig, Weingeiſt oder Aether 
an die Schlaͤfe, die Stirn und den Hinterkopf ſehr 
dienlich: die durchs Verduͤnſten hervorgebrachte 
Kaͤlte hemmt den Andrang des Blutes nach dem 
Kopfe, und mäßige die Geſchwindigkeit des Umlaufs 
im Gehirne. Die gewoͤhnliche Anwendung ſtechender 
Riechſalze oder des Hirſchhorngeiſtes an die Naſe iſt 
in dieſem Falle, weil cata bo das en gereigt wird, 
zweckwidrig. ee | 

Ofe verlieren Leute im Rauſche ihr Seber, , went 
fie in einer ungänftigen Sage zu Boden fallen, weil 
fie fi ich nicht ſelbſt helfen koͤnnen:? wenn der Kopf un⸗ 
ter den Koͤrper gebogen ift, wird der Ruͤckfluß des 
Bluts aus dem Kopfe großentheils gehindert, und 
bey Fortdauer dieſer Lage das Lebensprincip in Kur⸗ 
zem vernichtet. Man fann muthmaßen, die meiften 
in Schnee umkommenden Reiſenden ſterben auf diefe 
Art: thoͤrichtkuͤhn, durch falfchen Much vom 
Branntweintrinfen angefeuert, ſtuͤrzen ſie ins Dunkle 
hinaus, ſich einen Weg zu ſuchen, und kommen ſchnell 
durch den herabfallenden Schnee von demſelben ab. 
Die Wirkungen des Trinkens beſchleunigen in dieſer 
mißlichen Lage den Tod, indem ſie Schlafrigkeit und 
Schlaf herbeyfuͤhren, wodurch der Koͤrper der Ein; 





für gefährlich, den übiettadehen Magen eines Trunfenen laud: 
guleeren, fo muͤßte ja dag Breden fur eine nicht allein une 
» « Büße, fondern zuverlaͤſſig ſchaͤdliche Operation gehalten werden, 
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wirkung der Kälte ausgeleht wird, und der unglae 
liche Reiſende ſchlaͤft bald ein, „nie wieder zu er⸗ 
wachen. 

Die bey Ertrunfenen — Erweckungs⸗ 
mittel (. Gdheintod) koͤnnen fuͤglich bey Todtge⸗ 
fundenen angewandt werden, wo es nicht beſtimmt 
werden kann, wie viel Zeit ſeit dem letzten Athem— 
holen verfloſſen ſeyn moͤge: denn wenn auch die 
Glieder fale und ſteif find, kann doch das Herz noch 
ſo warm und erweckungsfaͤhig ſeyn, daß, wenn die 
Waͤrme des Koͤrpers durch Reiben wiederhergeſtellt 
und friſche Luft in die Lungen geblaſen wird, die zum 
Leben erforderlichen Bewegungen wieder in Thaͤtig⸗ 
Feit geſetzt werden koͤnnen. Doc) darf man den Koͤr— 
per nicht plöglich der Feuerhitze ausfegen, ‘oder in 
warmes Waffer bringen, bis man Feine Hoffnung 
mehr hat, ihn durch die andern Mittel wieder — ſi ch | 
zu bringen, — 


——— (Englifhe Krankheit, 
Packets). 

Diefes ift eine den Kindern eigenthuͤmliche Krank⸗ | 
heit, die felten nach dem dritten Sabre oder vor dem 
neunten Monate, aber gemeiniglich in der Zwiſchen— 
zeit fich zeigt. Die erften Zufälle find Vergrößerung‘ 
des Kopfs, Gefichts und Uncerleibes, indeffen die anz 
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dern Theile des Körpers abnehmen, ausgenommen die 
Hand-, Arm-, Knie und Zußgelenfe, welde un: 
regelmäßig anſchwellen; die Knochen verlieren: ihre 
Feſtigkeit, fo daß fie der Lae des Körpers nachgeben ; 
daher werden die zu deffen Tragung beftimmeen, die 
Schienbeine, Schenkel und das Ruͤckgrat, fidy kruͤm— 
men und verdrehen, und folglich das Kind mit immer 
zunchmender Beſchwerlichkeit geht und bisweilen der 
Gebraud der Süße ganz verliert. Die Adern des 
Halfes und um die großen Gelenke. werden gemeinis 
glich. febr aufgerrieben, indeſſen die an den übrigen 
Theilen des Körpers verkleinert oder zuſammengezogen | 
erſcheinen; dag Gefide ift kbbaft, die Wangen find > 
völlig und oft blühend, und die Seelenfräfte bis- 
weilen geſchwaͤcht: weit öfter aber zeigt das Kind 
frühzeitig einen ſcharfen Berftand. So wie die 
Krankheit zunimmt, werden die Seiten der Bruft 
fiad , das Bruftbein höher, oft fpigig, und die Enz 
den der Rippen Fnotichtz die Zahne brechen meiften- 
theils fpäter durch, werden bald ſchwarz und (bwin: 
den, oder werden loder und fallen aus; der Puls ift 
geſchwind und ſchwach; die Eßluſt zuweilen gut, aber 
die Verdauung offenbar ſchlecht, oft von Blähungen 
und Brechen eines fauern Stoffes begleitet. 

Diefe Krankheit wird felren toͤdlich, wenn niche 
Fieber und Lungenſucht dazu koͤmmt: aber nad dem. 
vierten bis fedjten Sabre erlangt das Kind meiſten- 
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cheils Kraͤfte, und die Knochen der Fuͤße, obgleich 
ſehr gebogen, werden oft duch fein Wacherkum 
gerade, indeffen die Krümmung oder — g des 
Ruͤckgrats oft zunimmt. 

Urſachen: Die Serofelkrankheit — 
von dem zarten Baue der Lymphgefaͤße, indeſſen die 
Rhachitis von der Schwaͤche oder dem zarten Baue 
einer andern Art Gefäße entſteht, die zur Veraͤnde— 
rung oder Unterftigung des Körpers dienen, nämlich 
der abfondernden Enden der Schlagadern, deren Vers — 
richtung ift, sie nährenden Theile abzuſetzen; daher 
die Knochen und Muffeln niche gehörige Nahrung ers 
‚halten, indent die erften nihe Kräfte genug haben, die 
Laff des Körpers zu ragen, und die legtern welf were 
den. Aus dem häufigen Vorkommen diefer Krank 
heit in fumpfigen Gegenden hat man eine feuchte Atz 
mefphave bey medicinifden Schriftftelleen als eine 
vorbereitendeUrſache angegeben, Einige ſchreiben 
fie ſchlechten Nahrungsmitteln, gue Säure fih nei⸗— 
‚genden Speifen, und Allem, was den Körper (wae 
chen kann; andere, mit geringerer Wahrſcheinlichkeit, 
der ferofulöfen oder venerifihen Befchaffenheit der Cle 
tern ju. Bey den an diefer Krankheit Verftorbenen 
finder man die Gefrosdrifen, die Seber und die Sun: 
‚gen vergrößert und die Knochen beynahe gänzlich des 
“erdichten Stoffes beraubt, welcher ihnen Feſtigkeit 
und Bildung giebt. 
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De Bobba in Italien überreichte vor einiger 
Zeit der Geſellſchaft der Aerzte zu Paris. einige Vee 
merfungen über die Urfache der Rhachitis. Da die 
Knochen ihre Feftigfeit dem phofphorfauren Kalfe 
verdanfen, fo fhreibt er diefe Urfade dem Mangel 
diefer Subftanz zu; getraut ſich aber nicht zu entfchei- 
den, ob der phofphorfaure Kalk gänzlich im Körper 
mangele, oder die zu deffen Ablagerung in die Kno- 
chen beftimmten Gefäße dazu zu ſchwach feyen. 


Behandlung: Das erfle, was man bey der 
Heilung diefer Krankheit berückfichtigen muß, ift gee 
hörige Verdauung der Nahrungsmittel: daher muͤſ⸗ 
fen die erften Wege durch ein Brechpulver aus Speca- 
cuanha und nachher durch eine tüchtige Gabe von Kaz 
fomel oder Königspulver gereinigt, und fodann drey- 
mal des Tages ein Defert- oder Eplöffel von folgen 
der Mifehung-gegeben werden: Natanhiaertract, ein 
Quentchen, in ſechs Unzen Kalfwaffer aufgelöfer und 
eine halbellnze Kardamomentinctur dazu geſetzt. Blei⸗ 
ber. nach woͤchentlichem Gebrauche derſelben die 
Stuͤhle noch immer bleich, ſo gebe man alle Abende 
oder einen um den andern einen Gran Kalomel mit et» | 
was Yohannisheergallerte oder. Zucder, und wenn 
nicht täglich gwen = oder wenigftens einmal offener Leib 
erfolgt, wiederhole man das Königspulver. Die ei- 
‚nen Abend um den andern zu reichende Gabe Kalomel 
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muß eine Woche lang, oder bis die Stühle ihre ges 
hörige gelbe Garbe befommen, fortgefetst werden. 

Iſt der Zuſtand der Verdauungswerkzeuge vers 
beſſert, ſo wende man falte Bäder an, um die ers 
nährenden Gefäße des Körpers zu ſtaͤrken. 

Hat ungeachtet dieſer Mittel noch, wie es oft der 
Fall iſt, Saͤure im Magen die Oberhand, ſo muß 
man das Brechpulver wiederholen, und nebſt der 
Miſchung nod taͤglich zwey- bis dreymal eine Auf: 
loͤſung von drey Quentchen Natron in einer Pinte 
Waffer zu einem Weinglaſe, und wenn die Zufaͤlle 
der geſchwaͤchten Verdauung ſich verloren haben, die 
Miſchung nur ein einzigesmal täglich Cungefabr-eine 
Stunde vor der Mittagsmahkeit) geben. Die Glieds 
maßen, und felbft den Unterleib, muß man jeden 
Abend und Morgen mie der Sleifchbürfke, Flanell, 
oder der warmen Hand gut reiben. | 

Sind die Knochen der untern Gliedmaßen fehr 
‚gefrümmt, fo muß man ihnen durch Werkzeuge zu 
Hilfe fommen, die, indem fie das Been unterſtuͤ— 
gen, dic Saft des Körpers heben und zugleich an die 
perdrehten Theile der Knochen einen leichten Druck 
anbringen. Bey Mädchen muß man fi forgfältig 
vor dem Qufammenpreffen der Beckenknochen hüten. 
Biele Fälle von mißgeſtalteten Becken rühren unſtrei— 
tig von dem Drucke zweckwidriger Werkzeuge auf diefe 
Knochen her. Einige Praktiker verwerfen den Gee 
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brauch der Werkzeuge bey, Knochenkruͤmmungen der 
Kinder: aber da fie, wenn fie zweckmaͤßig gemacht 
find, feinen Schaden thun Fönnen, fo halte ich ihre 
Anwendung für fohieflich, wenn die Fuß- oder GSchenz 
felfnochen offenbar nachgeben. Gergen bloße Vergroͤ⸗ 
ßerungen der Knie find fie zuverläffig unndthig, | 
Da der Mangel an Fefligfeit in den Knochen 
von einem Mangel an phofrhorfaurem Kalke here 
rührt, fo empfichle Dr. Bobba diefe Zubereitung 
innerlih, um fie dem Blute zuzuführen: aber die 
Krankheit ift Feine Folge des im Körper mangelnden 
phofphorfauren Kalkes, fondern der Schwäche der zu 
deffen Abfegung in Die ———— ren 
Gefäße. 
‘Die falzfaure Stahltinetur, zu fünf Tropfen 
taͤglich zweymal in etwas Waffer, ift bey fchon lange | 
eit anhaltender Mhachitis ein ſehr ſchaͤtzbares Mittel, 
| Die Chinarinde wird in diefer Krankheit als ein 
ftärfendes Mittel fehr empfohlen. Sie iſt nicht fo 
wirffam als die oben angeführte Mifchbung aus Maz 
tänhiaeptract und Kalfwaffer. Der Mugen der Fonz 
tanelle muß ſehr bezweifelt werden. Der Ausfluß 
kann nicht wohlthaͤtig ſeyn, ſondern durch Vermeh— 
rung der Schwäche des Körpers Teiche ſchaͤdlich wers 
“den: fie find um jeden Preis ein zu zweydeutiges 
Mittel, als daß ſie unter den Hausmitteln eine 
Stelle erhalten koͤnnten. | | 
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Da Bewegung bey det Behandlung der Rha⸗ 
Hitis cin wichtiger Punet ift, fo muß es in den Ar: 
‚men einer Fraftvollen Warterin rüchtig herumgeſchuͤt⸗ 
telt, und wenn ſie ermuͤdet iſt, auf einen Teppich, 
um ſich darauf zu waͤlzen und feine Glieder auszuſtre— 
fen, gelegt, aber nicht in der Wiege in den Schlaf 
gefchaufele oder hingefegt werden, um mit Spielen 
fic die Zeit zu vertreiben. Cine Tebhafte Waͤrterin, 
die ſowohl im Angeſichte der Eltern als außer deu 
ſelben ihre Schuldigfeit thut, leiſtet zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Geſundheit eines rhachitiſchen Kindes gris 
ßere Dienſte, als die kraͤftigſten ſtaͤrkenden Arzney— 
mittel, Nichts ſtaͤrkt die Verdauungswerkzeuge der 
Kinder mehr, als Bewegung; und haben ſie dieſe 
nicht in gehoͤrigem Maße, ſo ſind Verdauungsfehler 
und andere Krankheiten die gewiſſen Folgen *), 


Die Nahrung rhachitiſcher Kinder muß in vers 
häftnigmäßig mie einander verbundenen Thier- und 
Pflanzenfpeifen beftehen, 3. B. dünner Sleifhbrüge, 
Hühner und Kalbflifh, und Brod oder Meispuds - 
ping; und aus Shier - und Pflanyengallerten, 3. B, 
aus Pfeilwurzel, Gago und gerafpeltem Hirfhhorn, 
Das Gerranfe mus hauptſaͤchlich Waſſer ſeyn. Eine 


PN. Gs verdient bemerkt zu werden, daß in Manufaeturftädten, | 
wo die Mütter fih nicht Zeit nehmen, ihren Kindern Bewer 
gung zu verihaffen, rhachitiſche grankheiten am speiffen pre. 
‚berrichen, | 
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Theetaſſe gute friſch gemolkene Milch mit einem Eß— 
Löffel Kalkwaſſer, täglic) zwey = bis — iſt bey 
dieſer Krankheit ſehr zutraͤglich. 
Bon Malz bereitete Getraͤnke, Weine von jeder 
Art, Effig, Thee, und unreife Fruͤchte, er bes 
fonders vermieden werden. | 
Holt das Kind ſchwer Athem, oder * es den 
Huſten, ſo muß es Flanell auf der bloßen Haut 
tragen. a | 





Mo fe (St. Antony’s fire, or Erysipelas). ST 


Junge und vollblitige Leute find diefer Krank. 


heit am meiften unterworfen, nnd wenn fie fie einmal 
gehabt haben, leicht wiederholten Anfallen derfelben 
ausgefeßt. - | i 
Zufälle: Sie koͤmmt mit Schauern und anz 
dern Fieberzufällenz der Anfall von Hike ift gemeinis 
glich mit großen Kopfbefehwerden, als Schlaͤfrigkeit, 
Verwirrung der Gedanfen, und oft Wahnſinn, vers 
bunden. Die Roͤthe der Haut erſcheint nad) dem er⸗ 
ften oder zweyten, bisweilen dritten Gicbertage, ge- 
meiniglich im Gefichte, von wo fie ſich nach und nah 
über den Hals, den behaarten Theil des Kopfs, der 
dabey aufläuft, und die Augenlieder verbreiter, die 
davon oft fo anfdwellen, daß die Augen gänzlich vers. 
ſchloſſen werden. Diefelbe ift mit berrächrlicher Hike 





Roſe. 


347 
verbunden, und verfchwinder auf einen leichten Druck 
mit dem Finger, koͤmmt aber ſchnell wieder, wenn 
man ihn wegnimme. Bald nachher entfichen meiften- 
theils größere oder Fleinere Blafen, die cine helle wäfs 
ferige fo (charfe Fluͤſſigkeit enthalten, daß die davon 
beriibrte Haut entzündet wird. Bisweilen erſcheint 
die Entzündung zuerft an den Süßen, welche leicht 
davon beträchtlich anfchwellen. Die Krankheit nimme 
zwey bis dren Tage lang zu, bleibe noch swen auf dice 
fer Höhe, vermindert fi) alsdann, und endige fich in 
Kurzem dadurch, daß die Franfhafte Oberhaut in groz 
Ben Schuppen abfälle: zuweilen aber nimmt der 
Wahnſinn zu, und es tritt Gchirnentzündung cin, 
welche off gegen den fiebenten, neunten oder eilften 
Tag fich mit dem Tode endigt. | | 
Urſachen: Die vorbereitende Urfache dicfer 
Krankheit ift cine widernatuͤrlich ſalzichte Beſchaffen— 
heit des Blutes *). Alles, was die Erregbarfeit des. 
Gehirns erhöhen, fo wie alles, was die Hike des Kör- 
pers vermehren fann, ift unter folchen Umftanden 
fähig als erregende Urfachen zu wirken. | 
| Behandlung: Das Gehirn ift ben diefer. 
Krankheit allezeit mehr oder weniger angegriffen. 
Klagt der Kranke niche über heftige Kopffehmerzen, fo — 





*) Eine Unterfuchung des Blutes einer mit; der Roſe behafteten 
Perfon beweifet, daß daffelbe mit ſalzſaurer Soda überla: 
den it. Re 
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wird der gelegentliche Gebrauch der eroͤffnenden Diz 
{dung (f. Braune) mit zwanzig Zropfen Spieß⸗ 
glanzwein in ein wenig ſchwach en weißen Weinmol⸗ 
ken beym Schlafengehen hinlaͤnglich ſeyn. Die Koſt 
muß mager, das hauptſaͤchlichſte Getraͤnk mit Tamaz 
rinden ſaͤuerlich gemachtes Gerſtenwaſſer ſeyn. Iſt 
aber der Kopf ſehr angegriffen, ſo muß man die 
Fuͤße zehn bis funfzehn Minuten in warmes Waſſer 
ſetzen, und ein Blaſenpflaſter in den Nacken legen. 
Leiſten dieſe Mittel nichts, und iſt der Kranke voll⸗ 
bluͤtig , fo iſt ein Aderlaß am Arme von acht bis zehn 
Unjen nörhig. Mimme ungeachtet alles deffen das. 
Gehirnleiven zu und der Kranke verfade in Wahnſinn, 
fo muß man den Kopf fiheren, ein großes Dlafenpflas 
fter auf denfelben und Senfteig auf die Füge legen. 
Fluͤchtiges Laugenſalz zu fünf bis fehs Granen 
in Waſſer aufgelöfer, gwen = bis dreymal des Tages 
gegeben, ift jüngft von Dr. Peart als ein Mittel 
gegen die Roſe fehr empfohlen worden, und es ſcheint 
in vielen Fallen gute Dienfte geleiftee zu haben, Eir 
nige geſchaͤtzte Aerzte haben beym Anfange der Krank 
| heit den Chinaabſud mit verduͤnnter Vitriolſaure an⸗ 
gerathen; aber die beſtimmtere Anwendung dieſer 
Mittel muß von dem Zuſtande des Koͤrpers abhaͤngen. 
Tritt das Blut betraͤchtlich nach dem Kopfe, und iſt 
dabey Verwirrung des Gemuͤths und Wahnſinn zuge⸗ 
gen, ſo wicd es fein erfahrener Drak rifer wagen, jie 
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zu geben. Wenn dieſe Krankheit ſich mit dem Tode 


endigt, fo iſt gemeiniglich das Gehirnleiden Urſache 


davon: man mug alſo beym erſten Anfalle den nel: 


fen Andrang des Blutes nach dem Kopfe zu hemmen 


und den Körper und vorzüglich das Gemuͤth zu bez 
ruhigen fich beſtreben. Die Zufälle des von vermins 
dertem Meise entftandenen Fiebers, des fogenannten _ 
Typhus, welche fo off den legten Zeitraum der Krank 
heit begleiten oder wenige Lage vor dem Tode cintres 
ten, find blos Folgen der Gehirnkrankheit. 

Die Koft mug gering feyn und hauptfächli aus 


Pflanzengallerten beftchen, Wein und reizende Dinge 
muͤſſen vermieden werden, wenn nicht der geſchwaͤchte 
oder finfende Zuftand des Kranken ihre Anwendaug 


sentir 

Bey der Anwendung duferlider Mittel if 
große Vorſicht nöthig, indem durd) unvorfichtigen 
Gebrauch zurücktreibender Mittel Gehirnentzuͤndung 


erregt werden kann. Man kann, um den Ausfluß 


aufzuſaugen, feines Weizenmehl auf die angegriffenen 


Stellen ſtreuen: aber bey groper Hike und Trocken⸗ 
heit find vom Stengel abgeftreifte Kohlblaͤtter, die 


man am Feuer oder durch Einweichen in ſiedendes 


rae © 
— 


Waſſer geſchmeidig gemacht hat, das Beſte. 
Bey Leuten, die wegen widernatuͤrlicher ſalzichter 
Beſchaffenheit des Blutes zur Roſe geneigt find, ſtei⸗ 


gen gemeiniglich Entzuͤndungskrankheiten hod. Ent⸗ 
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zuͤndungen oder krankhafte Ausfluͤſſe aus abſondernden 
Oberflaͤchen find ſehr hartnaͤckig, z. B. Katarch, 
Augen» und Halsentzuͤndung, ripper und weißer 
Fluß. Beſonders iſt bey Frauenzimmern von ſolcher 
Conftitution der weiße Fluß oft mit einem Grade 
von Entzündung vergeſellſchaftet, welcher einen uners 
fahrenen Praftifer verleiten Eönnte zu argwöhnen, er 
fey von befonderer Natur. Yn dergleichen Fallen 
Fönnen Aerzte nicht vorfichtig genug bey Fallung eiz 
‘nes entfeheidenden Urtheils feyn. Um den Hang jur 
Mole zu verbeffern, befolge man einige Wo— 
hen lang die für Verdauungsfebler empfohlene Ber 
handlung. Bey hartnäcigen Fallen nehme man eine 
Woche lang jeden Abend einen Gran Kalomel. Als 
Fruͤhſtuͤck und Abendeffen wird die Saffafraschoeolade 
(f. Engbrüftigfei 9 ein vorfreffliches — 
abgeben. 

Ungeachtet der großen Gefahr, die ſtets mit dem 
Gebrauche aͤußerlicher Mittel bey dieſer Krankheit ver⸗ 
bunden iſt, ſind doch Quackſalber verwegen genug, zu 
behaupten, fie koͤnne durch ihre Waſchwaſſer unfehl- 
bar geheilt werden. Ich wurde vor einiger Zeit zu 
einer jungen Dame, die mit dieſer Krankheit befallen 
war, geholt, welde auf den Gebrauch cines öffent: 
lich angefündigeen Mittels eine Gehirnentzündung be: 
Fommen hatte, und wenn fie es noch einen Tag länger 
hätte brauchen wollen, wahrfcheinlich ihr Leben einge: 
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buͤßt haben würde. Diefe vorgeblih unfchuldige 
 Zufammenfegung beftand, wie die Unterfuchung be- 

wies, aus einer Auflöfung von Sublimat mit Bley 
verbunden! | u 
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Diefe Krankheit Fommt gemeiniglid im Som: 
mer und Herbfte um die Zeit vor, wo die Herbit: 
wechfel= und nachlaffenden Fieber erfiheinen, mit des 
nen fie oft complicirr iff. Iſt fie mit Abgange von 
Blut verbunden, fo heißt fie im gemeinen Leben der 
Blutfluß. Wahrſcheinlich ift fie eine ſpecifiſche 
| Entzündung der inhern, die Gedarme, befonders den 
Grimm und Maftdarm befleidenden Haut, wodurd 
eine betradtlide Franthafte — be⸗ 
wirkt wird. | 
Zufalle: Sie beftehe a in Anchaun 
gen von oft mit Blue vermiſchtem Schleime aus den 
Gedaͤrmen, und wenn mit diefen der gewöhnliche 
| Darmfoth abgeht, fo ift er meiftentheils feft und 
| fart. Die Ausleerungen find gemeiniglich unbetraͤcht⸗ 
lich, mit ſehr ſchmerzhaftem Leibſchneiden und darauf 
folgendem Niederſenken und betraͤchtlichem Reize des 
Afters. Mir diefen Zufällen find Mangel an Epluft, 
Aebelkeiten, und zuweilen Brechen verbunden, und 
früher oder (pater befomme der Kranfe Fieber, bis- 
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weilen entzuͤndlicher, und ſehr oft faulichter Art, Dieſe 
Krankheit iſt haͤufiger in warmen als in kalten Erd— 
ſtrichen, und wegen ihrer anſteckenden Beſchaffenheit 
oft in Feldlagern und andern Gegenden epidemiſch. 

Ur ſachen: Faule Luft und Nahrungsmittel, 
Fruͤchte, der allzuhaͤufige Gebrauch gegohrner Ge— 
traͤnke und ſtark abfuͤhrender Mittel, und was den 
Reiz in den Gedaͤrmen zu vermehren faͤhig iſt — das 
find die Urſachen dieſer Krankheit. 

Bey der Leichenoͤffnung der daran Veeſtebenen 
hat man in den innern Haͤuten des Grimm-⸗ und 
Maftdarnıs Entzündung und deren Folgen, nämlich 
Eiterung, Brand, Ba laos ae und Ber: 
difungen angetroffen. 

Behandlung: Die —J Abſicht muß dahin 
gehen, den Magen durch ein Brechmittel von zwanzig 
Granen Ipecacuanha und die Gedaͤrme durch eine 
halbe Unze in etwas Pfeffermuͤnzenwaſſer aufgeloͤſtes 
Epſomſalz auszuleeren. Wenn dieſe Mittel das ih— 
rige geleiſtet haben, ſo gebe man, um den erhoͤhten 
Darmreiz zu lindern und die Hautausduͤnſtung zu bee 
fördern, alle drey Stunden zwey Grane gcpulverte 
Specacuanha mit zehn Tropfen Saudanum. Cin tage 
lich gwen, bis breymal gegebenes Staͤrkeklyſtier wird 
gleichfalls als Ueberzug und Baͤhung der inneren 
Oberflaͤche der dicken Gedaͤrme nuͤtzlich ſeyn. 

Iſt ver Puls voll, have und ſtark, oder deo 
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wendig: iſt aber vom Anfange keine Vollbluͤtigkeit 
oder Entzuͤndung zugegen, oder der Koͤrper ſehr durch 
die Krankheit entkraͤftet, ſo findet ſie nicht Statt. 
Sind die Schmerzen in den Gedaͤrmen heftig, ſo iſt 
ein warmes Bad und ein großes Blaſenpflaſter uͤber 
den Unterleib noͤthig. Die Nahrung muß hauptſaͤch⸗ 
lich im Pflanzengallerten, z. B. von. Pfeilwurgel, 
joy 3 Sapioen u. dgl. i a 


Wenn die Heftigkeit der erſten Zufale nachge⸗ 
laſſen hat und der Koͤrper ruhig iſt, ſo wird ein Pul⸗ 
ver aus einem Grane Ipecacuanha, vier Granen 
Rhabarber und eben ſo viel Zimmt, taͤglich dreymal 
in einer Theetaſſe Abſud von islaͤndiſchem Mooſe ge- 
nommen, die Heilung vollenden. Sollten nad ein- 

oder zweytaͤgigem Gebrauche diefes Pulvers die Zu: 
fälle nicht betraͤchtlich abgenommen haben, ſo gebe 


man ſtatt deſſelben acht Grane von dem jufammenges 
festen Kreidenpulver und fünf Tropfen Laudanum. 


Man hat in diefem Zeitraume der Krankheit uns 
eerfhiedliche zufammenziehende Mittel, als die Sis 
wmarubarinde, Columbowurzel, Cafca- 
vill. und Ehinarinde, empfohlen: aber Feineg 
hat mir fo viel Dienfte geleifter, als das islandifche 
Moos. Dr. Chefton zu Gloucefter hat einen fehr 


hartnaͤckigen Fall der Nuhr, der allen andern Mir: 
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teln widerftand, bekannt gemacht, welcher wirklich 
durch eine Abfochung davon: gehoben wurde. 

| Dauert die Krankheit hartnaͤckig fort, fo muß 
on VBerftopfungen der Eingeweide oder Vereiterunz 
gen des. Darmeanals befürchten; in jedem diefer Fälle 


werden fünf Geane alfalifirtes Quecfilber mit fünf. 


Tropfen Laudanum, in einer Taffe Abfud des islän- 
diſchen Moofes zweymal des Tages genommen, ſehr 
heilſam ſeyn. Auch iſt das uͤber den Unterleib gelegte 
Euphorbiumpflaſter nuͤtzlich, und verhuͤtet ernſtliche 
uͤble Folgen. Der Kranke muß Säuren und Bo 
oder geiftige Getraͤnke meiden. 

Opium darf bey diefer Kranfheit nicht gebaut 
werden, wenn nice durch eroͤffnende und Brechmittel 


die Gedaͤrme hinlanglich ausgeleert worden ſind, in⸗ 


dem es gemeiniglich den entzuͤndlichen Zuſtand des 


Koͤrpers vermeher: hat aber der Kranke heftige 
Schmerzen in den Gedaͤrmen, fo fann matt es nide 
gänzlich entbehren. Man fann in diefem Safe fünf 
bis ſechs Tropfen Saudanum mit einem bis zwey 


Quentchen E Epfomfalz geben. 
Iſt der krankhafte Reiz ——— ſ wird 


die Ratanhiawurzel gue Beförderung der Verdauung 
und Wiederher ſtellung der Staͤrke der Eingeweide ſich | 


fehr wohlchätig erzeigen. Man fann von einem Quent- 
Gen des Ertracis derfelden, ſechs Quentchen der gez 
wuͤrzhaften Tinctur derfelben, und fieben Unzen veie 


‘ 
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nem Waffer, alle vier — my bis drey Eß—⸗ 
loͤffel nehmen laſſen. 

Die Behandlung dieſer Kranffei muß ne 
theils nad) der Natur des fie begleitenden Fiebers ein- 
gerichtet und in allen Fallen nach den vorftechenden 
Zufallen u. f. w. abgeändert werden. Da das Fieber 
meiftentheils zweydeutiger Art ift, fo thue man wohl, 
gleich anfangs fich regelmäßiger Hülfe zu bedienen. 

Diefe Krankheit iſt bisweilen in hohem Grade 
anftecfend, und wird unftreitig oft durch die Ausduͤn⸗ 
fiungen der Ausleerungen der Kranken fortgepflanzr. 
Man muß daher niche geftatten, daß der Abgang int 
Haufe bleibt, fondern ihn fogleich in einiger Enrfer- 
nung wegfdaffen und darauf die Gefäße mit Effi x, 
auswafchen Laffer. Aud muß das Zimmer oft mie 
Salpeterdämpfen durchraͤuchert werden, wodurch 
nicht nur die Berbreitung der Krankheit verhindert, 
fondern aud die deg Kranken betrachtlich 
befoͤrdert wird. 

Iſt die Krankheit mit einem Wechſelfieber com⸗ 
plicirt, ſo muß man in ihren fruͤhern Zeitraͤumen die 
Ratanhiawurzel oder Chinarinde anwenden: man 
huͤte fich fehr, den gewöhnlich die Ruhr begleitenden 
Froſt mit einem Wechfelfteber zu verwechfeln, welches 
zu ffalſcher Behandlung der Krankheit leiten wuͤrde. 
Bey allen Fallen muß man se auf dem bloßen 
Leibe fragen. 


2 2 
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a Unterſcheidungszeichen: Vom Durch⸗ 
falle nicht nur dadurch, daß ſie mit einem groͤßern 
Grad von Fieber und Darmſchmerzen verbunden iſt, 
ſondern beſonders, daß die Ausleerungen hauptſaͤch⸗ 
lich aus Schleim beſtehen, in welchem der natuͤr— 
liche Darmkoch ſelten, oder nur in harten Stuͤcken 
oder K Klumpen wahrgenommen werden Fann. 
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Da bie erſte und vorzüglichfte Urſache der meiſten 
Kinder krantheiten in ſaurer Verderbniß der Speifert 
| beſteht, und es leichter ift, Krankheiten zu verhüten, 
als zu heilen: fo wird es nicht unſchicklich ſeyn, hier 
ein, wenn es zu rechter Zeit angewendet wird, gue 
verläffiges Mittel ihnen vorzubeugen enzuführen. 
Sobald fi Zeichen einer vorherrfdenden Säure 
äußern, welche fi durch geronnene weiße oder grüne 
Stühle, Kneipen und Durchfall verrath, muß mart 
fünf Grane Magnefie und zwey Grane Mhabarber: 
pulver in etwas Münzenwaffer, oder. aufgeldferes. 
Matron. (ſ. Rhachit is) geben, wodurch die Saͤu⸗ 
ren kraͤftiger als durch praͤparirte Kreide oder die bey 
den Waͤrterinnen ſo gewoͤhnliche Gascoignkugel (2) 
verbeſſert wird; und ſtatt Verſtopfung, die gewiſſe 
Folge ſolcher kreidigten einſaugenden Mittel, zu ver— 
urſachen, werden Magnefie, Rhabarber und Natron 
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vielmehr den fhädlichen Stoff gelinde abführen und 
zugleich Magen und Gedärme flärfen. Sollte ins 
deffen bey dem Gebrauche eines diefer Mirtel der 
Durchfall noch immer heftig fortdauern, fo gebe man 
ſtatt derfelben einen Caffecldffel von einer Miſchung 
aus zwey Unzen Kalfwaffer, zwey Quentchen zuſam⸗ 
mengeſetzter Kardamomentinctur, und ſechs Tropfen 
fluͤſſiges Laudanum; und wenn er davon noch nicht 
nachlaͤßt, die Kreidemiſchung (ſ. Darmenent;zuͤn— 
dung). Wird das Kind nur an der Bruſt aufge⸗ 
zogen, fo muß die Mutter mehr Sleifehfpeifen genie⸗ 
ßen; und wird es mit dem Loͤffel aufgefuͤttert, ſo muß 
man Pflanzen⸗ und thieriſche Koſt mit einander verz 
binden, wie oben bey Erwaͤhnung der Pfeilwurzel 
(ſ. B raune) bemerkte worden. Durch frühzeis 
tige Anwendung diefer Mittel Laffen fic) viele Krank: 
heiten verhüten, welche aus Vernachlaͤſſigung fid von 
zeit zu Zeit verfehlimmern und nur zu oft mit dem 
Tode endigen. 





Scharlach (Scarlet fever). 
Qufalle: Diefes Fieber beginne mit Kälte und 
Schauern, worauf in Kurzem dic game Haut mit cine 
zelnen entzündesen Stellen bedeckt wird, die zahlrek 
ber, größer und röther als bey den Mafern 
find. Sie verſchwinden in’ zwey bis drey Tagen, und 
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hierauf ſchuppt ſich die Oberhaut uͤber den ganzen Koͤr⸗ 
per wie Kleyen ab, die abfallen und nod) zwey- bis 
dreymal wieder erſcheinen. 


Urſachen: Einige Schriftſteller ie 
es werde durch ein befonderes Contagium veranlaft, 
und fey anftekend. Es feheint von irgend einer Ur- 
face in der Atmofphare herzurühren ‚amd ift — 
gemeiniglich epidemiſch. | | 


Behandlung: Diefe Krankheit if meiſten⸗ 
theils ſo gelinde, daß ſie nichts weiter als eine magere 
Didt und Vermeidung Falter guft und Falter Getranke 
erfordert. Iſt der Leib verftopft, fo fann man eine 
Gabe von der eroͤffnenden Miſchung (ſ. Braͤune) 
oder von Jalappenpulver geben und gelegentlich wie⸗ 
derholen; und ſteigen die Fieberzufaͤlle, alle zwey bis 
drey Stunden eine Theetaſſe von dem Salztraͤnkchen 
(fe. Brechen). Mit Tamarinden oder Citronenfafte 
fäuerlich gemachtes Gerſtenwaſſer iſt das beſte Getraͤnk. 
Iſt viel Kopfſchmerz, oder Schwere oder Betaͤubung 
des Kopfs dabey zugegen, ſo lege man cin Blaſenpfla⸗ 
fier in den Macken und feße die Fuͤße in warmes 
Wafer. 


Bey diefem Fieber, wie bey der Mole, folgt, 
wenn das Gehirn fehr angegriffen ift, ein Grad von 
allgemein verminderrem Reise mit großer Schwäche 
des Körpers, woben die bey dem Faulfieber empfohlene 
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Behandlung nothwendig wird. (©. aud fänlige 
Bräune) th | | 
Scheimtod 
Die Unterbrechung der Lebenskraͤfte durchs Ertrinken, 
Erdroſſeln und Erſticken vermittelſt ſchaͤdlicher Daͤm⸗ 
pfe*) und den Vlig iff einander ſehr gleich, und erfordert 





*) Die ungluͤcklichen Folgen der Eroͤffnung unterirdiſcher Behaͤlt⸗ 


niſſe, z. B. Graber, Keller, Gewölbe u. dgl. werden durch 
bie darin enthaltene Menge firer Luft hervorgebracht, welche, 
da fie zum Athemholen untauglid tft, augenblid lid erſtickt. 
Diefe Luft it betraͤchtlich ſchwerer ale gemeine Luft, und 

nimmt daher die unterſten Raͤume, z. B. Brunnen, Hoͤhlen 
tt. dgl. ein, Aus dem berüchtigten See Averno dünftet fie in 
fo grofer Menge aus, daß fein Vogel ohne gebensgefahr dare 
über wegfliegen Fann, Ehe man in ein lang verfchloffenes Ges 
wölbe oder Zimmer gebt, oder in einen Brunnen hinab ſteigt, 
‚muß man den Verfuch anftellen, ob ein Licht in der Atmofphäre 
dieſes Raums brenne: denn Erhibung und Athembolen gleichen 
einander fo ehr, daß die Luft, welde eines von beyden unter: 
hält, auch diefes bey dem andern leiftet. Die befte Art, die 
Luft an folden Orten zum Athembolen geſchickt zu machen, bes 
fteht darin, daß man etwas Schießpulver, fo viel der Kaum 
erfordert, darin abbrennt: hierzu ‚dienen bie fogenannten 
Bombenfhläge und Schwärmer am beften, die man in die 
Tiefe der Brunnen, oder in das Ende der Gewölbe u. dgl, 
werfen Fann. Um die Luft in den Gewoͤlben zu Dijon zu reis 
nigen, warf Morveau Flaſchen mit Salzſaͤure mit ſolcher 
Gewalt hinein, daß fie zerbrachen und die Saͤure ausfloß: aber 
dieſer Verſuch wurde angeſtellt, um faule Ausduͤnſtungen, aber 
nicht um fire Luft gu verbeſſern. Wenn man Salpeterfaure 
dazu anwendet, fo werden dadurh nicht nur faule Ausduͤn⸗ 
rungen vernichtet, fondern es wird aud) die fire Luft zum Ein: 
athmen geſchickt gemacht, indem fi ich ein Xheil Lebensluft ents 
bindet, is a 
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die naͤmlichen Erweckungsmittel. Wie bey Vergiftun⸗ 
gen, ſo muß auch hier fh leunig gethan werden, was 
noͤthig iſt: daher muß man auf die erfte Nach— 
richt, daß Jemand ertrunfen oder erfticft (ey, for 
gleih, indem man den Körper auffudt, folgende 
Stüce in Bereitfhaft halten; warme wollene- 
Deden, Slanell, einen großen Keffel mit 
warmem Waffer, heiß gemadte 3 iegel- 
ficine, ein Paar Blafebälge, eine Warm. 
pfanne, flidtiges Laugenſalz, Klyftier- 
röhren, und eine Eleftrifirmafhine. Wenn 
man den Körper in ein Haus ſchafft, muß Kopf und 
Brut etwas (chief liegen, damit, wenn etwas Waf- 
fer in die Lungen eingedrungen feyn follte, es durch 
den Mund heraus faufen fonne, welches durch die 
leihte Bewegung des Körpers beym Forttragen 
befehleunige werden wird. Dod darf der Kopf 
nicht viele Minuten lang. viel niedriger als die Schul: 
tern oder ruͤckwaͤrts gelehnt liegen ,- indem fonft das 
Blut fo häufig in die Gefäße des Kopfs fhießen 
würde, daß durch den Dru auf das Gehirn für die 
Wiederbelebung ein ſehr ———— Seal ent: 
flande. ars 


Wenn der Körper auf warme Dedfen in einem 
geräumigen Zimmer in die Mahe eines guten 
Feuers gelegt und nur mit fünf bis fechs Wörtern 
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verfehen worden iff, fo muß der er ſte Verſuch *) 
darin beftchen, daß man durch Neiben mit warmen 
Flanell und Auflegen mit warmen Waffer gefülter 
Blaſen in die Herzgrube und auf die Zußfohlen Hike 
und Blucumlauf wieder herzuftellen fucht. Aether 
und andere geiftige Mittel, deren aͤußerliche Anwen: 
dung die Humane Society empfiehlt, find fehr 
ſchaͤdlich, indem der von ihrer Verdinfiung here 
vorgebrachte Grad von Kälte **) den Wirkungen des 
Reibens entgegen arbeiter. | 


Die Wiederherftellung der wichtigen Verrichtunz 
gen der Lungen **) muß man dadurd zu bewirken 
ſuchen, daß man durdy einen in cin Naſenloch ange: 


*) Ruͤhrt der Scheintod von fihädlihen, in die Lungen einge: 
‚drungenen Dampfen, her, fo muß man vor-allen Dingen fie 
Dadurch heraus zu treiben tradten, daß man die Rippen und 
den Unterleib ftarf gegen das Zwerchfell drüdt. So wird eine 
große Menge Luft heraus getrieben, und wenn man mit dem 
Drude aufhört, fahrt die atmoſphaͤriſche Luft ſchnell in die 
Lungen, worauf meiftentheils das Herz zu zittern — und 
das Leben nach und nach zuruͤckkehrt. 

=) Es iſt cine ſehr bekannte Thatſache, daß man ein Thier 
durch Kaͤlte toͤdten kann, wenn man Aether über die Ober: 
flaͤche feines Körpers ſprengt: indem deſſen ſchnelle Verdun: 
ſtung die Lebenswaͤrme mit ſich fortreißt. 

*x*) Cullen fagt in einem Schreiben an Lord Catheart uͤber 
die Unterbrechung der Lebensbewegungen: ſehr oft dringe das 
Waſſer nicht in betraͤchtlicher Menge in die Lungen, und der 

CKod erfolge wegen Hemmung des Athemholens und dadurch 
verurſachtem Stilleſtehen des Herzens, wodurch der Koͤrper 
ſeine Wärme und fein Lebensprincip verliere. Hunter nimmt 

im XLVI. Bande der Philos. Transact, eben dieſe Theorie 


\ 
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brachten Blafebalg *) die Luft mit Gewalt in diefels 
ben bringt; indem man das andere und den Mund 
feſt zuhaͤlt, muß ein Gehuͤlfe die Rippen gelinde her⸗ 
unter druͤcken, ſobald ihre Erhebung eine Ausdeh— 
nung der Lungen anzeigt, und dieſes abwechſelnde 
Einblaſen und Zuſammendruͤcken muß einige Zeit forts 
gefegt werden, um das natürliche Athemholen nach: 
zuahmen, indeffen die übrigen Gehulfen mit dem Deis 
ben des Körpers u. f. f. immer fortfahren. — 

Die Bewegung des Herzens muß man vermit⸗ 
telſt gelinder durch die Gegend deſſelben von der linken 
zur rechten Seite und abwechſelnd mit dieſen von der 
Stirn zum Rüden gehender eleltriſcher Sauus er⸗ 
weckt werden. | 

Die Gedärme muß man — eine Menge war⸗ 
mes Waſſer, worin eine Handvoll Küchenfal; aufge: 





an, und behauptet, die Wiederheftelung bes Athemholens fey 
alles, was zur Wiederherftelung der Bewegung des eu 
erfordert werde, 

*) Während diefes Verfahrens tft es zweckmaͤßig, die Zunge 
vorwaͤrts zu zieben, um den Kehldedel in die Höhe zu heben, 
wodurch der Ruftröhrenkopf geöffnet und der Eintritt: der Luft 
in die Lungen erleihtert wird. Wird diefes vernadliffigt, fo 
wird die Luft eher durch die Speiferöhre in den Magen gelan- 
gen, der, wenn er Dadurch ausgedehnt wird und das Swerdfell 
aufwärts drangt, die Bruſt etwas erhebt und dadurd die 
Waͤrter glauben macht, die Luft fey in die Lungen gefommen. 
Indeſſen muß man fehr dafür forgen, daß, wenn man die 
Zunge vorwärts zieht, Die Luft nicht durch den — ent 

wiſche, ſtatt in bie Lungen su fommen, 
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löfee worden, und welches man vermittelſt einer Kly- 
ſtierroͤhre und Glafe cinbringt, bähen und reizen. 
Das von der. Humane Society empfohlene Einbrin⸗ 
| gen des Tabakrauchs in den Maſtdarm kann leichter 
als ſonſt wegen der betaͤubenden Eigenſchaften 
dieſer Pflanze ſchaͤdlich werden. Es iſt ſonderbar, 
eine wegen ihrer außerordentlichen Wirkungen in 
Verminderung der zum Leben noͤthigen Bewe⸗ 
gungen bekannte Pflanze als ein Reizmittel, 
wenn diefe unterbrochen find, in Vorſchlag zu brine 
gen *). | 

Ein leichtes, aller fehs bis zehn Minuten wie: 
derholtes Ruͤtteln des Körpers iſt als eine große Beye 
hulfe bey obigen Mitteln anzufehen, 


Da Blurlaffen mehr die Kräfte d des unlaufe 
ſchwaͤcht, als ihn befoͤrdert, ſo darf man nur, wenn 
ein Arzt es fuͤr noͤthig haͤlt, dazu ſchreiten. Iſt jedoch 
‘das Blut offenbar in den Gefaͤßen des Kopfs anges 
haufe, wie gemeiniglich bey Erovoffelten, fo ift die 
Oeffnung der Schläfenfehlagader fehr woblthatig⸗ und 
darf nicht aufgeſchoben werden. iu 


Das Gehirn und Mervenſhſtem muß man 
durch elektriſche Funken, die man aus dem Kopfe 





*) Sd) weiß, daß auf dieſe Anwendung des Tabaksrauchs in vies 
len Fallen bey Erampfhaften Krankheiten der Gedarme und: 
eingeflemmten Braden in cinigen Stunden der Tod erfolgt iff, 
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und der Oberflaͤche des — zieht, rei⸗ 

‚en 9 EN ee | 
Sobald fi — ein Zufall zeigt, der die 

Ruͤckkehr des Lebens beweiſt, muß man, entweder 

auf einmal oder in kleinen oͤfters wiederholten Gaben 


einen Theeloͤffel Salmiakgeiſt oder einen Eßloͤffel 
Branntwein in den Magen bringen. 


Wenn nach thaͤtiger Anwendung dieſer Mittel 
im Verlaufe von sen Stunden ſich noch Fein Zei⸗ 
— Hen des wiederFehrenden Lebens darftelle, und man 
ein Brauhaus oder warmes Bad erlangen kann ſo 
muß der Koͤrper vorſichtig dahin gebracht und drey 
bis vier Stunden im Bade, oder mit warmen Gez 
treide oder Afche *) umgeben gelaffen werden: wenn 





9 Ich hatte vor einiger Zeit das Gluͤck, eine arme Fran zu 
retten, die unglücdlicherweife von einer. Planke abgeglitten und 

in die Themfe gefallen war, worin fie nach der Nachricht, Die 

ich erhalten fonnte, beynabe eine halbe Stunde unter Waffer 

: gelegen hatte, Da ich glüdlicherweife gerade gu Mabe war, fo 
wurden die oben angeführten Hülfsmirtel fogleich angewandt, 
Der Fall wurde von Dr. Hawes in den Berichten der Hu- 

mane Society befannt gemacht, und die jährliche Verſamm⸗ 
lung derſelben ertheilte mir die Ehrenſchaumuͤnze. 


=») Tiffot führt den Fall eines jungen Mädchens an, wel: 
ches bem Anfcheine nach völlig todt aus dem Wafer gezogen 
worden war, aber wieder zu fid Fam, nachdem man ihren 
uadenden Körper in heiße Afche gelegt hatte: nachdem fie 
eine Halbe Stunde in diefer Sage geblieben war, febrte der 
Puls zuruͤck, und bald darauf erbielt fie die Sprache wieder. 
Dieſer Schriftſteller erzählt auch den Fall eines Mannes, 
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aber nicht, fo muß man in dem vorgefdlagenen Plane 
noch eine bis zwey Stunden länger fortfahren, 
da man Salle hat, wo dag Leben nad dreyftündi- 
gen unausgefegten Bemühungen zuruͤck gekehrt iſt. 

—— Iſt das Subject ſehr jung, ſo kann man es itt 
ein Bette zwifchen zwey gefunde Perfonen legen: die 
natürliche Sebenswarme hat fich auf diefe Art in vielen 
Fallen hülfreich erwieſen. 

Der Apparat zur Einblafung der — in die 
Lungen, und das von der Humane Society vorge⸗ 
ſchlagene Zugnetz muͤſſen allgemeiner in oͤffentlichen 
Gebaͤuden und auf Meyerhöfen in der Mahe der Flüffe 
und Candle aufbewahrt werden, da befonders wegen — 
Mangel des letztern viele Leute ihe Leben einbuͤßen. 

Die zur Wiederbelebung Ertrunfener empfohles 
nen Mittel laſſen ſich auf viele Faͤlle anwenden, wo 
die Lebensverrichtungen blos unterbroden zu 
ſeyn ſcheinen, z. B. Anfaͤlle von Ohnmachten und 
Zuckungen, Erſtickung durch ſchaͤdliche Daͤmpfe und 
krankhafte Beſchwerden der Lungen, Erdroſſeln, hef⸗ | 
tige Kälte, Schläge oder Herabjallen u. dgl. Were 
den fie, in der Meinung, die Perfon fey wirflich todt, 
vernachläffige, fo läßt fi Faum zweifeln, daß niche 
das Lebensprinzip durch die Warme und die reine 





der, nachdem er fe hs Stunden unter Wafer gewefen war, 
durch die Hike eines Dingerhaufens wieder sum Leben ges 
as wurde!!! 


/ 


— 
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Luft der Erde nach dem — fete wieder ers 
weckt werden, — Sa 





| Sie der Kinder. (Inward fits). 

Dieſe Krankheie i gemeiniglich die) erfte, die 
man ben Kindern wahrnimmt, und welche die meiften, 
wo nicht alle, mehr oder weniger befält. Die Zur 
falle find: anfcheinender Schlaf mit etwas offenen 
Angenliedern, und dfteres Blingeln mit aufwarts ges 
fehrten Augen; jitternde Bewegung der Lippen, die 
einem 1 Lächeln und zuweilen fogar einem Sachen gleicht. 
Das Athmen wird unterbrochen und ſcheint von Zeit 
zu Zeit etwas zu ſtocken mit betraͤchtlichem Flattern 
des Herzens und ausſetzendem Pulſe; die Naſe wird 
breit gequetſcht, um Augen und Mund zieht ſich ein 
bleicher, oft bleyfarbiger, zuweilen gaͤnzlich ver— 
ſchwindender Kreis. In die Laͤnge wird das Kind 
ſo nervenreizbar, daß es bey dem geringſten Geraͤuſche 
auffaͤhrt; dann ſeufzt es, entledigt ſich einer Blaͤhung, 
wodurch es auf kurze Zeit erleichtert wird, und ver⸗ 
fällt wieder in Schlummer. Zuweilen zerarbeitet es 
ſich ſehr, ehe der Wind abgeht; dann bringt Erbre⸗ 
chen oder ein lauter Schrey alles wieder in Ord⸗ 
nung. So wie das Kind waͤchſt, verſchwinden nach 
und nach dieſe Anfaͤlle von ſelbſt, oder verſchlimmern 
ſich durch Diaͤtfehler, oder endigen ſich mit Erbrechen 
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oder ſauern, geronnenen and geänen Stühlen und 
— Zucungen. 

Armſtrong ſchreibt fie einem häufigen, im 
disci und Macher aus den Druͤſen durch Zufammen: 
ziehung der Muffeln und den Druck der Bruſtwarze 
beym Saugen ausgepreßten Schleime zu, welcher 
durch den Schleim der Speiſeroͤhre und des Magens 
vermehrt, wenn er der Milch beygemiſcht wird, ſie 
ſchleimig und zur leichtern Aufnahme in die Gefaͤße, 
um den Koͤrper zu naͤhren, unfaͤhig macht ; and da 
die meiſten Kinder Saͤure im Magen haben, ſo ge: 
rinnt davon die Mild und wird nod fehwerer : daher 
entſtehen Uebelfeiten und Krämpfe, welche, durch 
Mitleivenfhaft auf Speiferöhre und Machen fortges 
pflanzt, die oben angeführten convulfivifchen Bewer 
gungen erregen. Andere mit diefer Meinung übers. 
einſtimmende Schriftfteller glauben, fie werden durch 
die mit der Mild beym Saugen hinuntergeſchluckte 
Luft wo nicht erzeugt, doc verſchlimmert, da doch 
dieſe eher im Magen hervor⸗, als mit der Milch hin⸗ 
eingebracht wird zauch kann man verdorbenen oder feh⸗ 
lerhaften Speichel nicht als die Urſache davon anſehen, 
da faſt alle Kinder mehr oder weniger damit behaftet 
find: Ware uͤber diefes die Menge des beym Sau: 
gen verſchluckten Schleimes Schuld daran, fo wire 
den gar nicht faugende Kinder ganz frey davon feyn : 
aber. man: finder im Gegentheile, daß ohne Bruſt 
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aufgezogene Kinder ihnen am gig unterwor⸗ 
bs find. X 

Dieſe Krankheit entice von —— des 
Magens mit Speife, welche, nicht gehoͤrig verdauet, 
ſauer wird und in den Gedaͤrmen betraͤchtlichen Reiz 
verurfacht. Zugleich wirkt die mechaniſche Ausdeh⸗ 
nung des Magens zu Erzeugung von Kraͤmpfen mit, 
welche, indent fie fih zum Zwerchfelle, Herzen und 
den Lungen verbreiten, ploͤtzlich toͤdten koͤnnen. 

Der im Magen gebildete ſaure Stoff veranlaßt, 
indem er. die innere Oberflaͤche deſſelben und der Gee 
daͤrme reizt, dic ſogenannten Schwaͤmmchen , welche 
ich bey denen Kindern, die ich nach dem Tode zu off? 
net Gelegenheit hatte, mehr oder weniger im Sanger 
Darmeanale gefunden habe. 

Die Heilung beſteht, wie leicht begreiflich, ‚in 
5 ——— der Gelegenheitsurſache und Ausleerun⸗ 
gen der erſten Wege durch gelinde Brechmittel und 
Kalomel oder Koͤnigspulver. Bey heftigem Pur- 
given oder Kneipen wird auch die Kreidemiſchung (f. 
Darmenentzündun 9), und wert das Athem: 
holen leider, ein warmes Bad oder ein Blaſenpfla⸗ 
fier über die Bruſt nöchig feyn. Mandelmile iff 
nicht nur ein vortreffliches Getraͤnk, ſondern auch 
die beſte Arzney, wenn die Gedaͤrme nicht in geſun⸗ 
dem Zuſtande find und Fieber zugegen iſt. Hirſch⸗ 
horngeiſt, fluͤchtiges Salz, ſtinkende Aſandtinctur 
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und andere reize nd e Frampfiwidrige Mittel, welche 
in dergleichen Fallen fo häufig vorgefchrieben werden, 
verfhlimmern meiftentheils die Zufälle, indem fie 
Sieber oder Reizbarkeit des Körpers vermehren. . 


Bey Scheuerchen, und befonders wenn die 
Schwaͤmmchen im Munde erfcheinen, muß das 
Kind blos durch die Bruft erhalten, und wenn die 
Mild der Mutter dur) Betruͤbniß über ihr Franz 
Fes Kind verändert feyn follte, fobald als möglich 
cine gefunde Amme angenommen werden: dein 
wird der Reiz im Magen viele Tage lang unters 
halten, fo wird das Nervenſyſtem fehr angegriffen 
und ein Zuſtand des Körpers herbengeführr, der 
auf die Krankheit zurücwirft und ihre Hebung 
fehr zweifelhaft 


Schlagfluß. 

Der Schlagfluß beſteht in einer ploͤtzlichen 
Beraubung aller Sinne und der willkuͤhrlichen Be— 
wegungen und iſt meiftentheils Folge eines Druz 
ckes auf das Gehirn: entſteht dieſer auf eine Er— 
gießung von Blut oder eine Ausdehnung der innern 
Gefäße des Kopfs durch Anhäufung des Blutes, 
fo heiße er Blutſchlagfluß; und wird er von 
ausgefrerenem Serum veranlaßt, wie diefes haupt⸗ 

Ya 
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ſaͤchlich bey Waſſerſuͤchtigen der Sal ift, feröfer 
Shlasf (ug. 
Der Sturfoteäftus 

trier felten vor dem fünf und vierzigften Lebens⸗ 
jahre ein. Kurzhaͤlſige, Traͤge und Liebhaber voller 
Tafeln von thieriſchen Speiſen werden gemeiniglich 
feine Opfer. Daß er in England fo häufig vore 
koͤmmt, ift ohne Zweifel eine Folge des uͤbermaͤßi— 
gen Genuffes von Sleifchfpeifen und geiftigen Ge: 
tranten bey einer fi genden Lebensweiſe. | 

Bufälle: Mit dem Verluſte der Sinne und 
der willfigeligen Bewegungen verbindet ſich 
ein dem Anſehen nah tiefer und anhalten 
der Schlaf mit Schnarhen; unterdrüdtes 
Athembolen; der Puls an dee Handwurzel ift 
matt, indeffen die Arterien am Kopfe und Halfe 
fiärfer als gewöhnlich (lagen; das Gefiche ift rorh 
und gefhwollen; der Hals aufgetrichen mit ausge- 
dehnten Gefaͤßen , und dic Augenſterne find er wei⸗ 
tert. Obgleich der ganze Körper der Sinne und — 
Bewegungen beraubt ift, fo zeigt dod) meiſtentheils 
eine Seite einen groͤßern Mangel an Lebenskraft, 
als die andere. i | | 

Oft sche vor einem Anfalle vom Schlage ein 
Gefühl einer Schwere im Kopfe, Schwindel, haus 
figer Kopfſchmerz, Naſenbluten, Roͤthe der Aus 
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gen, unvollkommenes Sehen, ein Schall in den 
Ohren wie entferntes Glockenlaͤuten oder das Sie 
den eines Theekeſſels, voruͤbergehendes mehr oder 
weniger bemerkbares Einſchlafen der aͤußern Glied⸗ 
maßen, Kraftloſigkeit in den Knieen, Stottern, 
vermindertes Gedaͤchtniß, Schlaͤfrigkeit beſonders 
nach der Mahlzeit, und geſtoͤrter Schlaf vorher. 
Wenn dieſe Umſtaͤnde bey Vollbluͤtigen und Kurz: 
haͤlſigen vorkommen, kann man ſie als war- 
nende Vorboten anſehen. Ie 
Urfaden: Die Haupturface diefer Ace deg 
Schlagfluſſes ift Vollblürigfeit mic Andrange des. 
Blutes nah dem Kopfe. Sie kann duch alles 
herbengeführt werden, was den Umlauf des Blutes 
beſchleunigt, fo daß deffen Zufluß in die Ge— 
fäße des Kopfe dadurch vermehrt wird *), z. B. hef: 
tige Bewegungen; SRIHEROE[BIORUISNgfEEN Be⸗ 


*) Die Schnelligkeit, mit welder das Blut ih bie Gefäße des 
Gehirns gelangt, wird. befrächtlih durch den pflangenartig 
gefrümmten Lauf der Sdlagadern, die es dahin bringen, 
und den Widerftand gehemmt, den der lange knoͤcherne Caz 
nal verurſacht, durd melden bie innere Halsſchlagader geht: 
ganz natürlich niuß der Winkel, den diefe Gefäße machen, 
und den man in verfhiedenen Kötpern fehr verfchieden ge- 
funden hat, auf den Andrang des Blutes zum Gehitne einen 

Einfluß haben. Ich glaube, eine folde Richtung diefeg Caz 
nals, wodurch der Zufluß des Blutes zu fehr erleichtert 
wird, fey eine häufige Urfade des Schlagfluffes und anderer 
Krankheiten des Gehirns. 


| * Zorn und Furcht, obgleid entgegengefente geidenfchaften, 
44 2 
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rauſchung *): viele Anſtrengung *). Go aud durch 
alles, was die freye Ruͤckke hr des Blutes vom 
Kopfe hindern Fann, z. B. ein feſtgebundenes Hals— 
tuch, Niederbuͤcken, oder eine tiefere Lage des Ko— 
pfes als der Bruſt, Zurüd > oder Bee 
zu gleicher Zeit. 

Es ift eine Thatfache, die fi nicht hinlanglich er⸗ 
klaͤren läßt, daß, wenn der Kranke nicht auf cine 
mal bleibt, fondern den Anfall eine Zeitlang über: 
(cbt, die gemeiniglih darauf erfolgende Lähmung 
meiftentheils diejenige Seite trifft, die der, wo das 
Blut fih im Öchiene ergoffen hat, entgegengeſetzt 
— d. i, . bey einem Deude * die rechte — 





werden von van Swieten a häufige — des 
Schlagfluſſes angeführt. 

*) Gin ploglider Tod in der Srhatennste Fant nur — ei⸗ 
nen Schlagfluß erfolgen: Bey ausgemachten Saͤufern iſt ein 
toͤdlicher Schlagfluß ſehr haͤufig. „Da dieſe Krankheit“ — 

bemerkt Trotter — nfo häufig Begleiter oder Folge des 
| unmaͤßigen Trinfeng itt, fo ſtellt ſie dem Trunkenbolde eine 
ſchreckliche Warnung vor.” Der Gedanke an ein menſchliches 
Weſen, bas am Bord der Schwelgerey, des Shwarmens 
iind der Unmaßigkeit der Ewigkeit entgegen rennt, follte bine 
reichend feyn, ben verderbteften und DERIDFTLIIEN unter. allen 
Sterbliben zu erfhreden. 

**) Ich habe von der Anftrengung beym Anziehen enger Stie— 
fein einen Schlagfluß entftehen gefeben; tnd vor Kurzem 
fand man in meiner Nachbarschaft einen Herrn in feinent 
Gewolbe von Schlage getroffen, der unftreifig dur das 
Beſtreben, ſich bey feiner Verſtopfung Oeffnung zu verfhaffen, 
verurfacht worden war. Dod mußte in diefen Fallen eine, 

große Anlage dazu ſchon gegenwärtig gewefen feyu. 
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hälfte wird die Linke gelaͤhmt, und umgekehrt: 
daher es fich oft zuträgt, daß, wenn Jemand durch 
einen Druck auf die linfe Gehienhälfte den Ge— 
brauch der rechten Seite verloren hat, das rechte 
Auge nichts leider, indeffen die Sehfraft auf dem 
linfen faft gänzlich vernichtet ift *), 

Es ift etwas ſehr gewöhnliches, bey Unterſu⸗ 
hung des Gehirns fehr alter Leute die Haute der 
Schlagadern Franfhaft verändert zu finden. Oft 
iſt in den Häuten der größern und zuweilen der 
Fleinern ein Fnochenartiger oder erdichrer Stoff abz 
gefegt **), wodurd fie einen Sheil ihrer Kraft fid 
zufammenzuzichen und auszudehnen vers 
lieren. Unter folchen Umſtaͤnden find die Gehirn: 
gefäße weit mehr als im gefunden Zuflande dazu 
geeignet, überfüllt und zerriffen zu werden. Wenn 

*) Bor einiger Zeit wurde ih veranlaßt, den Kopf eines ploͤtz⸗ 
lid) am Schlage verftorbenen Herrn zu unterfuhen. In der 
rechten Hälfte des Gehirns war eine betrachtlidhe "Menge 
Blut ausgetreten, und in der linfen entdeckte ih eine harte ' 

Geſchwulſt, welche von einem vor ungefähr zwölf Monaten | 

überftandenen Anfalle vom Schlage herzurühren fchien — ein 

Umftand , welder beweift, bag das Berreifen eines Gefaͤßes 

im Gehirne nicht unbedingt toͤdlich iſt und daß das ausge⸗ 

tretene Blut nicht allezeit vollkommen aufgeſogen wird: doch 

hatte dieſer Herr ſeitdem ſehr oft Kopfſchmerzen, Schwindel 
und Schlaͤfrigkeit gehabt. 

**) Dieſer krankhafte Zuſtand der Blutgefäße des Kopfs iſt ohne 
Zweifel oft die Urſache von hartuddigen Kopfihmerzen, 
Schlafſucht, Anfallen von Fallſucht und is Nervyenlei⸗ 
ben bey alternden Perfonen, 
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Blut in ungewöhnlicher Menge angehäuft 
oder fein Umlauf mit ungewöhnlicher Lebha fe 
tigkeit fortgetrieben wird, find Franfhafte Gez 
fäße leicht diefem Ereigniffe ausgefegt, und folglich 
muß in dieſem oder jenem Sale leicht cin Zerreißen 
ihrer Haute Statt finden, 

Behandlung: Die erfie und in- A That 
die vornehmfte Abſicht bey Wiederherftellung ei: 
nes vom Schlage gerührten muß feyn, die Gefäße 
des Kopfs: vom Blute durch Schroͤpfkoͤpfe auf 
dem Haarfopfe, im Macken und zwifchen den 
Schultern zu entledigen. Kann dicfes nicht gee 
fhehen, fo darf man einen Aderlas am Arme nicht 
verſchieben ). Iſt die Krantheit blos duch Kuss 





” Das Schröpfen ift alfen übrigen Mitteln vorzuziehen: wenn 
es, wie Diefes auf dem Lande oft der Fall ijt, nicht angewenz- 
Det werden Fann, muß man einen Aderlaß am Arme der Oeff⸗ 
nung der Droſſelader vorziehen, indem der Ruͤckfluß des 
Blutes durch die, obgleich nur kurze Zeit, um den Hals zur 
Erhebung oder Wusdehnung des Gefaͤßes angebrachte Ligatur 
das Austreten des Blutes im Kopfe vermehren kann, wofern 

ein Blutgefaͤß nachgiebt; oder wenn nur eine Ausdehnung yore 
handen ift, Fann fie ein Zerreißen veranlaffen, infonderheit 
wenn bie Ader nicht fogleih geoffuct wird. Einige Praktiker 
empfehlen die Heffnung der Schlaͤfenſchlagader, Da die Venen, 
und nicht die Arterien, ausgedehnt find, fo laͤßt fic) von Ent⸗ 
leerung des avtertifen Spftems nue wenig oder nidts erwar— 

ten. Sind die Venen wegen Schwähe oer Schlagadern über: 
fullt, fo würde die Wegnahme von arterioͤſem Blute fehr nach— 
theitig feyn. Bey jungen Lenten hat die Vollbluͤtlgkeit 
in den Schlagadern die Oberhand, und bey dieſen ift Vermin: 
berung des Blutes aus dieſem Spftem febr wohlthaͤtig; aber 
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dehnung der Gefäße entftanden, ' fo verfchafft die 
Blutentziehung alfobald beträchtliche Erleichterung ; 
und geſchieht diefes nicht, fo fann man ſchließen, 
daß fid) Blut im Gehirne ergoffen hat, Aud muß 
man auf den Kopf *) und jwifchen die Schultern 
Blaſenpflaſter legen. Das naͤchſte, was uns obliegt, 
iſt, den Andrang des Blutes zum Kopfe zu 
mindern, indem man den Umlauf deſſelben in 
den aͤußern Gliedmaßen vermehrt, welches durch 
Senfumſchlaͤge auf Haͤnde und Fuͤße, durch Aus— 
leerung der Gedaͤrme vermittelſt zwanzig Granen 
von der zuſammengeſetzten Koloquintenpillenmaſſe 
in etwas Muͤnzenwaſſer aufgeloͤſet, und durch ein 
abfuͤhrendes Klyſtier (fe Gehirnentzuͤndung) 
mit Zuſatz von einem halben Quentchen Aloe und 
zwey Eßloͤffeln Kuͤchenſalz am wirkſamſten geſchieht, 
Der Koͤrper muß in einer faſt aufrechten Lage erz 
halten und der Kopf dabey unterfiügt werden, daz 





bey Schlagfluͤſſen find alterndesPerfonen einer vendfen Vollbliz 

| tigkeit unterworfen, und diefes oft in einem folhen Grade, 
Daf dadurd die Bewegung des Herzens unterdrüdt wird, In 
dergleihen Fallen ſcheint das Blutlaſſen aus einer Vene die 
Quellen des Lebens einer Buͤrde zu entledigen. 

5) Ruͤhrt der Druk auf bas Gehirn von ausgetretenem lute 
her, fo ift es fehr wichtig, nach Entleerung des ‚Körpers auf 
Verlängerung des Lebens zu deufen, damit man zur Auffaus 

gung des auggetretenen Blutes Zeit gewiune ; und in dtefer 
Ruͤckſicht muß man den durch das Blafenpflafter auf dem Ko: 
pfe vexurſachten Ausflug und Reig unterhalten, 
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mie zugleich die Ruͤckkeyr des Blutes aus dem 
Kopfe befördert und fein Quflug dahin gehemmt 
werde; auch (hlage man ein mit faltem Weinelfig 
angefeuchtetes Tuch über den Kopf. Je cher 
diefe Anftalten in Ausübung gebracht werden, defto 
wahrfheinliher wird ein glüclicher Erfolg. 
Man hat feit einiger Zeit viel darüber geftritten, 
ob bey dem erften Anfale eines Schlagfluffes ein 
Brechmittel paffend fey? Indem es den Umlauf 
des Blutes nad den äußern Gliedern und der 
Oberflade des Körpers leiter, hat es oft örtliche 
Anhaͤufungen vermindert: aber die gewaltfame 
Anfirengung Fanı die Zerreißung eines ausgebehn- 
ten Gefäßes im Kopfe zur Folge haben; und ift 
eine Blutergießung vorhanden, fo fann fie fehr 
Teiche dadurch vermehrte werden. Es ift — als 
Hausmittel zu gewagt. 

Iſt der Schlag flug offenbar * über: 
mäßiges Zrinfen entſtanden , fo muß man das 
im Magen enthaltene durch eingeſchuͤttetes warmes 
Waſſer  verdinnen. In dieſem Falle iſt Brechen 
allezeit ſehr dienlich. (S. Rauſch.) | 

- Vorbawung: Wer eine Anlage zum Schlag: | 
oder ſchon einen Anfall davon gehabt hat, muß 
befonders feine Füße durch Flanellſocken und Pfer- 
dehaarſohlen warm zu haften bedade feyn, welche 
id für cine herrliche. Erfindung halte, die Süße 
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fowohl troden als warnt zu halten. Ee muß durch 
mäßige Bewegung des Körpers und Enthaltfams — 
Feit fich vor Ueberfüllung der Gefäße verwahren. Im 
Schlafe muß der Kopf höher liegen als der übrige 
Körper, aber nicht vorwärts gegen die Bruſt gez 
bogen fey; die Erhöhung muß gradw eife 
von den Füßen nach dem Kopfe gefihehen. Bee 
merkt er die oben angeführten warnenden Ruz 
fälle, fo wendet oft ein ftarfes Abfihrmittel aus 
den zufammengefesten Koloquintenpiflen, cin Blaz 
fenpflafter im Nacken oder auf dem Kopfe, und 
ein warmes Fußbad den Anfall ab, Auch ift der 
- Hafelwurzelfehnupftabaf, indem er die Abfonderung 
in der Naſe befördert und Miefen erregt, dienlich. 
Allgemeines Blutlaffen, wodurch hinterher eine Anz 
lage zur Vollbluͤtigkeit hervorgebracht wird, findet 
nur dann Statt, wenn unmittelbare Gefahr 
des Schlages zugegen iſt: an den Schlaͤfen anges 
legte Blutigel koͤnnen uns oft der Nothwendigkeit 
deſſelben uͤberheben. Ein Haarſeil oder Fontanell 
im Nacken und der gelegentliche Gebrauch der oben 
angefuͤhrten Pillen ſind die kraͤftigſten Borbauungse 
mittel, indem fie das, Anfchwellen der Gehirnges 
fafe verhiten. Auch wird es rathfam fern, den 
Kopf zu ſcheren und alle Morgen mit Faltem 
Wafer zu wafchen; wodurd nicht allein der Ans - 
drang des Blutes nach dem Kopfe gehemmt, fons 
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dern auch durch Stärfung der Gefäße des Ge. 
hiens und Verminderung des Eranfhaften Reizes 
dieſes Gebildes dem Anſchwellen vorgebeugt wird. 
Oft entficht eine Ueberfuͤlung der Blutgefäße oes 
Gehirns daher, daß fie nicht Kraft genug haben, 
das Blue durch die Benen zu treiben; daher find 
eine rückwärts gebogene sage des Körpers und vie— 
fer Schlaf die wirkfamften vorbereitenden Urfachen. 
Durch firenge Beobachtung diefer Vorſchriften kann 
man einen Anfall vom Sclage lange Zeit verhuͤ⸗ 
ten, wie ſehr aud — dazu geneigt ſeyn 
möge *). | 

| ——— Der Schlag: 
fluß unterſcheidet ſich von einem tiefen Schlafe, 
welchem er ſehr gleicht, dadurch, daß an die Naſe 
gebrach?es Mich = oder fluͤchtiges Laugenſalz einen 
Schlafenden ſogleich erweckt, auf einen vom 
Schlage gerührten aber gar nicht wirkt; von einem 
Kaufe durch die Bläffe des Geſichts, den Gee 
ruch des Athens, und die Lebensweiſe; und 
pon der Fallſucht durch das (chnarchende Athemho— 
len, Verminderung der willführlichen Kräfte, und 





*) Ich habe einige alte vom Schlage getroffene Leute gefannf, 
Die auf viele Jahre den todlihen Nüdfall durch genaue Bez 
foigung dicfer Rorbauungemittel hinausſchoben. Ein Fonta: 
nell im Nacken if cin fehr wichtiges Vorhauungsmittel gegen 
deu Schlag, indem ed dle Volll bluͤtigkeit des Körpers und bie 
Meizbarkeit des Gehirus mindert, 
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die Abweſenheit der Zuckungen. Oft haͤlt es aͤu— 
ßerſt ſchwer, die auf einen Anfall von Fallſucht 
folgende Fuͤhlloſigkeit von einem Schlagfluſſe zu 
unterſcheiden; beſonders da zuweilen vor einem 
Anfalle vom Schlage heftige Zuckungen, Schaum 
vor dem Munde, Zaͤhneknirſchen und andere gich— 
teriſche Bewegungen des Koͤrpers vorhergehen: aber 
eine Kenntniß von den Gewohnheiten und der 
C onſtitution des Kranken wird im Allgemeinen 
den Praktiker in den Stand ſetzen, den ſchlafſuͤch— 
tigen Zuſtand nach der Epilepſie von einem Schlag— 
fluſſe zu unterſcheiden. Der Zuftand des Pul— 
ſes und Athemholens, und die Blaͤſſe des Ge— 
ſichts bey Schwaͤche und Ohnmacht pengerfibeines 
ti $eiden pom Schlage. 


Seräfer Shlasfluß, 

Selten verurfaht ein Austreten des feröfen 
Theile des Blutes einen folden Druck auf dag 
Gehirn, der einen Schlagfluß zur Folge hat. Wird 
ein Wafferfüchtiger vom Schlage gerührt, fo kann 
man diefen einer Ergiegung von Serum beymef- 
‚fen, zu deren Hebung eben die Mittel erforderlich 
find, die wir. zur Heilung des Blutſchlages ange⸗ 
fuͤhrt haben, doch ohne Blutlaſſen. Herzſtaͤrkun⸗ 
gen, welche bey dem Blutſchlage nicht geſtattet 
werden, ſind hier ſehr zweckmaͤßig. Er iſt Folge 
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der aͤußerſten Entkraͤftung des Koͤrpers, und en— 
digt ſich gemeiniglich mit dem Tode. 

Es giebt noch eine Art Schlagfluß, welche 
nach meiner voͤlligen Ueberzeugung oft bey alternden 
Perſonen vom Schwinden oder von der Abnahme 
der Gehirnſubſtanz entſteht. In dieſem Falle werden 
die Blutgefaͤße zu ſehr vom Blute ausgedehnt, um 
den Schaͤdel auszufuͤllen, da deſſen Knochen nicht 
einſinken. Indem das Gehirn immer mehr ſchwin⸗ 
det, reißt endlich ein Blutgefaͤß entzwey, und er⸗ 
zeugt einen tödlichen Schlagfluß. Diefe Kranfheit 
Fann man vom Blutſchlage dadurch unterfdeiden, 
daß vor ihr viele Monate, bisweilen Sahre fang 
‚ allgemeine Schwäche fowohl des Körpers als des 

Geiftes vorhergeht. Aud hat der K ranfe einen 
langen Hals, und iff. fehr abgezehrt. Bey einem 
ſolchen Falle ſieht man leicht ein, daß Blutlaſſen 
in hohem Grade ſchaͤdlich ſeyn würde: mit 
veichlicher Koft, mäßigem Genuffe des Weins, und 
dem Gebrauche eines ftärkenden Magenmittels, 3.B, 
Hupham’s Chinatinctur, wird man am glüdlich- 
fien diefe Are verhuͤten. | | 

Wiederholung: Der Sdlagflug entſteht 
von einem Drucke auf das Gehirn, der entweder 
von betraͤchtlicher Ausdehnung feiner Blutgefäße, 
oder ausgefretenem Blute nad) Zerreißung eines 
Gefaͤßes, oder ausgetretenem Serum herruͤhrt. 
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Man muß ungefäumt die wirffamften Mittel an: 
wenden, dic Menge des Blutes zu vermindern 
und feinen Umlauf in dem äußern Theilen git ver⸗ 
mehren. Iſt die Urface eine Ueberreizung der 
Blutgefaͤße ohne Ergießung aus denſelben, fo 
wird der Kranfe durch Blutentziehung fo fehr ers 
leichtert, dag er fein Befinnen wieder erhält: hat 
aber die Operation, fie fey nun durch Aderlaffen 
oder Schröpfen geſchehen, dieſe Wirkung nidt, fo — 
darf man an einer vorgegangenen Ergiegung niche 
zweifeln; im weldem Galle man das Leben des 
| Kranken durch ein immerwährendes Blafenpflafter 
auf dem Haarfopfe, reizenden Ueberſchlaͤgen auf den 
Fuͤßen, und nährenden und reizenden Kinftieren vers 
längern muß, damit die cinfaugenden Gefäße Zeit 
bekommen, das ausgerrerene Blut wegzuſchaffen. 
Iſt die ausgetretene Slüffigkeie ferös, welches man 
an der Wafferfude des Kranken, und an dem alle 
mäligen Entftefen des Schlages erfennt, fo barf 
man den Körper nicht durch Blutverluft nod) mehr 
ſchwaͤchen. Da der Schlag gemeiniglich tödlich iſt 
oder den Kranfen in ſehr ſchlechtem Gefundheits- 
guftande lage: ſo muß man forgfaltig ihn zu ver⸗ 
huͤten ſuchen. Trifft er eine entkraͤftete Perſon mit 
langem Halſe und abgemagertem Körper, und ha⸗ 
ben beſonders die Seelenkraͤfte nach und nach ab— 
genommen, fo kann der Anfall Folge eines Schwin— 
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dens der Gehirnſubſtanz ſeyn, in welchem Falle, da 
der Schädel nicht zuſammenfallen kann, die Blut— 
gefaͤße des Gehirns, um dieſe Hoͤhle auszufuͤllen, 
ſich ausdehnen, bis endlich ein Gefaͤß ſich nicht 
weiter ausdehnen laͤßt, platzt, und durch Ergie— 
ßung ſeines Blutes dem Leben gemeiniglich in ei— 
nigen Minuten ein Ende macht. | 





Schluchzen (Hiccup, or Hiccough). 

Das Schluchzen iſt eine krankhafte Beſchwerde 
bes Zwerchfelles, und entſteht gemeiniglich von eis 
nem dur) Säure im Magen, Diärfehler, — 
u. dal. hervorgebrachren Reize. % 
He eilung;: Wenn Säure die Urſache iſt, fo 
ſchaffen fünf: und zwanzig Tropfen Salmiafgeift 
mit einem Iheelöffel Magnefie in einem Glafe reis 
nen Waſſer Hülfe, und die Ruͤckkehr vers 
hindert der Gebrauh der flärfenden Mifhung 
(fe Goldader). Iſt es die Folge von) sweets 
widrigen Speifen, fo ift ein Brechmittel noth⸗ 
wendig; und ruͤhrt es von Gift her, ſo muß man | 
ohne: Verzug zu den gegen daffelbe anwendbaren 
Mitteln fohreiten. . | 

Sollte es Barinadig — oder bis zu 
Kraͤmpfen ſteigen, ſo wird ein Theeloͤffel Aether 
mit acht Tropfen Laudanum in einem Glaſe kaltem 


Schluchzen. Schnittwunden. - 994 


Wafer das befte Micrel dagegen feyn. Auch fant 
man Aether in die Herzgeube tröpfeln und dic Süße 
in warmes Waffer fegen 

Diefer Anfall wird oft durch alles das geho⸗ 
ben, was auf irgend eine Art ploͤtzlich die Auf— 
merkſamkeit ſpannt, dic damit verknuͤpfte Leiden⸗ 
ſchaft ſey nun reizender oder ſchwaͤchender Art. 

Bey Kindern entſteht das Schluchzen oft vom 
Reize der Saͤure im Magen, wenn er mit Speiſe 
uͤberladen worden iſt, in welchem Falle Magneſie 
und Rhabarber in etwas Muͤnzenwaſſer am beſten 
Hilfe: geſellt es saber ſich zu lang anhaltenden 
Bauchſchmerzen, fo iſt das zuſammengeſetzte Krei⸗ 
depulver beſſer. Wer zum Schluchzen geneigt iſt, 
muß beſonders die zur Verhütung der Werdauungs⸗ 
fehler - gegebenen Vorſchriften genau befolgen, (S. 
diefen —— 


Schnittwunden. | 

Die Mander einer gefdhnittenen Wurde, weh 
nichts fremdartiges darin iſt, muͤſſen fobald als 
möglih mit einander in Berührung gebradbt und 
darin vermittelft langer Streifen von Diachylon⸗ 
pflafter, auf Leinwand oder Seder geftrichen, erhalten 
werden, worüber man braunes Cerat und eine Binde 
legt, Diefer Verband muß wenigitens drey Tage 
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liegen, und dann die Erneuerung deſſelben in eini⸗ 
gen Tagen die Heilung vollenden. rite viel Ents 
zündung oder Schmerz dazu, fo ift der Gebrauch 
der Bähung (fe Quetſchungen) und der eröff- 
nenden Mifhung (f. Bräune) norhwendig. Der 
Wundbalfam, gemeiniglid) Friar’s Balsam genannt, — 
ift ein fehr gemeines, aber unſchickliches Mittel bey 
frifhen Schnittwunden: wenn die higigen Gum 
mifarje, aus denen er beftcht, bey ihrer Sermi- 
ſchung mit dem Blute fie trennen, fo bringen fie 
die Wunde zum Schwären, indem fie die Verei- 
nigung ihrer Ränder hindern. Man follte daher, 
wie unbedeutend auch der Vorfall feyn möge, folche 
reizende Dinge niemals brauchen, da ihre reizenden 
Eigenſchaften beträchtlich, befonders bey zu Ente 
zuͤndungen gencigten oder — Körpern, (haz 
den koͤnnen. 

Bey ſehr oberflaͤchigen Schnitten iſt es ein 
gewoͤhnliches Verfahren, das engliſche Pflaſter auf: 
zulegen, welches oft gluͤckt, indem dadurch die 
Raͤnder vereinigt werden und die Luft abgehalten 
wird: doch iſt auf jeden Fall Goldſchlaͤgerhaͤutchen 
oder auf Taffet oder Leder IRRE Diachylon⸗ | 
pflafter beffer. 
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Shwammden. 

Diefe Krankheit erfcheint als weiße Stecken 
an den Mundwinfeln, der Zunge und dem Hintern 
Theile des Gaumens, und verbreitet fid bisweilen 
almälig über das Innere des Mundes und duch 
den ganzen Darmcanal. Kinder, die ohne Brut 
erzogen werden, find ihnen am meiften unterwors 
fen, und bey diefen werden fie nicht toͤdlich. | 

Ihre Heilung beruht auf einer Veränderung 
An der Nahrung, ſchicklicher Verbindung der Gal- 
derten aus dem Pflanzen» und Thierreihe, oder 
Kalbfleiſchbruͤhe, oder dünner Rindfleiſchbruͤhe mit 
Pfeilwurzel oder feinem Weizenmehle verdict, Der 
Gerftopfung muß man durch gelegentliche Gaben 
von Magnefie entweder mit Kalomel oder Rhabar⸗ 
ber. zuvorfommen, und die angegriffenen Stellen 
drey = bis viermal täglich mit einem reinigenden 
Liniment aus einer Unze Mofenhonig, zehn Tro⸗ 
pfen Salzſaͤure und vierzig Tropfen Laudanum 
vermittelſt eines großen kameelhaarnen Pinſels bez 
ſtreichen. Borax, zu einem Quentchen mit einer 
Unze Honig gut zuſammengemiſcht, iſt ſehr empfohe 
len worden, und wegen ſeiner Conſiſtenz oft dien⸗ 
licher als ein duͤnnes Liniment. 

Wenn die Schwaͤmmchen lange ſtehen und 
das Kind fehe geſchwaͤcht iſt, muß man ihm 
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mit Portwein und naͤhrenden Gallerten zu Huͤlfe 
kommen. Die bey Behandlung der S cheuerchen 
(fi diefen Artikel) — Vontetangan f nd andy , 
hier rar Ba ; 
iſt alfo bey dieſer graukheit * ‚auf 
die I des Kindes Acht zu haben; dafür zu 
ſorgen daß feine Speiſen ihm nicht zu heiß gege⸗ 
ben werden; die Saͤure entweder durch Magnefie 
oder Kalkwaſſer, wie es der Zuſtand der Gedaͤrme 
erfordert, und durch oͤrtliche Anwendung des reini⸗ 
genden Liniments zu verbeffern. Hot das Kind 
Feine Nube, fo ift der Gebrauch des Laudanum, 
wovon unter dem beſchwerlichen RR die Rede 
feyn wird, nothwendig. / | 
(Eine angefehene Dame zu — RR Gepnahe 
ihr neugebornes Kind eingebuͤßt, indem die 
Waͤrterin ſogleich nach der Geburt ihm einen 
Eßloͤffel voll Waſſer, worin man das gluͤhend 
1 heiß gemachte Ende eines eifernen Stabes. ein 
‚paar Minuten gehalten hatte, eingab: fie that 
dieſes, ihrer: Behauptung zu Solge, um die 
» SHwammeaen zu verhüten.) | 





Schwaͤre Coils). | 
Schwäre fann man allejeit als Zufall einer ſo⸗ 
genannten fehlerhaften Conſtitution anſehen: man 
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muß daher, wenn ihre Lage es erlaubt, ihre Eite— 
rung entweder durch auf Leder geſtrichenes Gum— 
mipflaſter oder durch einen erweichenden Brey aus 
einer halben Pinte Waſſer *), fo viel weißer Brod⸗ 
frume, als nithig iff, und vierzig Tropfen gou- 
lardſchem DBleyeptract befördern, und wenn fie 
fhmerzen, mit einer fiarfen Ubfodung von Mohn⸗ 
koͤpfen baͤhen. Wenn fie aufgegangen find, darf 
man fie nur rein halten und vor der aͤußern Luft 
durch) einen milden Brey, oder Diadylonpflafter, | 
oder Wallrathfalbe auf Leinwand geftrichen verwahs 
j ven. Ale Morgen gebe man als ein umanderndes 
Mittel ein bis zwey Quentchen Epfomfal;, oder 
ungefähr zweymal wöchenslih cin eröffnendes Pul— 
ver aus Kalomel und Salappa, oder das Könige- 
pulver wenigftens gu vier Gaben; und wenn 
nah der Eiterung der Kranke ſehr geſchwaͤcht 
feyn follte , wird die flarfende Miſchung cf. 
Goldader) ſowohl zur Staͤrkung des Koͤrpers 
als zur Verbeſſerung der Conſtitution von guter 
Wirkung ſeyn. Der gelegentliche Gebrauch des ere 
oͤffnenden Schwefelwaſſers (ſ. Goldader) iſt das 
beſte Vorbauungsmittel. (S. Hautausſchlaͤge). 

Finden ſich bey einem ſchwaͤchlichen Koͤrper 





4) Mile, fo allgemein zu serthetlenden Srepinmfhligen einbfohs 
len , wird von det Hike des Körpers bald fauer, und dann ein 
ſchlechtes wi die Entzündung gu mildern, 
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Veg Schwaͤre. 
Schwaͤre ein, fo find vie bey fehlerhafter Bers 
dauung empfohlenen Mittel, indem fie die Gefund- 
heit im Ganzen verbeffern, den abführenden und | 
umändernden vorzuzichen. Die Entzündung, welde 
Echwäre erzeugt, fängt im Zellgewebe unter der 
Haut an. Bey alternden nnd reizbaren Kranfen 
geht fie oft in Verderbniß (Sloughing) oder Brand 
über, welcher bey fhlechter Förperlicher Befchaffen: 
heit fidy zuweilen durch das Zellgeivebe ausbreitet 
und dann Karfunkel heißt. In dieſem Falle 
muͤſſen die Kräfte duch China, Wein und kraͤf⸗ 
tige Nahrung unterftügt werden. Laudanum, zu 
fünf Tropfen zu jeder Gabe der. Chinarinde guge- 
ſetzt, ift ein ſchaͤtzbares Mirtel den allgemeinen Rei; 
zu vermindern. Nächft der Anwendung des obert 
erwähnten erweichenden Dreyumfchlages muß die 
entzuͤndete Haut taͤglich zweymal mit rectificirtem 
Weingeiſt gewaſchen werden. 
Wiederholung: Da Sdware von einem 
ungefunden „Körper herrühren, fo fi nd sertheilende | 
Wafhungen und Blutigel zweckwidrig, außer wenn 
fie an folden Stellen fi igen, wo dic Citerung uns 
angenehme Folgen haben fonnte, z. B. am den Aue 
genliedeen, den Ohren u. fw. Man Fann fie als 
Anzeigen zum Gebrauch umaͤndernder oͤffnender 
Mittel anſehen. 
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in 7 w e if. 

Uebermaͤßige Ausdünftung bey Entzündungs- 
fiebern oder innerlichen Entzündungen, 3. B. der 
Bruft u. dgl., mug man allezeit als Heilfam anz 
feben. Iſt fie offenbar Folge einer Schwaͤche oder 
Erſchlaffung des Koͤrpers, ſo iſt verduͤnnte Biz 
triolſaͤure das beſte Mittel. 

Bey jedem Falle iſt es ſehr wichtig zu beſtim, 
men, ob die Ausduͤnſtung eine Krankheit oder 
ein Beſtreben der Natur fey, den Körper von 
feinen überflüffigen Gaften zu befrenen } welches off 
nur ein erfahrener Praktiker im Stande ift: fogar 
bie bey der Lungenfucht. oder dem Zehrfieber ſich 
einfindenden ſchmelzenden Schweiße duͤrfen nur mit 
groͤßter Vorſicht ——— wgden 





Scorbut. 

Die Hautkrankheit, die man Landſeorbut nennt, 
iſt unter dem Artikel Hautausſchlaͤge ange⸗ 
fuͤhrt worden. Bey dem aͤchten Scerbut iſt eine 
allgemeine Anlage des Koͤrpers zur Zerſetzung oder 
Faͤulniß vorhanden, welche verſchiedene Theile ein⸗ 
nimmt, Er ſcheint von Feiner Anſteckung herzu— 
rühren, und koͤmmt haͤufiger in Falten als in war⸗ 
men Erdſtrichen vor. Seelente und die, welche in 
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belagerten Plaͤtzen auf einander gedraͤngt find, wers 
den gemeiniglich ſeine Opfer. Er zeichnet ſich durch 
duferft verminderte Lebenskraft, blaſſes und aufge: 
dunſenes Geſicht, ſchwammiges Zahnfleiſch, bleyfar⸗ 
bige Flecken auf der Haut, uͤbelriechenden Athem, 
oͤdematoͤſe Geſchwulſt der, Fuͤße, unreine Geſchwuͤre, 
ſtinkenden Harn und aͤußerſt uͤbelriechende Stuͤhle 
aus; der Puls iſt klein, haͤufig, und ſetzt gegen das 
Ende aus. Dieſe Krankheit ſtellt in ihrem letz— 
tet Zeitraume ein aͤußerſt klaͤgliches und unghic: 
ches Bild dar: ben betrachelider Zunahme der 
| angeführten Zufaͤlle ſchwellen die Gelenfe an und 
werden fteif, die Flechſen an den Süßen ſtarren 
und ſchrumpfen zuſammen, der ganze Koͤrper mac 
gert ab, das Blut dringt an verſchiedenen Stellen 
heraus, die Stuͤhle ſind aͤußerſt ſtinkend; endlich 
koͤmmt heftiges Purgiren oder Ruhr dazu, und ene 
digt in Kurzem die tragiſche Scene, | 

Urfachen: Diefe Kranfheit eneftehe anfangs 
lid aus dem Mangel an frifhen Nahrungemitteln 
und einer gehörigen Menge Gewähfes und wird 
wahrſcheinlich von vorherrſchender Kaͤlte und Naͤſſe 
und andern ſolchen Urſachen unterhalten, die die 
Nerventhaͤtigkeit niederdruͤcken, z. D, Traͤgheit, Zu: 
ſammendraͤngen in einem engen Raume, Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung der Reinlichkeit viele und abmattende Arbeit, 
Gram, Muthloſigkeit m dgl. Cullen giebt eine 
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EREN ſalzige Beſchaffenheit der feſten Phe te 
als ihre nächfte Urfache an. Mehr fiheint fie von ei- 
nem Mangel an Nahrung als von Verderbniß der 
fluͤßigen Theile herzuruͤhren. Die Urſache, warum ge⸗ 
faljenes Fleiſch fo ſehr den Scorbut erzeugt, liegt dar— 
in, weil es ſeiner naͤhrenden Saͤfte beraubt ift, die 
in die Salzlafe übergehen, wodurch feine Faſern hart 
und unverdaulicher werden. 


| Bebanökung: Friſche Pflanzenkoſt und flarf 
mit dem Safte von Eitronen, Drangen und fäuerli- 
den Früchten angeſchwaͤngerte Getraͤnke find zur Heiz 
lung diefer Krankheit wirffamer, als die Eräftigften ang 
tifcorbutifchen Arjneymittel. Der Malz 2 und Sidhe 
tenfproffentranf hat ſich gleichfalls fehr hülfreih ers 
tiefen, vermuthlid) wegen der häufigen darin enthalz — 
tenen firen Luft. Kann man feinen Citronen- oder 
Drangenfoft haben, fo hat man gefunden, daß deffen | 
Stelle am beften durch eine Unze Salpeter, in einem 
Quart Weineffig aufgelofer, erfest werden Fannz 
Waffer mit Galpeterfaure ſaͤuerlich gemacht, ift viel; 
feicht nicht weniger wirffam; yon dem erfien kann 
man täglich drey- bis viermal eine bis zwey Ungen 
oder mehr, und von dem leisten alle fünf bis fechs 
Stunden fo viel nehmen laffen, als ungefähr funfe 
jehn bis zwanzig Tropfen Salpeterfaure faſſen. Die 
Vitriolſaͤure, die Chinarinde, und dgs rothe Eiſen— 
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Oryd find gleichfalls ſehr ſchaͤtzbare Mittel, wenn die 
Krankheit (chon lange gedauert hat. pod 

Das Zimmer oder die Eajüte der Kranken muß 
täglich gwen = bis dreymal mit Salpeterdampfen (ſ. 
Ain fief ungen) durchräuchere werden, welches, 
nebſt der Meinlichfeit, viel zur Wiederherftellung der 
Kranken beytragen wird. 

‚Stuhl und Harn müffen fobald als möglich weg⸗ 
geſchafft und die Geſchirre mit Eſſig — 
werden. 

Das Bluten muß man or yufarmamenyiehende 
Mittel, z. B. eine Auflöfung von Alaun, worein 
Baͤuſchchen von Leinwand getaucht werden y fillen. 

Bey Geſchwuͤren thut Citronenfafe mie Myre | 
rhentinctur, oder Effig und Myrrhe, die beften 
Dienfte. | | 

Dev Achte Scorbut, der mit verminderter Ge: 
hirnthaͤtigkeit verbunden. ift, zeigt im merklichem 
Grade den großen Einfluß der Leidenfehaften des Ge- 
muͤths. Miedergefehlagenheit, die an Verzweiflung 
graͤnzt, ift fein beftändiger Begleiter, und die Erfah⸗ 
rung hat gelehrt, daß der Widerfiand dagegen für 
die Genefung des Kranfen von äuferfter Wichtigkeit 
ift. Bey Lord Anfon’s Fahre machte man durch 
wiederholte Erfahrungen bey diefer Krankheit die 
VBemerfung, „daß alles, was die Mannſchaft muth- 
fos machte oder gu ‚gleicher Zeit ihre Hoffnungen. | 
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dämpfte, allemal unausbleiblich die Krankheit ver- 
mehrte: denn gewöhnlich tödtete fie die, welche ſich 
im legten Zeitraume derfelben befanden, und hiele die 
in ihren Hangmatten zurück, welche vorher nod) einiz 
germaßen dienftfähig waren; fo daß“ (wie der Meife- 
befchreiber fcharffinnig bemerkt), „Munterfeis des 
Geiftes und lebhafte Gedanken Feine veraͤchtlichen 
Vorbauungsmittel gegen ihre toͤdliche Boͤsartigkeit 
zu ſeyn ſchienen!“ In Yves Tagebuche koͤmmt ein 
merkwuͤrdiger Beweis von den guten Wirkungen ei— 
nes entgegengefegten Gemüthszuftandes vor: „Als 
die englifche Flotte im Februar 1744 in der Buche 
bey den hierifchen Inſeln anlangte, hörte die Mann- 
ſchaft, man werde bald die feindliche Flotte angreifen. 
Diefe Nachricht erweckte nicht nur bey den Geſunden, 
ſondern auch bey den Kranken die hoͤchſte Freude, und 
die letztern beſſerten ſich taͤglich zum Erſtaunen, ſo 
daß am 11. Februar, dem Tage, wo der Angriff auf 
die vereinigte franzoͤſiſche und ſpaniſche Flotte geſchah, 
niche über vier bis fünf Mann auf den zum Sechs 
ten ihnen angewiefenen lägen waren.” Die Belages 
rung von Breda 1625 liefert nod ein auffallenderes 
Benfpicl von dem Einfluffe des Genniths auf dic 
Krankheit: „Dieſe Stadt lite bey einer langen Bes 
fagerung alles das Elend, was Anfirengungen, 
ſchlechte Nahrungsmittel und Gemuͤthskummer über 
ihre Einwohner bringen Fonnsen, Unser andern Uns 


; 


394 es Scorbut, 


faͤllen aſchien auch der Scorbut, und raffte viele 
hinweg Dieſer Zuſatz zu den andern Truͤbſalen 
machte die Beſatzung zur Uebergabe geneigt, als der 
Prinz von Oranien, voller Beſorgniß dieſen Verluſt 
zu verhuͤten und außer Stande die Feſtung zu ent: 
fegen, dod den Verſuch machte, Briefe an die 
Mannfchaft hineinzubringen, worin ihnen die ſchleu— 
nigfte Hülfe verfprochen wurde. Diefe wurden von 
antifcorbutifden Arzneymitteln begleites, ‘yon welchen 
gefagt wurde, fie wären von hohem Preife, aber noch. 
größeren Wirkſamkeit; es follte noch mehr davon 
nahfommen, Der Erfolg dies Berrugs war in 
der That erſtaunlich: jeder Arzt erhiele drey kleine 
Glafer Arzney; es wurde öffentlich befanne gemacht, 
drey bis vier Tropfen davon feyn hinreichend, einem 
Gallen Slüffigfeit ihre Heilfräfte mitzucheilen. - Nun 
entwickelten fie dic Eigenfchaften ihres wunderthatic 
gen Balſams; und niche einmal die Befehlshaber 
wurden in das Geheimniß diefes den Soldaten ge; 
fpielten Beerugs eingeweihet. Sie zogen haufenz 
weife zu den Vertheilern deffelben, und jeder bar, 
man möge etwas für ihn aufheben. Munterkeit er; 
{chien wieder auf allen Gefidtern, und ein allgemei; 
nes Qutrauen auf die unbegränzten Kräfte dices 
Mittels gewann die Oberhand, Die Wirfung diefer 
Taͤuſchung war in der That überrafchend; viele wurz 
den febne uud vollfommen gefunds die, welche (cit 
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einem Monate fein Glied geruͤhrt hatten, ſah man 
auf den Straßen mit geſunden, geraden und ganzen 
Gliedern herumgehen. Sie ruͤhmten ihre Heilung 
durch des Prinzen Mittel, indeſſen ihre Gelenke blos 
durch Oeleinreibungen ihre Beweglichkeit wieder er⸗ 
langt hatten. Viele, die erklaͤrt hatten, fie ſeyn 
durch alle vorher gebrauchten Mittel ſchechter gewors 
den, genafen in einigen Tagen zu ihrer unausfprede 
lichen. Freude und zu nicht geringerem allgemeinen 
Erftaunen, indem fie ihre Wiedergenefung, wie man 
fie verficherte, der Güte des Prinzen zu danken hats 
ten.‘ Diefe fonderbare Erzählung (fest Lind bin: 
zu) würde vielleicht Faum Glauben finden, wenn fie 
niche in allen Puncten mit den genaueften Beobach— 
tungen und duch die beften Zeugniffe beftätigten Be- 
fhreibungen diefer Krankheit übereinftimmte. Sie 
rührt von einem Augenzeugen her, der, wie ein fehr 
wahrheiesliebender Schriftfteller ung belebre, täglich) 
den Zuftand feiner Kranken niederſchrieb, und von ihrer 
unerwarteten Wiederherftellung mehr überrafhr wor: 
den zu feyn ſcheint, ale gefchehen feyn würde, wenn 
er mit der Natur der Krankheit bekannter gewefen 
ware. Man fann hieraus einen wichtigen Punce in 
der Argnenwiffenfdafe in Kücfihe auf den wunder: 
"baren und mächtigen Einfluß, der Gemüchsbeweguns 
‚gen auf den Zuftand und die Krankheiten des Körpers 
kennen lernen, Man bat diefes bey der Heilung dev 
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Krankheiten zu oft uͤberſehen, welche man bisweilen 
blog durch dic mechaniſche Wirkung der Arzneyen vers 
ſuchte, ohne dabey die ſtarken Kräfte der Ginbils 
dungskraft oder den mitwirkenden Einfluß der Seele 
zu Huͤlfe zu rufen. Daher koͤmmt es, daß das naͤm⸗ 

| liche Mittel nicht immer, ſelbſt bey einer und derſelben 

Perſon, einerley Wirkung thut; und daß gemeine 
Mittel in den Haͤnden verwegener Pfuſcher oft bey⸗ 
nahe Wunder thun, die bey einem furchtſamen und 
mißtrauiſchen Kranken nicht anſchlagen. 





Scrofeln (hing’s evil, or Scrofula), 
Im Lateiniſchen heißt diefe Krankheit scrofula, 
von scrofa, weil man fie bey den Schweinen beobah- 
ter, Man hat fie das KRönigsübel nah Eduard 
demBekenner und den ihm folgenden Königen von 
England *) und Frankreich genannt, welche ſie durch 
Beruͤhren zu heilen vorgaben. 
Benyn einem zarten Koͤrperbau iſt oft das einſau⸗ 
gende Syſtem aͤußerſt zart; daher die ſogenannte 
ſcrofuloͤſe Conſtitution. Da die einſaugenden Gefaͤße 
nicht einſtimmig mit den abſondernden Enden der 





*) Die Königin Anna war die letzte, welche dieſen Betrug 
fpielte. In der London Gazette von 1707 befindet fi 
ein Aufenf, welche ihre ferofulbien Unterthanen zur Fir 
nigliden Berührung einladet, 
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Shchlagadern in verſchiedenen heilen des Körpers 
wirfen, fo bilden fid) unſchmerzhafte Geſchwuͤlſte. 
Diefer Zuftand des einfaugenden Syftems geht oft 
von den Eltern auf ihre Kinder über. 

Bey Scrofulöfen zeichnet ſich die Gehirnthätig- 
Feit frühzeitig auf fehr merflihe Weife aus; ihre 
Verfiandesfrafte äußern fic in der Jugend mit unz 
gewöhnlicher Sebhaftigtcit: die Scrofeln find die 
Krankheit des Genies und Talents, und das Eigen: 
thum derer, die feinere Gefühle haben, Ihre Harte 
naͤckigkeit entſteht von der unabläffigen Zhaͤtigkeit der 
krankhaften gereizten Lymphgefaͤße. : 

Die manderley Meinungen, als ruͤhre bik 3 
Kranfheit von einem ſpecifiſchen Gifte her, oder fey mit 
der venerifhen Kranfheit, den Poden u. a. m. ver 
bunden, find zu lächerlich, als daß man davon Kunde 
nehmen dürfte; nicht weniger irrig ift der Gedanke, — 
fie fey eine Krankheit aus Schwäche: denn fowohl 
der Starfe als Schwache werden ihre Opfer, und fie 
erſcheint ſowohl bey a als — 
Koͤrpern. 


Gemeiniglich zeigt ſich die Abweichung vom ie NS 


funden Zuftande in den Halsdrüfen, den Gelenkbaͤn— 
dern und fogar der Knochenſubſtanz. Auch die Ge 
Erösdrüfen ſchwellen oft an, und es entſtehen Anhaͤu⸗ 
fungen in den gungen , — * die be genommen Kno⸗ 
ten bilden. 
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Die Behandlung der Scrofelfrankfeitin | 
muß richt nav nach dem Zuſtande des Körpers, fone 
dern auch dem Gane der davon ergriffenen Theile und 
ihrer Wichtigkeit in der thlerifhen Deconomie gemäß — 
eingerichtet werben. Haben fie ihren Sig in den 
gungen, fo entſteht daraus die Lungenſucht; in 
den Gelenkbaͤndern die weiße Geſchwulſt; von 
ii wird unter diefen Artikeln gehandelt. 
Man hat viel ſpecifiſche Mittel gegen die Scro⸗ 
fein empfohlen: aber der Gedanke, den Koͤrper durch 
ein ſpecifiſches Mittel verbeſſern zu wollen, iſt laͤcher⸗ 
lich. Wird ein wenig wichtiger Theil des Koͤrpers 
davon eingenommen, ſo muß man auf die allgemeine 
Geſundheit, und dabey beſonders auf das Öehirnfys 
ſtem ſehen: denn das bey dieſer Krankheit gaͤnzlich in 
Unordnung gerathene einfaugende Syſtem empfängt 
feine Thaͤtigkeit vom Gehirne; und was irgend die 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems zu erhöhen ſtrebt, ver— 
ſchlimmert die Scrofeln. Die Geſundheit im Allge— 
meinen zu verbeſſern, befolge man dic bey fehlerhafter 
Berdauung anjuwendenden Vorfihriften, 

Um das einfaugende Syftem zu beleben und zu 
ſtaͤrken, hat man Falte Bäder und die Seeluft fehr 
wohlthatig gefunden s figt aber das Uebel in der 
Bruſt, ſo Eönnen erſtere aa mit — ge⸗ 
braucht werden. | 

Ein wenig Queckſi ther if ebenfalls ſehr —— 
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indem es die Thärigfeit der einfangenden Gefäße er: 
weckt: wird es aber in Menge, oder einige Zeit hin: \ 
ter einander gegeben, fo daß es im Körper Heiz jodet 
das fogenannte Mereurialfieber erregt, fo erzeugt es 
neue Unfalle. Der örtliche Reiz eines Fontanells ift 
“bey diefer Krankheit fehr heilfam, und fein Ausflug 
bey Vollbluͤtigen wünfhenswerth. Bey den auf die 
Eiterung folgenden Geſchwuͤren leifter fleißiges Aus: 
waſchen mit. Kalfwaffer und das Auflegen damit 
angefeuchterer Leinwand mehr Mugen, als ſehr zu⸗ | 
ſammengeſetzte Mireel. | 

Das Wafhen ferofulöfer Geſchwuͤlſte mit Sale 
wafer, die einfangenden Gefäße zu beleben, ijt gemeiz 
niglich, fo wie gelindes Reiben mit der he ſehr 
dienlich· 
Bey Koͤrpern von saeeeth ee Syften 
oder fogenannter ferofulöfer Anlage find geringe Bors 
fälle, befonders Verſtauchun gen, oft Urſache von be⸗ 
traͤchtlichen Nachtheilen, und muͤſſen ~~ gleid) ans 
fangs gut behandelt werden. 

Bey ferofulöfen Geſchwuͤren pith Heifiges Wiz 
| ſchen mit Kalkwaſſer mehr als Salben: 

Man hat Gublimat + und Arſenikaufloͤſungen 
emſig als ſpecifiſche Mittel gegen die Serofeln em⸗ 
pfohlen. Mit Verſtande angewandt, koͤnnen ſolche 
Mittel Mugen ſtiften: aber in der Hand eines Un- 
wiffenden müflen fie wegen ihrer giftigen Eigenſchaf⸗ 
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ten off ernfiliche Nahtheile erregen: denn giebt man 
nur einige Tropfen zu viel, fo Fann es dem Kranfen 
das Leben foften, dergleichen Balle fich gewiß zuge⸗ 
tragen haben, indem des Beſitzers beftimmee Erflä- 
rung von ihrer völligen Unfchädlichfeit viele Kranke 
verleifete, die vorgeſchriebene Gabe in der Abſicht, ihre 
Geneſung iu sand zu —“ 


Sodbrennen J— 
Das Sodbrennen beſteht i in einer heftigen brett: 


nienden Empfindung um die Herzgrube, die zuweilen 


mit großer Angft, Beſchwerden beym Athembolen, 
ſaurem Aufftoßen, Blähungen, Unruhe und Wir: 
gen verbunden iff. Es ift eine gewöhnliche Folge 
ſchlechter Verdauung, und oft ein — der 
Schwangerſchaft. 

Urſachen: Man hat die dieſe Krenkheit ver⸗ 
urſachende Säure für Wirkung der durch PflanzenEoft 
ben geſchwaͤchten Verdauungswerkzeugen erregten 
Gährung ‚gehalten: aber es iff fehr zweifelhaft, ob | 
jemals Gährung im Magen in einem folchen Grade 
Statt finde, daß dadurch eine Säure erzeugt werden 
fönne. Zur Erzeugung des Effigs vermittelft der | 
Gaͤhrung find einige Tage nöthigs aber fehr oft vere 
_ bath fih, wenig Minuten nachdem man ein Glas 
ſchwachen Wein gerrunfen hat, durch, faures Auf 
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ſtoßen ober Sodbrennen die Gegenwart einer feharfen 
Säure im Magen. Ein anderer Einwurf (ape fic 
aus der Verfchiedenheit der Säuren hernchmen. Die 
im Magen erzeugte Säure hat einen ganz andern Gee 
ſchmack als der Effigz wer dem fo unangenehmen fauz 
ven Aufftoßen oder Brechen unterworfen ift, weiß, 
daß diefes weit anders als Effig ſchmeckt. Die im 
Magen gebildere Säure ijt mehr rhierifcher, als veges 
tabilifher Natur. Ein Mangel an dem die Heute 
des Mageng vertheidigenden Schleime, Mei; von 
ſcharfen oder gewürzten Speifen, und Verſchwaͤrung 
oder organifde Krankheiten des neue find Urſa⸗ 
chen des Sodbrennens. 
Heilung: Die Behandlung’ des Sodbrenneng 
muß von der daffelbe erregenden Urſache abhängen. 
Entfteht es von Magenfäure, und die Gedärme find 
verſchloſſen oder in gutem Stande, fo erleichtert Mage 
nefie, oder Mineral- oder Gewächslaugenfal; » indent 
es die Säure umändert, ſchnell die Schmerzen; wenn 
- aber die Eingeweide zu fehr zerrüttet, oder der Kranfe 
habituellem Durdhfalle unterworfen ift, fo wird das 
zufammengefegte Kreidenpulver oder Kalkwaſſer am bes 
ften befommen ; und da der Magen allemal mehr oder 
minder dabey Schuld hat, fo müffen einige. bitrere 
Mittel den Gebraudy derfelben begleiten, um Rück 
fälle zu verhüren: in diefer Abfiche ift, wenn Durchs 
fall dabey zugegen iſt, nach dem Gebrauche eines 
Ce 
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Brechmittels folgende Miſchung ſehr miglich: präpa- 
rirtes Natron, anderthalb Quentchen; Salmiafgeift, 
ein Quentden 5 Ingber⸗ und Chamillentinctur drey 
Quentchen; reines Waſſer ſieben Unzen: zwey Eß— 
loͤffel taͤglich dreymal. Hat der Kranke Widerwillen 
gegen fluͤſſige Arzneyen, ſo nehme er ſtatt dieſer Mi— 
ſchung folgende Pillen: Chamillenextract, ein Quent— 
en; trocknes Matron, ein Scrupel; Rhabarber— 
pulver, eben fo viel; Kuͤmmeloͤl, acht Tropfen; darz 
gus vier und zwanzig Pillen gemacht, wovon man 
swenmal des Tages zwen bis drey nimmt. — | 
Ein Schluck Waſſer ſchafft gemeiniglich durch 
Verdünnung der Magenfaure Erleichterung. Ber: 
duͤnnte Vitriolſaͤure heilt oft das Sodbrennen, wenn 
abforbirende und alkaliſche Mitel, ob fie gleich ver 
Erzeugung der Säure vorbeugten, doch es nicht ganze 
lich zu Heber vermochten. Was in Rüdficht auf Diär 
und Körperbewegung bey re empfoh- 
len wird, gilt aud hier. > 
Koͤmmt ungeachtet des Gebrauchs Biefee Mittel 
und gehöriger Aufmerkſamkeit auf die Diät der 
Schmerz wieder, und der Kranke iff bey Sahren, fo 
Hat man eine organifde Magenkrankheit zu befürchten, 
zumal wenn fdleimiges Erbreden und Magenkrampf 
damit verbunden ift, und muß eine Woche lang jeden 
Abend cine von folgenden Pilen nehmen, und ſodann 
jeden zehnten Tag damit fortfahren: Kalomel, fieben 
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Gran; Mohnertrace, ein Serupels daraus zehn 
Pillen gemacht. Das Euphorbiumpflafter mug auf — 
die Magengegend gelegt werden, Iſt der Diangel att 
Sthleime Urfadhe, fo ift Chiergaflerte zweckmaͤßig; 
hat der Kranke die Gicht, ſo ſchafft meiſtentheils die 
fluͤchtige Caſcarillentinetur, zu zwey The oͤffeln in ei⸗ 
nem Weinglaſe Kalkwaſſer alle drey bis vier Stunden 
genommen, Erleichterung. (S. Vorbauun 96 
mittel gegen die Gide) 

ft es ein Begleiter der Schwangerſchaft, 6 | 
habe ich in meiner Praris immer mit gleich gutem Ere 
folge das aufgelöfte Epſomſalz und die verduͤnnte Biz 
triolſaͤure angewandt: allein folche Galle erfordern 
oft eine verfchiedene Behandlung, je nachdem dabey 
der Leib zu fehr offen oder verftopft, oder Schwäche 
und Vollbluͤtigkeit zugegen iff. 


Staar (grauer). 


Eine Art Blindheit, durch die Verdunkelung 
der Kryſtallinſe veranlaßt, wodurch die Lichtſtrahlen 
verhindert werden zum Sehnerven zu gelangen. Iſt 
die Netzhaut unverſehrt, ſo kann in den meiſten Salz 
fen das Geficht entweder durch Niederdruͤckung oder 
gaͤnzliche Ausziehung der kranken Linſe eit Staar⸗ 
ſtechen) wiederhergeſtellt werden. = 

Ueber den Vorzug der Niederdruͤckung vor der 

Bi a 
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ziehung find die Meinungen fehr verfehieden. Viele 
geſchaͤtzte Wundärzte entfheiden für die Niederdruͤ⸗ 
dung, eine Operation, die einfacher gewiß weniger 
ſchmerzhaft und gewage iff, als die Ausziehung, und 
meiftentheils gelingt: denm iff dic Linfe fo weid), daß 
fie fich ganz niederdriicfen laͤßt (welches man nicht al- 
femal zum Voraus beftimmen Fann), fo wird fie in 
der Folge oft aufgefogen, welches man durch cin wenig 
gegebenes Queckfilber befördern Fann. Der einzige 
Einwurf gegen diefe Operation ift diefer, daß die 
Linſe zuweilen wieder ihre ehemalige Stelle einnimmt ; 
welches aber ein [ehr feltener Fall iff. Einige der er: 
ſten Augenärzte empfehlen die Ausziehung: aber man 
muß geftchen, daß ihr Endzweck nur zu oft durd 
Entzündung und darauf folgende Verdickung der 
Haute des Auges vereitelt wird: und nicht felten ges 
dicht es, daß, wenn der Kranfe den Schmerz des 
Einſchnittes ausgeftanden hat, die Linſe zum völligen 
Ausziehen zu weih iff Herr William Hey zu 
Leeds behauptet nad drey und dreyßigjaͤhriger Ausüs 
bung der Augenheilfunde, die Erfahrung habe ihn | 
vermoche die Niede rdruͤckung vorzuziehen, und 
widerlegt ſehr geſchickt und genugthuend die von DB a- 
ron Wenzel und Herrn Ware zu Beguͤnſtigung 
der Ausziehung aufgeſtellten Gruͤnde. 

Achtungswuͤrdige Praktiker haben ſo viele gut 
beglaubigte Faͤlle von der durch den innerlichen 
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Gebrauch des Dueckfilbers in Verbindung mit Schier⸗ 
ling bewirkten Wegfaugung verdunfelten Linfen be- 
Fannt gemadr, daß man niemals die Operation em— 
pfehlen follte, bis man einen hubfden Verſuch mit 
diefen Mitteln gemade hätt, Man giebt fie ges 
wöhnlih in Pillenform, indem man aus einem Quentz 
chen Schierlingsertract und funfjchn Granen Raz 
lomel zwanzig Pillen macht und davon täglich drey- 
mal eine nehmen Lage. | | 

Unter allen Quecfi Sherbeveldungen habe ich das 
Fochfahjfaure bey diefen Krankheiten am zuträglichften — 
gefunden. Ade Grane davon werden in einer Unze 
Weingeift aufgelöfer, wovon man täglich zweymal 
zehn Zropfen in einem Weinglafe Gerftenwaffer 
nimmt; nad einer Woche fteigt man damit zu zwan⸗ 
zig, ja dreyßig Tropfen, wenn der Magen es verz 
trägt. Mach drey bis vier Woden wird der Kranke 
im Stande feyn zu beurtheilen, ob er davon einigen 
Mugen fpüre. 

Der ” Hafelwurzelihnupftabaf kann ebenfalls 
ſehr nuͤtzlich ſeyn, indem er die Abfonderung in 
der Mafe befördert und Diefen erregt: wenn aber dies 
{es Kopffchmerz verurfacht, darf man es nicht dadurch 
vermehren. | 

Man muß auf den allgemeinen Geſundheitszu⸗ 
ftand Nücficht nehmen. Sind die Verdauungswerf- 
zeuge in Unordnung, fo behandle man fie, wie bey 
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den Fehlern derſelben gelehrt wird. Leidet der Krante 
am Andrange bes Blutes nach dem Kopfe und dare 
aus entfichendem Kopfſchmerz, Roͤthe der Augen 
oder Schwindel, fo ift aud Blutentziehung durch 


Schroͤpfen oder Aderlaſſen, oder ein Blaſenpflaſter 


im Nacken, zweckmaͤßig. 


So kann man auch ein⸗ bis: ni efeftrifche 


Sunfen aus dem Augapfel ziehen. 


Tolgender merfwärdige Sal von ———— 


Verſchwinden eines Staars iſt ein deutlicher Beweis, 


daß die einſaugenden Gefäße dieſes Theils eine krank⸗ 


hafte Linſe wegzubringen vermoͤgend find. 


Admiral Henry, der. auf beyden Augen dew 


Gtaar hatte, conſulirte Herrn Ware, welder die 


Ausziehung empfahl. Der Admiral wurde mit ibm 


darüber eins, daß er die Operation erft an dem einen 
Auge machen follee, und verſprach wenn fie an- 
flüge, fie auc an dem andern zu erlauben, Anz 
gluͤcklicherweiſe aber half fie ihm niche im geringftent 
denn es folgte eine ſolche Entzündung und Verdickung 
der Hornhaut darauf, daß das Geſicht gänzlich vere 
loren ging. Da der Admiral fib von vielen Hartz 
naͤckigen Anfälen von Gliederreißen und Gicht daz 
| durch befreye hatte, daß er die leidenden Theile mit 
einem Stuͤcke Holz rieb, entſchloß er fich den nämli- 
en Verſuch an dem flaarblinden Auge anzuftellen. 
Nachdem cv bey geſchloſſenen Augenlicoern den Auge 
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apfel gerieben und bisweilen mit einem kleinen hoͤlzer⸗ 
nen Hammer darauf gelinde geklopft hatte, merkte er 
nach einigen Wochen , daß er einen hellen Körper un- 
terfcheiden Fonnte, und bey fortgefegter Behands 
lung wurde die Franfhafte Linſe fo gaͤnzlich aufgefo- 
gen, daß der brave Admiral fleine gedruckte RE 
Lefer Fonnte, j 


Staar (ſchwarzer) (Gutta serena). 


Der ſchwarze Staar ift eine Are Blindheit, ohne 
ſichtbare Krankheit oder Fehler im Auge, außer daß 
dev Augenſtern erweitert iſt. Iſt das Geſicht gaͤnz⸗ 
lic) verloren, fo heißt er ein vollkommener; und 
ein un vollkommener, wenn man nod sicht und 
Finſterniß unterfcheiden Fann. 

Urſachen: Diefe Krankheit beſteht in dinge 
Laͤhmung des Schnerven von einem Drude, vow 
Schwähe oder einem Gifte, 

Behandlung: Ob wir gleich drey ur 
ſachen dieſer Krankheit angeführt haben, fo iſt 
doch die Heilart zur Wiederherſtellung des. Seh— 
nerven eine und dicfelbe, Man muß ein Haare 
feil oder ein immerwährendes Dlafenpflafter in den 
Nacken legen und wenigſtens zwey oder drey Monate 
lang im Gange erhalten, wenn nicht zunehmende 
Schwaͤche des Koͤrpers es verbietet. Von inner⸗ 
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lichen Mitteln iſt das Queckſilber ih fo kleinen Gaben, 
daß eg nur umändernd wirft, das wirkſamſte; und 
da feine guten Wirkungen mehr darin beftehen; daß 
es die Verſtopfung hebt, als daß es den Nerven reizt, 
fo muG man mit feinem Gebrauche fo lange fortfahe 
ren, bis durch Leichtes Anfchwellen des Zahnfleifches 
und vermehrte Speichelabfonderung fein Einfluß auf 
den Körper merflih genug wird, indem man viele 
Benfpiele hat, wo die Krankheit durch den Speichel: 
fluß geheilt wurde, nachdem andere Mittel fehlge: 
fdiagen waren. Man empfichle gemeiniglich das - 
Cagende) falsfanre Queckſilber: aber Kalomel thut jus 
verlaͤſſig eben fo gute Wirkung, und ift, als weit ges 
finder, unter den zu häusfichem Gebrauche beftimm- 
sen Mitteln vorzuͤglicher. Man fann aus einem hala 
ben Quentchen mit etwas Hagenbuttenconferve zwan⸗ 
zig Pillen machen, und alle Vormittage und beym 
SAlafengchen cine nehmen laffen, bis das Jahns 
fleifeh anlaufe und fchmerzhaft wird, worauf man 
‚eine Woche lang ausfege. Auch ift cs zwerfmäßig, 
etwas Haſelwurzelſchnupftabak in die Nafe zu ziehen. 
Als cin Reizmittel für den Augapfel hat man 
mit glüclihen Erfolge einen Aufguß von Cayenne- 
pfeffer Cache Grane geftoßene Schalen von dicfer 
Frucht werden in einer halben Dinte Faltem deftillir- 
tem Waffer in einem verfchloffenen Gefäße drey Stun: 
den lang eingeweiht, dann durd Papier gefeihet und 
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zum Gebrauche aufbewahrt) angewandt, wovon man 
taglich zweymal zwey bis drey Tropfen zwiſchen die 
Augenlieder laufen und eine betraͤchtliche Zeitlang 
darin laͤßt. Dieſes Mittel ſcheint man mit Gluͤck im 
Krankenhauſe zu Liverpool angewandt zu haben. Doch 
iſt der davon erregte Schmerz oft ſo heftig, daß eine 
große Starke des Kranken dazu gehört, fie lange gee 
nug auszuhalten. Will cin Kranker fic ihm nicht un- 
ferwerfen, fo Teiften eleferifche Sunfen, täglich zwey⸗ 
mal ſechs bis acht Minuten lang aus den Augen ge— 
zogen, oft eben ſo viel, und vielleicht in vielen Faͤllen 
noch mehr. Sind die Gefaͤße des Kopfs offenbar 
ausgedehnt, ſo iſt Blutentziehung entweder durch 
Oeffnung der Schlaͤfenſchlagader oder Blutigel, oder 
durch Schroͤpfen im Nacken, nothwendig. Bey alle. 
gemeiner Vollbluͤtigkeit muß man am Arme zwoͤlf 
Unzen Blut wegnehmen; bey unterdruͤcktem oder juz 
ruͤckgebliebenem Monatsfluſſe ift auch entweder örtliche 
oder allgemeine Blutausleerung, wie es der Zuftand 
des Körpers erfordert, und im legten Salle der Ges 
brauch der hierzu fchicklichen Mittel nothwendig. (S. 
Monatsfluß.) | 


Starvframpf (Tetany). 


Eine befonders in warmen Erdftrichen häufig vor⸗ 
kommende Frampfhafte Krankheit. 
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Zufälle: Er zeichnet fih durch unwillkuͤhr⸗ 
liche und anhaltende Zuſammenziehung aller oder einis 
ger Muffeln des Körpers aus, und befömmt nach der’ 
Sage der angegriffenen Theile verfdicdene Namen. 
Leiden hauprfächlich die Kinnbackenmuſkeln, fo heiße 
er Rinnbadenfram vf (Trismus), Er beginnt 
mit einer Steifheit des Nadens, welde nad und 
nach in Schmerz übergeht und den angegviffenen Theil, 
ganz unbeweglih made Er erſtreckt ſich bis an die 
Zungenwurzel, ergreift die zum Hinunterfhlingen bey⸗ 
tragenden Theile, fällt dann den Vordertheil der 
Bruſt an und nimmt zuletzt den Hals ein. Sn der: 
Länge ſtellen ſich in den ſteifen Theilen Kraͤmpfe mit 
ſo marternden Schmerzen ein, daß oft ſowohl der 
Kranke als die Umftehenden den Tod wuͤnſchen. Oft 
laſſen alle zehn bis funfzehn Minuten die Kraͤmpfe 
nach, kommen aber auf die geringſte Veranlaſſung, 
ſelbſt wenn der Kranke nur die leichteſte Bewegung 
vornimmt, oder von Jemanden beruͤhrt wird, mit 
vermehrter Marter wieder. Die Zaͤhne ſchließen ſich 
voͤllig zuſammen, ſo daß man nichts in den Mund 
bringen kann; und gegen das Ende werden die will 
Führlihen Muffeln des Körpers angegriffen, wodurch. 
er aufs gräßlichfte eneftellt wird. | 

Heit diefer Krankheit iſt Fein dauerndes Fieber 
verbunden, obgleich waͤhrend der Heftigkeit der Zu⸗ 
faͤlle ſich einige voruͤber gehende Zufaͤlle davon zeigen. 


Starrframpf. | ANA 


Keine Beſchaffenheit des Körpers iſt davon frey, und 
kraftvolle Körper werden am um sten die Opfer 
—W 

Urſachen: RR , — J dieſe Krank: 
beit geſchrieben haben, geben als Urfachen Kälte und 
Naͤſſe, befonders wenn fie fehnefl abwechfeln, oder 
Nervenreiz als Folge oͤrtlicher signee wis * 
Stiche, Schnitte u. dgl. an. : 

- Behandlung: — ſie von der Verwan⸗ 
F eines Nerven, ſo iſt der wichtigſte Schritt zur 
Heilung dieſer, daß man die Gemeinſchaft des Theils 
mit dem Gehirne aufhebt, indem man entweder den 
Nerven in ſeinem Laufe durchſchneidet, oder in einer 
gewiſſen Weite den angegriffenen Theil zerſtoͤrt. Iſt 
die Wunde an einem Finger oder einer Zehe, ſo muß 
dieſes Glied abgenommen werden. 

Opium iſt das einzige Mittel, den — 
Reiz bey diefer Krankheit zu ſtillen; man muß. alle 
drey bis vier Stunden ſechzig Tropfen Laudanum in 
ein wenig Wein geben, und dieſe Gabe jedesmal um 
zehn bis zwanzig Tropfen vermehren, bis die Heftigz 
keit der Kraͤmpfe nachlaͤßt; dann muß man mit dieſer 
Gabe noch einige Zeit fortfahren, weil die Krankheit 
leicht wiederkoͤmmt. Dieſe Arzney wirft, aud in 
großen Gaben, nicht ſo wie in andern Krankheiten: 
denn ob ſie gleich einigen Nachlaß der Kraͤmpfe und 
Schmerzen bewirkt, fo made fie doch kaum jemals 
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Schlaf, nod die Beräubung, Berauſchung oder den 
Wahnfinn, die fie gemeiniglich bey andern Kranfheis 
ten hervorbringt. Man hat das Opium, und bis- 
weilen mit: gutem Erfolge, bis zu einem halben 
Duentchen gegeben, welches wy 8 * viel wie drey 
Viertelunzen Laudanum iſt. 

Sind die Muſkeln der Kinnlade und die, welche 
beym Hinterfehlingen wirken, fo ſehr angegriffen, 
daß diefes Mittel nicht in den Magen gelangen Fann, 
fo mug man es in Kiyftieren geben, indem man uns 
gefähr gwen Scrupel oder ein Duentchen Opium in 
einer halben Pinte Habergrüge auflöfer und alle drey 
bis vier Stunden einfprigt. Sind die Kinnbadfen 
durch den Muffelframpf verſchloſſen, daß fie zu Fei- 
ner Tageszeit aufgemacht werden fonnen, fo ift es 
rathfam, einen Theil der Borderzähne mit einer Eleinen 
Säge oder Trephine wegzunchmen, indem es gewiß 
fehr wichtig iff, das Mittel fowohl als die Nahrung 
in den Magen zu bringen, welches überhaupt nachz 
mals vermiftelft einer biegfamen Roͤhre gefchehen 
muß: find aber die zum Hinunterfdlingen beſtimm⸗ 
gen Muſkeln angegriffen, fo muß der Körper täglich 
zwey⸗ bis deeymal in cin Bad von warmer Mil) 
geſetzt werden, wovon er fo viel cinfaugt, als zur Erz 
haltung des Lebens hinreicht; und ich glaube, wenn 
man die Mild fehr mit Opium anfchwangerte, wuͤr⸗ 
ben dadurch ebenfalls die Krämpfe gehoben werden. 
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Das Quecffilber hat man fehr in diefer Krank. 
heit empfohlen; und da es der Anwendung deg 
Dpiums nicht entgegen ift, fo kann man ein Quent⸗ 
den von der ftarfen Queckfilberfalbe ziweymal des Tas 
ges in die innere Seite des Schenfels einreiben, big 
alles in den Körper eingedrungen iff; und um feine 
Wirkung auf den Körper zu befdleunigen, fege man 
ihm nad) Lalouette's neuerlich von Abernethy 
erneuersem Corfdlage Queckfilberdampfen aus, um 
ihn defto cher mit Queckfilber anzufüllen, welches 
bey einer fo fürchterlihen SKranfheie gewiß Aus 
ferft wichtig iff. In diefer Abfiche muß man den 
Kranfen nacend in eine Are von Kaften, gleich 
einer Ganfte, einfperren, die oben eine den Hals ein- 
fließende Oeffnung, und am Boden eine andere hat, 
um einen Roſt und ein heißgemachtes Eifen aufzu⸗ 
nehmen; das Quecfilberpulver *) muß auf das Cis 
fen gefhürter, und wenn die Dämpfe. ganz über dem 
‚Körper zertheilee worden find, eine ebenfalls durche 
raucherte Slanelldecke umgeworfen werden **), 





*) Das graue Duedfilberpräcipitat und der Sinnober werden 
hierzu meiftentheils angewandt; aber Kalomelift eben fo gut, 
**) Sir Charles Blide, Wundarzr im Et. Barihole: 
minus Hofpital, empfiehlt mit Onedfilber durchrducherte 
Strümpfe und flanellne Camifoler auf der blofen Haut zu 
tragen, um fowohl örtlich ale im ganzen Körper Quecfilbers 
wirfungen ohne die Mühe und andere Unbequemlichfeiten 
der Einreibung hervorgubringen, 
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Kalte Baͤder werden ſehr erhoben, und ſcheinen 
oft dieſe Krankheit geheilt zu haben: und da der Gee 
brauch warmer Baͤder ſehr zweifelhaft, und in vielen 
Faͤllen nachtheilig geweſen iſt, muß man kaltes wie 
ben vorziehen 
Blaſenpflaſter und Bluclaffen fi ind zuweilen dem 
Anfeheine nach nuͤtzlich geweſen: aber in den meiſten 
Faͤllen haben fie keinen Nutzen geleiſtet, und in vielen 
die Zufaͤlle zu verſchlimmern geſchienen. 

Da dieſe Krankheit lediglich ein Nervenlei—⸗ 
den iſt, ſo kann man vermuthen, das Reiben mit 
der elektriſchen Buͤrſte (f. Gliederreißen und 
Gicht) werde durch Erregung einer der Geſundheit 
gemaͤßen Bewegung in den Nerven des angegriffe⸗ 
nen Theils dienlich ſeyn. evi ea 

Weil das Gehirnfyftem ofe durch Reizung des 
Magens oder der Gedärme in Unordnung gerath, fo 
ift es auch rathfam, den Darmcanal durd eine flarfe 
Gabe des Purgirertracts und Kalomele, beydes durch 
den Mund und durch Kipftiere auszuleeren, und dies 
fes oft zu wiederholen. Da das Opium die Wirfung 
abführender Mittel verzögert, fo wird es eben ſo gut 
und vielleicht noch beſſer gethan ſeyn, den Koͤrper in 
eine ſtarke Aufloͤſung von Opium in laulichtem Waſſer 
einzutauchen. Und weil nur im Anf ange der 
Krankheit dieſe Mittel mit einiger Wahrſch ein 
lich keit eines guten Erfolgs angewandt werden 
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fonnen, fo muß man fo frühzeitig: als u ſich 
um aͤrztliche Bitte umthun. 





Starrſucht (Catalepsy). 
Diefe fehr außerordentlihe Krankheit allt itt 


unregelmäßigen Swifhenraumen an, die gemeiniglich 


nur einige Minuten ausfegen, zuweilen aber zwey 
bis drey Tage anhalten, uud dann von Unmwiffenden 


Entzuͤckung (trance) genannt werden. Selten folge 
eine Zerruͤttung des Körpers darauf; der Kranke 


fale plöglich nieder, und bleibt ohne Gefühl und Ber 
wegung. Die Glieder laffen fich leicht bewegen , und 
bleiben bis zu Endigung des Anfalls in der Lage, die 
man ihnen gegeben hat. Obgleich alle Sinne gänzlich 
aufgehoben zu feyn feinen, fo fihlinge dod) der 
Kranke alles Fliffige, was man ihm eingießt, be 
gierig hinunter. Das Geficht if lebhaft, die Augenz 
lieder find offen, und die Augen fiheinen ftare auf 
irgend einen Gegenftand gerichtet. - Zuweilen knirſcht 
er mit den Zaͤhnen, und laͤßt Thraͤnen fließen. 
Der Anfall endigt ſich pe oder fpater mit 
Seufzen. | 

Cullen bemerft, er habe nie einen Fall von 
Starrfucht gefehen, der nicht erkuͤnſtelt gewefen 
ware; und das namlide fagen aud) andere, Iſt fie 
niche verftellt, fo betrachtet er fie als als eine Ure 
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Schlagfluß: aber wiſhen beyden — ein me merf- 
licher Unterſchied. 

Urſachen: Sie kann durch RE 
ſchaften, 3. B. Sucht, Angft, Zorn, durd) anges 
firengres Nachdenken, Würmer im Magen, und 
Ausſchweifungen von manderley Art erregt werden. 


Behandlung: | Iſt der Kranfe vollbluͤtig, 
oder das Geſicht ſehr roth, oder ſind die Blutgefaͤße 
am Kopfe und Halſe aufgetrieben, ſo muß man durch 
einen Aderlaß am Arme oder durch Schroͤpfen im 
Nacken acht bis zehn Unzen Blut wegnehmen. Auch 
iſt die eröffnende Miſchung (fe Braune) und ein 
Frampfividriges Klyftier aus einer halben Unze ftine 

Fender Afandtinctur, vierzig Tropfen Laudanum und 
einer halben Pinte Habergrige nothwendig *), und 
man mus Senfteig auf die Füße legen. | 
Alle vier bis fünf Stunden gebe man zwey bis 
drey Eßloͤffel von einer Miſchung aus einem Quent—⸗ 
chen ftinfendem Afand, zwey Quentchen von Hof: 
manns ſchmerzſtillendem fiquor, eben fo viel Gals 
miafgeift, und fehs Unzen Kampherjulep. Auch 
kann man Niechfalz oder Kamphereffi ig oft an die 
Mafe halten. 





*) Wenn der Krauke mit den Zaͤhnen knirſcht, laſſen fi 
Wuͤrmer im Magen vermuthens in weldhem Falle man flatt 
der eröffnenden Miſchung dad Konigspulver geben muß. 
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Dauert ungeachtet dieſer Mittel die Krankheit 
fort, ſo ſchere man den Kopf, und reibe eine Salbe 
aus vier Quentchen Bernſteinoͤl, einer halben Unze 
Hirſchhorngeift und zwey Quentchen Rosmarinoͤl 
tuͤchtig ein. 

Bey ſchwaͤchlichen Perſonen ſind bisweilen leichte 
durch den Kopf geleitete elektriſche Schlaͤge nuͤtzlich 
geweſen: aber Blaſenpflaſter ſcheinen nichts geleiſtet 
zu haben. 

Dieſe Krankheit wird oft, wie die Fallſucht und 
Hyſterie, duch allzugroße Geſchaͤftigkeit, und beſon— 
ders durch haͤufig gegebene Arzneyen und Nahrunges⸗ | 
mittel, verſchlimmert. 


Stuhlzwang (Tenesmus). 


Zufaͤlle: Dieſe Krankheit beſteht in einem 
anhaltenden Reize im After mit einem Drange 
zum Stuhle, wobey wenig oder nichts als Schleim, 
bisweilen mit Blutſtreifen vermiſcht, abgeht. 

Urſ achen: Oft iſt er ein Begleiter des 
Blaſenſteins, und entſteht haͤufig von Entzündung 
des Dlafenhalfes duch Gries, oder zufammen- — 
ziehende und reizende Einfprigungen; ingleichen von 
Eleinen Würmern im Maftdarme, feharfen Säften, - 
dem Drucke der ſchwangern Gebärmutter, dev Gold- 
ader u. ſ. w. | | 
Dd 


418 i Stuhlzwang. Taubheit. ; 
Behandlung: Ruͤhrt ex vom Meize eines 

Blafenfteins her, ſo muß ev auf glide: — 
wie dieſer behandelt werden. | 

Entzündung des Blafenhalfes, fie fey N 
den woher fie wolle, erfordert die Anlegung von 
DBlutigeln, den innerlichen Gebrauch des Nicinusz 
Sis, warme Bader, und bey Vollblürigen Aderlaſ⸗ 
fen: Sind Würmer die Urfache, fo müffen fie 
durch dazu paffende Mittel abgeführt werden; rührt 
er von Schwangerfihaft her, fo werden gemeini- 
glich Fleine Gaben Nhabarber oder die lindernde 
Satwerge, und das Siegen auf der rechten oder Lins 
fon Seite im Bette ftatt der Ruͤckenlage Erleich⸗ 
terung verſchaffen. i 

Bey allen Fallen find Aloemittet in — 
Grade zweckwidrig, deren haufiger Gebrauch von 
dem dadurch erweckten Reize auf den Maſtdarm 
oft die Krankheit veranlaßt. | Bader 





"Faubbeik 


Ihre Urſachen ſind zahlreich. Oft entfteht fie. 
von einer Anhaufung des. fogenannten Ohrenfhmalz 
jes, im welchem. Falle man alle Morgen; , bid das 
verhartete Ohrenfehmal; gänzlich weggeſchafft iff, 
mit warmem Geifenwaffer ‘die Ohren ausfprigen‘ 
und darauf jedesmal erwas Wolle oder. Baumwolle: ; 
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einbringen, welche mit einigen Tropfen von Fam- 
phorietem Baumoͤle, einer halben Unze, und zer- 
floffenem Weinfteinfalze, dreyßig Tropfen, wohl zu: 
fanmengefhüctelt,  angefeuchter worden ift, womit 
man einige Wochen fortfahren muß, um eine neue 
Anhäufung des Ohrenſchmalzes zu verhuͤten. 

Entſteht die Taubheit von Laͤhmung der Ge— 
hoͤrnerven, ſo ſind elektriſche Funken an den Ohren, 
ein Blaſenpflaſter hinter denſelben, und der Haſel⸗ 
wurzelſchnupftabak die wirkſamſten Mittel. Auch 
iſt zweckmaͤßig, die allgemeine Geſundheit des Koͤr⸗ 
pers durch Mittel, welche die Verdauung befoͤrdern 
und das Nervenſyſtem beleben, zu. verbeſſern, z. B. 
durch folgende Miſchung: Ratanhiaaufguß, ſechs 
Unzen; fluͤchtige Baldriantinctur, eine halbe Unze; 
zuſammengeſetzter Lavendelgeiſt, dren Quentchen: 
dreymal des Tages zu drey Eßloͤffeln. Waſchen 
des Kopfs mit warmem Waſſer jeden Morgen iſt 
ebenfalls ſehr wohlthaͤtig, und zu dieſem Endzwecke 
muß derfelbe gefchoren werden. In der Mache muß | 
der Kranke eine Flanellkappe, und bey Tage eine 
mit Flanell gefürterte Perrüfe tragen. 

Iſt die Taubheit mit Vereiterung der innern 
Theile des Ohres verfnüpft, weldes man am Aus: 
| fluffe von Materie erkennt, fo muß man fobald als — 
möglich das Geſchwuͤr durch Einfprigung einer 
etwas erwarmten Miſchung aus zwey Quentden 

: ae ee 
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agyptiſchem Honig und acht Unzen Roſenwaſſer, 
alle Morgen und Abende wiederholt, heilen. 
Diefer Eranfhafte Quftand des Obrs, worin 
das Trommelhaͤutchen mehr oder weniger Schaden 
gelisten hat, iſt oft eine Folge des Scharlachficbers 
und meiftentheils ſehr fehwer zu heilen, weil daz 
durch ein Theil des Trommelfellhaͤutchens zerſtoͤrt 
oder ein Theil der daſſelbe umgebenden Schaͤdel— 
knochen cariög geworden ift. Entfiche die Taub— 
heit aus Verftopfung der euftahifhen Röhre, 
wodurch der innern Luft der Eingang in das Ohr 
verwehrt wird, fo muß man diefelbe mit warmen 
Seifenwaffer ausfprigen. Iſt die Höhle diefer 
Roͤhre durch eine Krankheit verwachfen, woraus 
nicht felten Taubheit entficht, fo hat man der 
Borfchlag gethan, die Sufe durch einen Stich in 
das Trommelhautdhen in die innere Höhlung 
zu laſſen, welches zuweilen gelungen iſt. Dieſe 
Operation iſt ſehr einfach und ohne Schmerzen. 
Eine voruͤbergehende Taubheit entſteht oft nach 
einer leichten Verkaͤltung, beſonders bey Kindern, 
die haͤufig in einem oder zwey Tagen bey dem Ge- 
brauche etwas eröffnender und ſchweißtreibender 
Mittel und einer flanellnen Nachtmuͤtze vorübers 
geht. N 
Oft ift die Taubheit Folge der mangelnden | 
Abfonderung des Ohrenfehmaljes, in welchem Falk 
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zwey bis drey Tropfen von zwey Quentchen Ter— 
pentinoͤl mit ſechs Quentchen Mandeloͤl vermiſcht, 
ins Ohr getroͤpfelt oder mit ein wenig Laͤmmer⸗ 
wolle eingebracht, helfen. sl 

Es ift faum nothig zu erinnern, daß bas : 
Ohr cin zartes Gebilde iff, und bey. Krankheiten 
fehr ſchonend behandelt werden muß. Da die Taubz 
heit von einander fo entgegengefekten Urfachen ents 
fieht, fo muß es dem Unmwiffendften einleuchten, 
daß die fo emfig als allgemeine Mittel gegen: die- 
felbe angepricfenen reizenden Arzneyen oft ernſthafte 
Folgen veranlaſſen muͤſſen. 





Unfruchtbarkeit (Barreneß). 


Es giebt davon verſchiedene Urſachen, welche 
vermoͤge der Delicateſſe des Gegenſtandes in einem 
Werke dieſer Are niche erwaͤhnt werden koͤnnen. 
Die gewoͤhnlichſten find: Krankheiten der Eyer 
fice, nadhtheilige Folgen öfterer früher Nieder— 
Fünfte, allgemeine Schwäche des Körpers, Unord- 
nungen im Monatsfluffe, und franfhafte Reizbars 
Feit des Frudthalters. _ * | 
Bon welder Art au das Gindernifr feyn 
möge, fo befteht alles, was die Kunſt thun fann, 
darin, daß man den allgemeinen Gefundheitszuftand 


beffere und die örtliche Verftopfung der krankhaf— 
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ten Neibarkeie hibe, Zu dieſem Endzwecke nehme 
die Kranke vierzehn Tage lang alle Abende eine 
umaͤndernde Pille aus ſieben Granen Kalomel und 
einem halben Quentchen Theriak zu ſieben Pillen 
gemacht; auch kann fie täglich zwey bis dreymal 
drey Eßloͤffel von folgender Miſchung nehmen, und 
damit noch eine Zeitlang nach dem Gebrauche der 
Pillen fortfahren: Weſentliches Ratanhiaextract, 
zwey Quentchen; vitrioliſirte Magneſie, dren Quent⸗ 
ben; gewuͤrzhafte Ratanhiatinctur, eine Unze; rei⸗ 
nes Waſſer, zwoͤlf Unzen. Iſt Saͤure im Magen 
vorherrſchend, ſo nehme man ſtatt der vitrioliſirten 
Magnefie zwey Quentchen praͤparirtes Natron; oder 
wenn die Arzney die Gedaͤrme beunruhigt, laſſe 
man die Magnefie ganz weg. Wenn man mit den 
Pillen eine Woche lang ausgefegt hat, werden Falte 
Bader gue chun. Iſt die Kranfe mit dem weißen 
Sluffe behaftet , fo ift die für diefe Krankheit er- 
forderficpe — Behandlung nothwendig. | 


N ‘Bat die Kranke eine Falte phlegmatifche Con: 

ftitution, fo wird ftate obiger Miſchung nachfol⸗ 
gende wirkſamer ſeyn, indem ſie dem Koͤrper Staͤrke 
und Lebhaftigkeit giebt: Salzſaure Stahltinctur, 
ein Quentchen; Ratanhiaabſud, ſechs Unzen; zu⸗ 
ſammengeſetzte Ratanhiatinctur, eine Unze: drey⸗ 
mal taͤglich drey Eßloͤffel. Auch kann man auf 
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vorher angegebene Art die umaͤndernden Pillen ge⸗ 
brauchen. 


Eine kinderloſe Dame muß genau die Regeln 
befolgen, welche bey Berdauungsfeblern in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Dist und tbrpafige Bewegung ertheilt 
werden tins 


. Diefe Behandlung wird anfchlagen, wenn all 
gemeine Schwaͤche, Unordnung des Monatlichen, 
oder ein krankhafter Zuſtand des Fruchthalters die 
Urſachen ſind. Iſt eine mechaniſche Urſache vor: 
handen, z. B. Geſchwuͤlſte oder Zuſammenziehun⸗ 
gen, ſo wird wundaͤrztliche Huͤlfe erfordert. 


Aengſtlichkeit und Aergerlichkeit iſt dem Zeu⸗ 
gen ſehr entgegen, indem dadurch die allgemeine 
Keizbarfeit des Nervenfpftems gefteigert witb, | 


‚Wiederholung: Hieraus erhellt, — die 
Urſache der Unfruchtbarkeit wo nicht gaͤnzlich, doch 
hauptſaͤchlich am weiblichen Geſchlechte liege; daß 
die Hinderniſſe des Zeugens in einem krankhaften 
Zuſtande der Eyerſtoͤcke oder des Fruchthalters, in 
krankhaftem Reize des Nervenſyſtems, und allge⸗ 
meiner Erſchlaffung beſtehen; daß die Kunſt, um 
‘einen. weiblichen Körper zum Zeugen geſchickt zu 
‚machen, ‚nichts weiter thun fann, als daß fie ihn 
in einem gefunden Zuftande erhält und gelegentlich 


624 Unvermögen dem Darn ju halten: 


durch gelinde färfende Mittel über den‘ gewonnen 
Grad wsiae erhöht. | 





Umvermögen den Harn ju halten. Ee 
Urfahen: Meiftentheils ift fie eine Zolge 
von Schwähe oder Lähmung des Blafenmuffels; 
zumeilen entficht fie von fleinichten Concretionen, 
die den Blafenhals reizen, oder von Beſchaͤdigun⸗ 
gen diefer Theile beym Steinfhnittes vom Drucke 
des Sruchthalters während der Schwangerſchaft ; 
und bey Weibsperſonen ſehr oft von der Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen der Blaſe und Mutterſcheide. 
Behandlung: Entſteht ſie vom Mangel 
on Kraft in den Muffelfafern der Blafe, fo muß — 
man auf den unterften Theil des Ruͤckgrates ein 
DBlafenpflafter legen, und wenn die Oberfläche ge- 
beile ift, den Reiz duch Euphorbiumpflafter un- 
terhalten; hiernächft dic ftärfende Miſchung vorge⸗ 
ſchriebenermaßen (f. Goldader) mit dem Zuſatze 
von zehn Tropfen Kantharidentinctur auf jede 
Gabe, und einen Abend um den andern einen hal- 
ben Gran Kalomel mit etwas Roſenconſerve zu ei⸗ 
ner Pille gemacht, wie bey Verdauungsfeh— 
lern angezeigt wird, geben; welche Mittel, nebſt 
kalten Baͤdern, der Elektricitaͤt und nahrhaften 
Diaͤt, wahrſcheinlich die Kraft der Blaſe wieder⸗ 
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herftellen werden. Wird fie dur Stein oder Gries 
veranlaßt, fo erfordert fie ben diefer Kranfheit die 
bereits empfohlene Behandlung. Iſt fie Folge ei— 
ner beym Steinfchnitte erlistenen Beſchaͤdigung, fo 
verfchafft bey Mannsperfonen der fogenannte Harns 
fperrer (Jugum) und bey Weibsperfonen ein ku⸗ 
gelförmiger Murterfrang viel Erleichterung. Ruͤhrt 
fie vom fehwangern Fruchthaleer her, fo muß man 
{o viel möglich fidy in einer horizontalen Sage er: 
halten. Eine Gemeinfhaft zwifhen der Blafe und 
Scheide läßt Feine Heilung noc viel Erleichterung 
erwarten. Diefer traurige Kall wird gemeiniglid 
durh Entzündung und darauf folgende Eiterung 
nad) ſchweren Miederfünften Berbeygeführe. Oft 
fchreibe man ihn einer Lähmung oder dem Mangel 
an Kraft in den Muffelfafern der Blafe zu, und 
fo ift er, wie id) weiß, oft von Aerzten von ge 
meinem Schlage, die bey dem Publicum viel gal- 
ten, zu großem Madhtheile der Kranken behandelt 
worden? die Praktiker follten daher forgfaltig die 
wahre Urfade ver Krankheit ausmicteln, che 
fie wirffame Mirtel gu deren Hebung vors 
fchreiben. 


Beitsrany 


Diels iſt eine Are Persone soclibe rors 

| bere Kinder von zehn bis zu vierzehn Sahren ans 
fällt *). Sie zeige fi ch zuerſt durch ein Hinken | 
oder vielmehr. Zittern eines Fußes, welches, dev 
Kranke wie ein Toͤlpel nachſchleppt. Hierauf er: 
‚greift fies die Hand der namliden Seite, fo daß, 
wenn der Kranke cin Glas in die Hand nimmt, er, 
ehe er es an den Mund. bringen: ‚fann , ſehr a 
feltfame © Geberden macht, indem die Hand .. 
lichemal durch die jucfenden Bewegungen der aw 
Feln verhindert wird, diefes in ‚gerader Linke zu thun; 
und fobald er es an dic Lippen bringt, ſchuͤttet er 
es ſchnell in den Mund und trinkt es ſehr haſtig 
aus, als ob er blos die Zuſchauer beluſtigen wollte, 
Ofe (deine der Kranke mit Borfag .diefe zuckenden 
Bewegungen auszufuͤhren, und fie. werden dadurch 
oft vermehrt, indeffen derfelbe an dem ſteigenden 
Erſtaunen und Vergnügen, welche dieſe Bewegun⸗ 
gen den Umſtehenden verurſachen, Gefallen zu ha⸗ 
ben ſcheint. Wenn ſie einige Wochen gedauert hat, 





*) Rotheram bemerkt, daß er dieſe Krankheit bey einem 
ſtarken zwey und vierzigiährigen Manne geſehen habe, wels 
cher nach fruchtloſem Gebrauche verſchiedener Mittel durch 
ſtarke elektriſche Schlaͤge, die man id den ganzen Kore 
per leitete, geheilt wurde. 
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fo werden die DVerftandesfräfte des Kranken ges 
ſchwaͤcht, welches ſich durch Verwirrung des Ge 
muͤths, die oft bis zum Bloͤdſinne ſteigt, aͤußert. 
Weibsperſonen ſind ihr am meiſten unterworfen. 

Urſachen: Sie entſpringt vow einer erhoͤh— 
ten Reizbarkeit des Nervenſyſtems, welche oft duch 
irgend einen Neiz in dem Magen und den Gedärz 
därmen, 3. BV. Würmer, und: oft durch heftige Liz 
denfhaften und Zerrüttung des Gemuͤths hervor⸗ 
gebracht wird. Bey Weibsperfonen entſteht fie zur 
Zeit der Mannbarkeit, wahrſcheinlich aus eben dent 
Urfachen als die Mutterbefchwerden. Hei Gh 

Behandlung: Da die Reizung des Gehirn⸗ 
ſyſtems meiſtentheils eine Folge eines in Unord⸗ 
nung gerathenen Zuſtandes der Verdauungswerk⸗ 
zeuge iſt, oder von einem Reize in dem Magen und - 
den Gedaͤrmen unterhalten wird, fo iſt es zweck 
mäßig, die Cur dur eine foldhe Gabe des Kb: 
nigspulvers, die hinlanglic) abführe, anjufangen’s 
worauf man anhaltend flärfende Mittel in Vers 
bindung mit folden, deren Wirfung die Nerven 
veisbarfeie zu begünftigen befannt ift, brauchen muß: 
z. B. folgende Mifhungs Weſentliches Chinafaly, 
ein Quentdhen, in einer halben Pinte Wafer: auf: 
gelöfer, und drey Duentchen Biebergeiltinerur und 
fehs Quentchen Baldriantinctur hinzugeſetzt: tag: 
lich dreymal zu zwey Eßloͤffeln; oder folgende Pil. 
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fen: Matanhiacrtract, ein Quentchen; Zinkblumen 
und feingepulvertes ruffifches Biebergeil, von jes 
dem ein halb Quentchen; zufammengefeste Mutter: 
harzpillenz daraus vierzig Pillen gemadhe, wovon 
taͤglich zweymal dren Stüf genommen werden. 
Iſt die Krankheit mit Kopffhmerzen verbun— 
den, fo muß man cin Blafenpflafter in den Nacken 
legen, und die Füße mit. Flanellfocer warm hal- 
ten; und nimmt man offenbar einen Franfhaften Anz. 
drang des Blutes nach dem Kopfe ‚wahr, wie diefes 
oft bey unterdruͤcktem Monatsfluffe der Fall ift, 
fo wird aud cin Aderlaß am Arme nothwendig. 
Haben die Zufälle nachgelaffen, fo leiftet ein 
alle Morgen genommenes kaltes Bad, wenn es 
nicht das Gemuͤth beunruhigt, große Dienſte, und 
beendigt mit funfzehn Tropfen ſalzſaurer Stahl: 
tinctur in einem Glaſe kaltem Baldrian = und Chaz 


| millenaufguß vermuthlid) die Cur; iff der Kranfe 


nicht entfchloffen genug, ins Falte Bad zu gehen, 
ſo fann man alle Morgen den Kopf mit Faltem 
Waffer begießen. Zwey⸗- bis dreymal wöchentlich 
muß man das Königspulver wiederholen, bis neun 
und zwölf Gaben davon verbraucht find: denn iff 
das Mervenfyftem vom MWurmreize in dem Magen 
oder den Gedärmen angegriffen, fo führt es fie 
wirffam ab; und wenn, wie diefes unter hundert 
Salen neun und neunzigmal der Fall ift, die Schuld 
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am Magen und an den Gedaͤrmen liegt, ſo wird 
wahrfcheinlich der oͤftere Gebrauch eines ſolchen ab⸗ 
fuͤhrenden Mittels die Urſache heben. Iſt dieſe 
Behandlung ohne Erfolg, ſo muß man den gegen 
die Fallſucht gerichteten Heilplan einſchlagen, von 
welcher man dieſe Krankheit als einen heftigen Anz 
fall anzufehen bat. 

Die gegen den Bandwurm empfohlene Zins 
latwerge (aus ſechs Unzen geförntem Zinn, einer 
Unze Fohlenfaurem Eifen, und dren Unzen Wer: 
muthsconſerve, wovon alle Morgen ein reichlider 
<heelöffel mit einem Schluf Kalfwafler genommen 
wird) iff im Krankenhaufe zu Hereford bey diefer 
Krankheit vielmals mit glücklihem Erfolge gebraucht — 
worden. Ihre guten Wirkungen ſchreibt man ihrer 
mechaniſchen Einwirkung auf die innern Haͤute des 
Magens und der Gedaͤrme zu, wodurch dieſe zu ei— 
ner haͤufigen Schleimabſonderung gereizt werden. 
Zu dieſer Abſicht Habe ih in vielen Kinderfranf- 
heiten, wo Magen und Gedaͤrme in Unordnung 
waren, das gekoͤrnte Zinn mit dem entſchiedenſten 
Nutzen gegeben. Die Koſt muß nach den Kraͤften 
des Kranken eingerichtet werden: iff er vollblüs | 
tig fo muß fie mager ſeyn und Wein und 
Meigmittel müffen vermieden werden; wenn hinges 
‚gen der Körper fehr gefchwächr ift, wende man 
nahrende Koft an: aber felbft dann darf man 
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Wein und a nur mit großer Vorfisht er⸗ 
lauben. 

Der Dlehzucten iſt auch ein ſehr ſchatbarer 
Mittel in dieſer K rankheit, wenn er, wie in 
folgender Miſchung, mit einem ſtaͤrkenden Mittel 
verbunden wird: Bleyzucker ‚ fieben Grane; Ra⸗ 
tanhiaextract, zwey Quentchen; loͤſe es in acht Un: 
zen Waſſer auf, und ſetze feds Quentchen Karda- 
momentinetur hinjur gwen Eßloͤffel taglid dreymal. 
Da der Bleyzucker ein fehr wirkſames Mittel ift, 
fo darf man «8 niemals de Vorwiſſen eines ae 
tes IE a 


Berbrennungen (Burns and scalds). 
Leichte Verbrennungen oder Verbruͤhungen 
laffen fic) gemeiniglid) durch Salben (Leinoͤl und 
Ralfwaffer, von jedem vier Unzen; Laudanum, cine 
halbe Unze, auf weiche Scinwand geftriden und- 
aufgelegt; oder ausgedrüdten Crdapfelfafe, eine 
halbe Pinte; Weingeift, drey Unzen; flüffiges Lau— 
danum, - eine halbe Unze, eben fo zu gebrauchen, — 
welches. letzte Mittel neuerlich von einigen geſchick— 
ten: Londoner Wundärzten bey frifhen Verbrennun⸗ 
gen ſehr empfohlen worden ift) oder zertheilende 
Baͤhungen (f. Quetſchungen) heilen. Iſt die 
Perſon vollbluͤtig oder bekoͤmmt Fieber, fo iſt es 
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der Klugheit gemäß, wie unbedeutend auch die _ 
Sache feyn mag, den Leib durch die eröffnende — 


Mifhung (f. Bräune) oder Mittelfalze ausjulcer 


ven, und fodann durch das Salztraͤnkchen (f. BV rez 
den) Ruhe zu verfehaffen, wozu man jeder Gabe 
fünf bis fehs Tropfen Laudanum beymifchen Fann, 
befonders wenn viel Schmerzen zugegen find oder 
die Beſchaͤdigung von weitem Umfange if. Eine — 
magere Diät ift nothwendig, bis die Entzuͤndungs⸗ 
zufälle nachgelaffen haben, worauf man nad und 
nah zu der gewohnten $ebensweife — kehren 
kann. 

Dieſe Behandlung muß matt ‚befolgen, . obs 
gleich der Schaden fih nicht weit ausbreiter: denn 
wenn der Gefundheitszuftand ſchlecht befchaffen ift, 
fo Fönnen beträchtliche Madhtheile daraus entfliehen. 
Aus Vernadlaffigung der Forperlichen Conftitution — 
haben die Teichreften Beranlaffungen oft die ernſt⸗ 
lichften Solgen. | 

Das fo fhleunig als möglich angewandte Gin: | 
tauchen des verbrennten Theile in Faltes Waffer 
ſchafft augenblicklich Erleichterung; und hält man 
ihn einige Stunden darin, fo wird dev. Nachtheil 
 zuverläffig fehe vermindert. Die Anwendung des 
Terpentinöls habe id) im vielen Fallen er wohls _ 
thatig gefunden. | 

Iſt der oe fehe ausgebreitet oder ei, a4 
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ſo muß man allemal Brand befuͤrchten, die Perſon 

ſey jung oder alt, und daher ohne Verzug den 
Rath eines geſchickten Wundarztes anſprechen. 





Verdauungsfehler. 
Von dem Zuſtande des Magens und der Be⸗ 
ſchaffenheit der Nahrungsmittel haͤngt nicht allein 
die Gefundheit des Körpers, fondern auch großen: 
theils die ‚glückliche Behandlung der denfelben anz 
fallenden Kranfheiten,  befonders dev chronifchen, 
ab. Aud ift es fehr wichtig, daß der Auswurf 
unferer Speifen und die Darmabfonderung gehörig. 
ausgeführt werdes bleibt der Koth länger als vier 
und zwanzig Stunden in den Gedärmen, Io wird 
er zerſetzt und eine Menge Gas entwickelt, weldes 
fie ausdehnt und dadurch off großen Reiz und 
Nachtheil veranlaßt. Rwifden dem Gehirne und Ma- 
gen herrfeht eine große Mitleidenfhaft, fo da 
ein Reiz des letztern oder geftörte Verdauung durch 
Zereüteung des Gehirns Kranfheiten des ganzen 
Körpers aufregt; und bey vielen Unpaͤßlichkeiten als 
Folgen dicfer großen Mitleidenſchaft iff es oft 
(wer su beftimmen, ob das Gehirn oder der Ma- 
gen zuerſt angegriffen find. Wenn der Magen 
nicht gehörig feine Schuldigfeit thut, fo bildet ſich 
oft eine ſehr ſtarke Saͤure, welche einige kraͤftige 


Pha 
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Mittel anwirkfam macht, 3B) das Mineral: oder 
Gewähslaugenfi aly, wenn matt fie gegen den Stein 
und Gries branche; indeffen andere dadurch eine dent 
Magen und den Gedärmen fehr nachtheilige Wirkfam: 
Feit erhalten, wie dies feht oft beym Queckſilber und 
Spießglanz der Fall iſt. Daher iſt es in vielen Krank 
heiten äußerft widhtig ‚ den Magen zur Aufnahme fol: 
cher Mittel vorzubereiten, mit deren Gebrauche matt 
eine Zeit Tang fortfahren muß, um irgend eine gee 
ſtoͤrte oͤrtliche oder vere IR wm vers 
beſſern. 

Zufaͤlle: Mangel an Eßluſt; "Enrwicelung 
von Luft, die Diagen und Gedärme ausdchnt, oft mit 
Aufſtoßen verbunden; Sodbrennen; Ef zuweilen 
ſaures Erbrechen; in die Linge ma gert der nicht ge⸗ 
hoͤrig genaͤhrte Koͤrper ab und wird ſehr wath, 
zuweilen mit Nervenreizbarfeit und bey alternden Per⸗ 
ſonen mit Anhaͤufung von Schleim im Magen und 
dem obern Theile der — und — im 
Gaumen. 

Urfaben: Die — einer — 
Verdauung iſt krankhafter Reiz des Magens als Folge 
eines zu a Genuffes geiftiger Getranfe *), ei⸗ 
2) Geiftige Getrante wirfen auf den Magen ſowehl wegen 

ihres chemiſchen Eindruckes auf deſſen innere Haut als ins 

dem ſie das Gehirn angreifen, nachtheilig ein; aber bey 
over , bey denen fie die letztere Wirkung nicht hervor⸗ 


€ ¢ 
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ner armfeligen Nahrung, einer Weberladung des Ma: 
gens, einer zu großen: Menge warmer erfchlaffender 
Gerränfe, z. B. des Thees und Caffees, unreifer 
Säuren, einer trägen und figenden Lebensart, einer 
ftarfen Anftvengung oder Nengftlichfeie des Gemuͤths, 
oder alles deſſen, was zur Schwaͤchung der Ver⸗ 
dauungswerkzeuge abzielt. Schlechte oder mangelnde 
Abſonderung des Magenſafts iſt ebenfalls oft die Ur⸗ 
| ſohe einer fehlerhaften Verdauung. 


Bisweilen iſt fie, wie bey laͤhmungen, die — 
des verminderten Reizes 


Man pflegte vormals alle Zufälle der gefförten 
Verdauung der Gallenabfonderung, die bey einigen 
zu häufig, bey andern zu gering feyn follte, zuzuſchrei⸗ 
ben. Die Galle hat mit der Verdauung der Speifen | 
im Mager nidts zu ſchaffen: denn der Gang, der 
fie aus. der Seber ausführt, endigt fic) in die Gee 
dare. : | 
Die fo häufig in England vorFommenden Ver⸗ 
nn toffee fib dem unthatigen — den 


i i 





bringen, pe ihr bid fio Genuß Feine Anfälle geſtoͤrter 
Verdauung zuruͤck. Doc find Mangel an Eßluſt und ſchlechte 
Verdauung meiſtentheils die allgemeinen Leiden der Saͤufer, 
indem der häufige Genuß geiſtiger Getraͤnke durch Angrei⸗ 
fung der Magenhaͤute fruͤher oder — die — 
des Magenſaſts verderben mug. 
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| Diärfehlern, und dem Mißbrauche geiftiger und gee 
gohrner Getränfe beymeffen. Was unfere natürliche 
| Speife betriffr, fo. beweift fowohl die Bildung der 
Zähne als der Gedärme, daß wir beydes von thierifcher 
und von Pflanzenfoft zu eben beftimme find: und 
wir finden, daß Fleiſch von Thieren mit verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Menge von Pflanjen dem Magen gee 
funder Perfonen am beften befommt, und dem 
Körper die Fräftigfte Nahrung gewährt *). Do 
| fehle man gemeiniglich nicht fowohl in der Beſchaffen⸗ 
heit, als in der Menge der Speifen. Man follte 
niche mehr zu fih nehmen, als die Natur zum Ere 
fage des von dem Körper erlittenen Verluſtes fordert, 
welches von dem Grade der Bewegung oder Anftrenz 
gung, dem er fic) unterzogen hatte, und nicht von 
Befriedigung der Fünftlichen durch bittere Mittel 
oder geiftige Getranke erregten Epluft abhängen muß. 
Daß niches die Verdauungswerkzeuge beffer ftärft, als 
Förperliche Bewegung , ficht man an der großen Eß⸗ 
Luft und den guten Verdauungsfräften derer, welche 
die Noth swingt, ihr Brod durd) ihre _ Arbeit 








BE — 


*) Das genaue Verhaͤltniß zmifhen thierifher und RER 
nabrung , wie es der Geſundheit am zutraͤglichſten ift, laͤßt 

ſich vielleicht nicht ganz gewiß beſtimmen: doch kann man es 
als allgemeine Regel annehmen, daß zwey Drittel oder 
drey Viertel Pflanzen⸗ zu einem Drittel oder einem ‘oes 
tel thieriſcher Nahrung am beften paffen, —* — 


Era 
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zu sipnienan v6) Unter den hohern Elaffen der Geſell⸗ 
ſchaft iff die Haupturfache die Gewohnheit, während 
und nach der Mahlzeit viel Wein zu trinken. Der im 
England gewoͤhnliche Port = und Fereswein iſt febr: 
mie ſtarkem Branntwein vermiſcht y damit er, ſich auf 
der Ueberfahrt h haͤlt; ſo daß er, ſtatt reiner Wein zu 
ſeyn, vielmehr ſtarker Weingeiſt iſt. Dieſer Wein. 
geiſt iſt dem thieriſchen Leben aͤußerſt verderblich, und 
wiederholter Genuß reibt zuverlaͤſſig früher, oder (paz 
ter die ſtaͤrkſte Conſtitution auf: denn wenn ſich der 
Magen eine Zeit lang an dieſen Reiz gewöhnt hat, 
verlangt er die Wiederholung deſſelben, um feine Wir: 
Fungen zu unterftiigen, und je weiter das Leben fort: 
ſchreitet, defto nothwendiger muß man immer zuſetzen: 
hieraus entſteht ein Grad von vermindertem Neize im 
ganzen Körper, der unerträglich ift, wenn der Körper | 
den aufheiternden Einfluß des geiftigen Giftes ent- 
: behrt; dic Structur veg Magens geraͤth in Unord⸗ 
nung; und ehe das Leben ſeine Mittagslinie erreicht, 
wird der Grund zu den traurigſten Leiden gelegt, die 
nur je den menſchlichen Koͤrper treffen koͤnnen! **) 
Zergliederungen Ichren, daß die Magenhäute — ar⸗ 
beitſamen Manne um ein betraͤchtliches dicker und ſtaͤrker 
find, als bey Leuten, die eine ſitzende Lebensart führen.s 
9 Blanntwein haͤrtet und zieht die thieriſche Faſer zuſammen: 
daher wird. die N erventhaͤtigkeit verſchiedener Gebilde nach 


und nach vertilgt, der Durchmeſſer der zum Durchgange der 
~~ ” gtdiiateiten beſtimmten Gefäße: Heiner, und diefe werden 


* 
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Die große Anzahl derer, welche an Magenkrankhei— z 


ten und Schlagflüffen *) vom Mißbrauche geiſtiger Ge⸗ | 


tranfe fterben, iff ein trauriger | Beweis dieſer Be 





— verſtopft. Stanthafte Reränderihgen, beſoaders in 


der Structur des Pfoͤrtners und der Leber, ſind haͤufig die 


Begleiter einer zur Gewohnheit gewordenen Berau hung. 
Aber die Gedärme, die Bauchfpeiheldrufe, die Milz, und 
vielleicht auc) die Nieren, find ebenfalls dergleiden Anfälen 


ausgefeßt, welde nach einer gewiffen Seit unheilbar und oft se 


ſchnell tödlich find. Die Schnaps = und Wermuthbiertrinfer eve 


fahren dieſe Uebel eher, als andere Trunkenbolde: aber ſogar 
die, welche duͤnnes Bier eingurgeln, ſind davor nicht ſicher; 


* ja dieſe Wirkung gegohrner Getraͤnke, Darmkrankheiten zu 
erzeugen, iſt ſo zuverlaͤſſig und ſich glei), dab in Deftillire 
und Brauhaufern, wo Schweine oder Federvieh mit dem Boden⸗ 
faße der Faffer gefüttert werden, ihre Lebern und übrigen 
Gingeweide eben fo Franthaft, wie bey den Menfhen, anges 
troffen werden; und werden diefe Thiere nicht zu einer ges 
wiffen Zeit gefdlachtet, fo wird ihr Fleiſch zum Eſſen une 
tauglih, und ihre Körper magern ab. Männer von un: 
zweifelhafter Wahrheits liebe ſowohl in England als auf dem 
feſten Lande haben einige ſehr beglaubigte Beyſpiele von 
Selbſtverbrennungen des menſchlichen Koͤrpers auf langwie⸗ 
rigen Mißbrauch geiſtiger Getraͤnke bekannt gemacht. Die 
Abhandlungen der koͤniglichen Geſellſchaft zu London ſtellen 
einen merkwuͤrdigen Fall dieſer Art von Verbrennungen auf, 
den eine große Menge Augenzeugen aus dem Kirchſpiele zu 
St. Element zu Ipswich beſtaͤtigen. Dies außerordentliche 
Ereigniß wurde der Gegenſtand vieler gelehrten Grivterun: 
gen, wovon das Einzelne, nebſt einigen andern aͤhnlichen 

Faͤllen, in Trotter’s neuerlichem Verſuche aber ae 
Trunfenheit zu finden ift, 


= 


*) Der Genus geiftiger Getrante, die das Gehirn teigen und 


das Blut dahin treiben, ift ohne Zweifel eine vorzuͤgliche 
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hauptung. Ich habe and, unabhängig von dent Ue⸗ 
berfchuffe des Alfohols im Weine, cine Menge Bley 
barin gefunden; diefes Verfahren ift wirklich im Ans 
fehung des angenehm zufommenziehenden Geſchmacks, 
den es ihnen ertheilt, ſo allgemein, daß ich es fuͤr 
Pflicht hielt, zur Entdeckung deſſelben Vorſchlaͤge zu 
thun *) (die hahnemannſche Weinprobe). Die Aerzte 
werden ſehr häufig befragt, welche Weine am gefün- 
deffen vder dem Magen am wenigften ſchaͤdlich feyn ? 
Diefe Frage laͤßt ſich ganz Fury beantworten. Die 
engliſchen Weine ſi nd, da fie viel Queferftoff enthal- 
ten, fehr geneigt, im Magen fauer zu werden. Fremde 
weiße Weine haben beffer gegohren, aber feinen Bors 
zug vor verdünnten Branntweine; man fann fie wirfs 
Lich als verdünnten Weingeift mit verfhiedenem Ge: 
rude, Geſchmacke und Farbe anfehen. Portwein - 
iſt gleichfalls verdünnter Meingeift mic einem zuſam⸗ 
menzicehenden Stoffe, und daher ein Magenwein, 
aber in Ruͤckſicht auf die darin befindliche Menge 
Weingeift ein ſehr ſchlechter, außer in ſolchen Faͤllen, 





Urſache der in England fo häufigen Schlagfluͤſſe und ploͤtzli⸗ 
chen Todesſfaͤlle. 

*) Das auf diefe Are in den Korper — Bley iſt nicht 
nur dem Magen nachtheilig, ſondern auch oft die Urſache ei⸗ 
ser aͤußerſt hartnaͤckigen und gefaͤhrlichen Art von Kolik, 
welche ſich haufig in Darmentzuͤndung endigt. Der Ver: 
faſſer hat gefunden, daß man die reinſten Weine bey den 
italieniſchen Kaufleuten , die fie einbringen, haben kann. | 
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welche ein geiftiges Getränk erfordern, Claret ent: 
Hale weniger Weingeift und ift ebenfalls zufammen- 
gichend, und vielleicht unter allen in England einge: 
brachten Weinen der ‚gefündefte, aber: wegen feiner 
Schwaͤche, wie die englifchen Weine, fehr geneigt, im 
Magen fauce zu werden, welder Anlage jedoch feine 
zuſammenziehende Eigenfchaft einigermaßen die Wage. 
halt. | | Bape | 

Man Fann drey Arten von Eßluſt wahrnehmen; 
die nat uͤrliche, die auf gleiche Weife von den ein- 
fachſten wie von den fehmackhafteften Speifen gereizt 
und befriedigt wird; die Fünftliche, durch Magens: — 
elixire, Geifte, Brüben, Digeftivfalze u. dgl. gereizte, 

aber nur fo fange als die Wirfung dieſer Reizmittel 
dauernde; und dic angewöhnte, vermöge welder 
wir gu gewiſſen Stunden, und oft ohne das geringfte : 
Berlangen darnadh, eine Mahlzeit einzunehmen pfle- 
gen. Die ächte und gefunde Eßluſt allein kann die 
Jedem angemeffene Menge von Nahrung Beftimmen. 
Wenn uns dann eine gewöhnliche Speife nide langer 
ſchmeckt, fo Fann man diefes als ein. gewiffes Zeichen 
anſehen, daß fie den Berdauungswerfzeugen nicht juz 
fagt. Wenn wir nad dem Effen uns fo munter als 
vor demfelben fühlen, fo Fönnen wir verfichert feyn, 
ung fatt gegeffen zu haben: haben wir aber das Maaß 
überfchritten, fo find Trägheit und Erfchlaffung die 
nothwendigen Folger davon; die Berdaunngsfeäfte 
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werden gefehwächt, und cine Menge von- eid gach 
und BR herbeygefuͤhrt. Ma 
"Behandlungs In jedem Falle von n fehferhafz 

* Verdauung muß man beſtimmen, ob der Magen 
urſpruͤnglich oder aus Mitleidenſchaft leidet, ob auch 
das Gehirn angegriffen, ob erhoͤhte oder verringerte 
Lebenskraft Urſache iff. Krankhafter Reiz des Gee 
hirns, und folglich auch des Magens, der ſeine Thaͤtig⸗ 
keit vom Gehirne erhält, entſteht oft von vermehrtem 
Andrange des Blutes nach dem Kopfe, oder von alle 
gemeiner Vollbluͤtigkeit; und dieſer Zuſtand des Blut⸗ 
umlaufs iſt nicht ſelten mit großer Schwachheit und 
Abmagerung verbunden. In dieſem Falle iſt der Puls 
vol und unterdruͤckt, der Kranke wird vom Weine er— 
higt und verwirrt, off fehwindelig und nach dem Eſſen 
fhläfrig. Wenn diefe Zufälle mie fehlerhafter Vers 
danung verbunden find, ift Schröpfen, Epfomfalz 
‚und das alk Morgen wiederholte Waſchen des Kopfs 
mit kaltem Wafer *) das befte Mittel, Iſt der Koͤr⸗ 
per nicht ‘nit Blut tiberlaven, fo fange man die Ber 
handlung mit einem Brechpulver aus einem Scrupel 

Ipecacuanha und einem Grane Bredweinftein an, 
worauf man eine Magenmifhung (aus einem Quent⸗ 

chen weſentlichem Chinafalze, in einer halben Pinte 





) Ich habe dieſes Mittel bey Nervenſchwachen, bie an Ber: 
dauungsfehlern mit Kopfihmerzen, vermehrter Hike des 
Körpers und Schlaflofigkeit litten, ſehr heilfam gefunden, 
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deftiflirtcem Waſſer aufgelöfet, mit Zufas von zwey 
Quentchen Ingber- und Chamillentinctur, dreymal 
des Tages zu zwey bis drey Eplöffeln, wozu bey vor= 
fiechender Magenfäure ein Quentden Natron oder 
Magnefic, und bey Verſtopfung ohne Säure zwey 
bis dren Quentchen Epfomfalz gefese werden koͤnnen) 
oder die ftärfende Mifchung (f. Goldader) mit Nur 
gen geben Fann. Auch fann man einen Morgen um 
den andern swey Quentchen Epfomfalz nehmen laſſen, 
unt die wurmformige Bewegung in den Gedärmen zu 
vermehren und den überflüffigen Schleim fortzufchaf⸗ 
fen. Hat die Saͤure im Magen die Oberhand, ſo 
kann man jeder der oben angefuͤhrten Miſchungen 
zwey Quentchen Natron zuſetzen. Bey geſchwaͤchten, 
gichtiſchen oder matten Körpern iſt die fluͤchtige Calcaz 
rillentinctur mit gepulvertem Ingber ein vortreffliches 
Mittel. Die Quaſſiawurzel iſt bey Verdauungsfeh⸗ 
lern ſehr empfohlen worden: aber wegen ihrer giftigen 
Wirkungen auf Inſekten und kleine Thiere, welche es 
ſchnell toͤdtet, kann ich ſie nicht für ein ſicheres Mita 
tel halten. Das Chamillenertract *) war ein bey dem. 
*) Es ift merkwürdig, daß der lange fortgefebte Sea 
brand) bitterer Mittel endlich die Verdauungswerkzeuge ans 
greift; und es ift eine hinlänglic beftätigte Thatſache, daß 
Gichtkranke, welche ſich an bittere Magenſtaͤrkungen gewoͤhnt 
haben, gemeiniglich ploͤtzlich ſterben. Die Menge Quaſſia 
oder anderer ſchaͤdlicher bitterer Dinge, welche einige Brauer 
zum Biere oder Porter nehmen, find unſtreitig eine Haupt⸗ 


?, 
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verftorbenen Dr. Cam, einem gefchägten Arzte zu 
Hereford, fehr beliebtes Magenmiceel; man fann es 
auf folgende Are nehmen: Chamilleneptrack, gereis 
nigtes Natron, von jedem ein Quentchen; Ingber—⸗ 
finctur, gwen Quentdens Muͤnzenwaſſer, fechs Un- 
zent: täglich dreymal drey Eplöffel. Wenn der 
Kranke die Pillenform vorzieht, fo giebt man es mit 
gleichem Erfolge folgendergeftaltt Chamillenertract, 
ein Quentchen; trocknes Natron, ein halbes Quent⸗ 
hen; Mhabarberpulver, ein Scrupel; Kümmelsl, 
zehn Tropfen; Ingberſyrup fo viel als nöthig ift, 
vier und zwanzig Pillen daraus zu machen, wovon 
taglid) jwey = bis dreymal zwey Stuͤck zu nehmen. 
| Iſt das Geſicht blaß, ſind die aͤußerſten Theile kalt, 
und beſonders die Fuͤße des Abends angelaufen, ſo 
kann man noch einen Scrupel Eifenpräcipitat dazu 
ſetzen. | | 
Die zufammengefeßte Ingber⸗ und Chamillen⸗ 
tinctur zu 30 bis 40 Tropfen taͤglich dreymal in ei⸗ 
nem halben Weinglaſe — if aud ei ein febr ee 





urſache der häufigen Magen: ao FREE in u 
Hauptſtadt geweſen. Die betaͤubenden Dinge, welche ebens 
falls zum Tiſchbiere und Porter kommen, z. B. Opium und 
Kokelskoͤrner (große Lieblingsmittel einiger oͤffentlichen 
Brauer in unſern Tagen), muͤſſen nicht allein dem Magen 
und den Gedaͤrmen unerſetzlichen Schaden thun, ſondern 
auch bey fortgeſetztem Srbrauge dem Kane — lag 
nadıtheilig werden, 
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liches Mittel bey fehlerhafter Verdauung, wenn viele 
Blähungen dabey find. Bey ermangelnder Gallenab- 
fonderung, welches die bleiche oder dunkle Farbe des 
Abganges beweift, kann man anch zehn bis vierzehn 
Tage lang einen Abend um den andern einen Gran 
Kalomel nehmen laffen. Abernethy empfiehle in 
folden Filler bey dem Gebrauche Eleiner Gaben von 
Queckſilber den Sarfaparilawurzelabfud, der aber 
nicht fo wirffam ift, als die oben angeführte Magen⸗ 
mifhung oder die Ingber- und Chamillentinctur. 


| Bis diefe Mittel dem Magen wieder feinen gez 

funden Zuftand hergeſtellt haben, muß man folde 
Nahrungsmittel wählen, welche zu den Arzneyen paz 
fen und die Qufalle nicht verfhlimmern. Grüne Ge- 
wächfe muß man fehr fparfam genießen. Die Koſt 
muß hauptſaͤchlich aus thieriſchen Speiſen beſtehen, 
welche „wenn fie gue gekaut werden i ſich beffer vers 
dauen laſſen, als Gewaͤchſe allein 9; und ſelbſt wenn 


*) Das Fleiſch junger Thiere iſt am leichteſten zu verdanen: 
aber die Guͤte des Fleiſches in dieſer Hinſicht haͤngt ſehr von 
der Art ſeiner Zubereitung ab. Beym Braten werden die 
Faſern hart zu verdauen; und beym Kochen koͤmmt der 
Saft und die meiſten naͤhrenden Theile heraus. Die beſte 
Art des Kochens ſcheint das Duͤnſten oder Daͤmpfen zu ſeyn, 
welches die Faſern zaͤrter macht, und dabey ihnen nicht ihre 
in ihrem Gafte oder Keime befindlichen nahrhaften Theile 
entzieht. Eine ſehr ſchickliche Vorrichtung Fleiſch, und Ge⸗ 
waͤchſe zu duͤnſten, hat vor Kurzem Here Bill Wo. 75, 
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geiſtige Getraͤnke bey Erzeugung dieſer Krankheit die 
Hauptrolle ſpielen, darf man fie nicht foglei dh ganz - 

aufgeben: denn da Wein und Malzgetraͤnke bald ſauer 
werden, ſind geiſtige Getraͤnke nuͤtzlich, indem ſie die 
Gaͤhrung hemmen und die Thaͤtigkeit des Magens 
aufrecht halten: daher kann man ein wenig Drannt- 
wein mit Waſſer verduͤnnt erlauben. Iſt der Kranke 
der Gicht unterworfen, ſo kann er auch Ingber in 
der dieſer Krankheit angemeſſenen Menge nehmen. 
Das Fruͤhſtuͤck muß ein Gewuͤrz enthalten, um ſeine 
Verdauung zu befoͤrdern: das hierzu ſchicklichſte iſt 
die Gaff afraschocolade welche nicht allein angenehm 
gewuͤrzhafte, ſondern auch fehr nahrende Eigenſchaf⸗ 
ten hat (f. Engbruͤſtigkeit). Wegen Ermange- 
lung eines gelinden Gewuͤrzes bringt das gewoͤhnliche 
Fruhſtuͤck von Thee oder Caffee den Magen in Unord- 
nung, indem es ihn ſchwaͤcht und Säure und Blaͤhun⸗ 
gen erzeugt, Cacao made wegen des darin befindli- 
chen dicken und ſchweren Oels meiſtentheils Magen⸗ 
druͤcken: um dieſer unangenehmen Wirkung zuvorzu—⸗ 
kommen, rieth der verſtorbene Dr. Reynolds die 
Bohne, ehe ſie geſtoßen würde, diefes ſchmierigen 
Stoffs durchs Auspreffen zu berauben, wodurd) fie” 
verdaulicher und nicht weniger nahrhaft wird. Bey 





——— street, Oxford ira) erfunden, melde zu: 
gleich mit fehr beträchtlier Bi Wd an — 
und Arbeit verbunden . 
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dieſer Behandlung leiſtet ve ti ſehr 
wichtige Dienſte. 


In ſechr hartnaͤckigen —— „die 
mit Magenkraͤm pfen und haͤufiger Anlage zu Durch⸗ 
faͤllen und Blaͤhungen verbunden ſind, iſt folgende 
Miſchung beſonders bey alternden Perſonen ein kraͤf⸗ 
tiges Mittel: Ratanhiacxtract, piven Quentchen; ger 
würzhafte Ratanhiatinerur , eine Unze; Natron, 
zwey Quentchen; reines Waſſer, zehn Unzen: 
bis deep Eßloͤffel dreymal täglich. 


— Bader Magen feine Thätigfeit vom Gehirne & er⸗ 
haͤlt; ſo iſt die aͤußerliche Anwendung des kalten 
Waſſers, indem dadurch die krankhafte Reizbarkeit 
des Gehirns vermindert wird, bey Verdauungsfehlern 
ſehr wohlthaͤtig, beſonders wenn Kopfſchmerz und all⸗ 
gemeine Nervenſchwaͤche damit verbunden iſt. (S. 
Kopfſchmerz.)— 


Iſt der Magen offenbar durch zu ee | 
der Dlurgefüße des Kopfs angegriffen, fo ift es nicht 
nur nöthig, für Deffnung des Leibes zu forgen, fondern 
auch magere Koft zu genießen und den Blutumlauf in 
den außern Theilen durd) das Tragen von Flanell- 
foen, durch Sleifpbürften u. dgl, zu vermehren ; 
und ift Kopfſchmerz, Betaubung oder, Schwindel da- 
‚mit verbunden, fo muß man cin Blafenpflafter in 
den Macken legen, Golde Kranken werden fidy fehr 
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wohl befinden, wenn fie ihe Getraͤnke auf bloßes 
— befehränfen. 

Iſt der Kranfe zum Durcfalle geneigt, fo muß 
er $lancll auf der bloßen Haut tragen. 

Sind diefe Mittel nicht im Stande, die Krank: 
heit zu heben, fomuß man irgend einen organifchen Feh⸗ 
ler entweder in den Haͤuten bes Magens oder den daz 
mit verbimdenen Gebilden, z. B. der Bauchſpeichel⸗ 
drũſe der Seber u. ſ. f. vermuthen, zu deſſen Hebung 
man eine bis zwey Wochen lang alle Abende einen 
Gran Kalomel nach Maßgabe ſeiner Wirkung auf 
den Koͤrper geben, das Euphorbiumpflaſter auf die 
Magengegend legen, und taͤglich dreymal ein Wein⸗ 
glas von einer Miſchung von ſi eben Unzen Kalkwaſſer, 
‚einem Quentchen Cafesrilleneptract und einer halben 
Unze KRavdamomentinctur nehmen laffen muß. 

ft der Leib verftonft, fo laſſe man das Epfom- 
fal; fo nehmen, daß es alle Tage cine gehörige Aus— 
feerung macht. Geiſtige Geeranfe und flarf gewürzte 
Speifen müffen vermieden werden. Das Malverne 
‚waffer hat man bey diefer Art von ER 
befonders heilfam gefunden, | 

Borbauungsmittelt Aus obigen Bemers 
kungen über die Urſachen diefer Krankheit erhellt ofe 
fenbar, daß die wirffamften Vorbanungsmittel ı) in 
gehöriger Eörperliher Bewegung; 2) in richtigem 
Verhaltniffe der Speifen zu. dem Grade der Bewer 
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‚gung ); und 3) in Vermeidung des Genuſſes geiſti⸗ 
ger oder gegohrner Getraͤnke beſtehen: aber wenn man 
nicht hinlaͤngliche koͤrperliche Bewegungen haben kann, 
und durch Reizung der Verdauungswerkzeuge eine kuͤnſt⸗ 
liche Eßluſt erwecken muß, ſo erwaͤhle man ſolche 
Reizmittel, die weder den Haͤuten des Magens noch 
dem Gehirne nachtheilig ſind. Unter dieſen ſind Ing⸗ 
ber, Cayennepfeffer, und gut gewuͤrzte Bruͤhen die 
unſchuldigſten und wirkſamſten. Von Weinen iſt 
aͤchter Claret zu einem bis zwey Glaͤſern nad) dem Ef- 
fen wahrſcheinlich das geſuͤndeſte Getränft aber er iſt 
nur zu oft mit engliſchem Branntweine vermiſcht, wel⸗ 
cher ſeine heilſamen Kraͤfte gaͤnzlich vernichtet. | 
Wer viel geijtige Getranke oder geiftreiche Meine 
zu trinken gewohnt iff, wird fich ſehr erleichtert fins 
den, wenn er fiatt des Weins oder gegohrner Ger 
tränfe bey der Mahlzeie deftillirees Waffer zu ſich 
nimmt **), welches großentheils die fhädlichen Wire 
*) Es iſt nicht leicht, die jedem Alter, Gefchleht und Cons 
flitution angemefjenfte Menge Speife genen zu beftimmen: 
bie befte Negel it, Die Ertreme gu vermeiden. Drey 
Mahlzeiten täglich find alles, was die Natur verlangt, und 
gewiß völlig fo viel, alé der Magen eigentlich vers 
dauen Faun; die Mittagsmahlzeit muß die vorzüglichfte das 
von ſeyn. Starke Abendmahlzeiten, befonders von Fleiſch, 
woben einige Lente fih, ehe fie zu Bette gehen, gutlich 
thun, ſind der Geſundheit aͤußerſt nachtheilig. 


**) Unter dem Eſſen iſt gewiß Waſſer das beſte Getraͤnk. Die 
Gewohnheit, gegohrne Getraͤnke und beſonders Wein unter 
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kungen ‚einer Ucherladung von Weingeiſt oder Wein 
abwendet. Ich weiß Faͤlle von fehler hafter Ver⸗ 
dauung nach dem Genuſſe geiſtiger Getraͤnke, die mit 

Zufaͤllen eines kranken Pfoͤrtners verbunden waren 
und dadurch gehoben wurden, daß die Kranken bey 
Tiſche nides als deftillivtes Waffer tranken und die — 
Menge des Weins nach und nad von — bis | 
| a einem — nern Ä 





Ss Vergift ung em, 
Bon Mincralgifeen. 


Ar ſenik iſt das ſtaͤrkſte, und wird deshalb in 
ber Abfiche zu toͤdten am haufigften gebraucht. Die 
Queckſilber⸗, Kupfer, Bley- und Spießglanzauf- 
löfungen in mancherley Säuren find ebenfalls in nicht 
großer Menge wirkfame Gifte. Den Folgen irgend 
eines 1 Duneralgiftes , wenn es in sen Magen gefom- 





der Mahlzeit Zu trinken, anf unter die verdetbfiäften. 
Der Gedanfe, daß fie die Verdauung befördern, ift falſch; 
denn wer mit der Chemie befannt it, weiß, daß fie die 
Speifen hart und weniger verdaulid) machen; und der 
Reig, weldhen der Wein dem Magen giebt, tft nicht nd: 
thig, anfer bey denen, welde feine Erregbarkeit durch den 
unmäfigen Genuß flarfer Getranfe erfchöpft haben. Wer: 
langt die Speife eine Verdiinnung, fo ſchickt fi das Wafler 
am beften dazu, und beugt dem fogenannten Aufftopen fears 
fer Speife wirkjamer alg Wein oder geiſtige Getränfe vor. 


~ 


men, vorzubengen, iſt die Sehwefelleber das kraͤf⸗ 


tigfte. Mittel, wovon man einen reidliden Eßloͤffel 
in einer Pinte warmem Waffer auflöfer, ſobald 
als möglich) dem Kranfen davon zwey Eplöffel giebt 
| und diefes aller zehn bis funfjchn Minuten zu drey bis 
vier Gaben, oder wie es die Umffande erfordern, wies 
derholt. Kann man fih diefe Zubereitung nice 
fogleich verſchaffen, fo ift ein Theelöffel Schwefel 
mit ache bis zehn Granen Wermurh - Gemahnen 
gen: z) falz der befte Erfaß dafür. 
Sowohl die Sdwefelleber als das Wermurg- 

ſalz, indem fie fic) mit der Säure des Sublimats 
und der metallifhen Salze vereinigen, zerfeßen diez 


ſelben und fchlagen das Metall als einen beynahe 


oder gaͤnzlich unwirkſamen Kalk nieder. Auch iſt 
es zweckmaͤßig, das Gift mit reichlich getrunkenem 
warmen Waller zu verdinnen und Brecher zu er: 
regen, indem man mit der erften Gabe eines der 
oben angeführten Mittel, oder, fobald darauf als 
möglich, zwey Serupel bis ein Quentden Specacuz 
anhapulver *) giebt, und um deffen Wirfung zu bez 
ſchleunigen, den Maden mit dem Singer oder einer 





*) Eine ſtarke Bredweinfteinauflöfung wirkt zwar {nelle 9 | 


und ift daher bey Pflangengiften vorzuziehen: bey 
Mineralgiften hingegen würden die obigen alfalifchen 
Gegengifte den Brechweinftein eben fo wie den Arfenif gets 
feßen und dadurch untraftig maden. 


Sf 
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en 
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Feder reist. Del und Mild foun man. ebenfalls 
geben, um die Schärfe des Giftes abjuftumpferr. 
Kann man weder Schwefelleber, nod) Wermurhfaly 
fogleich haben, fo gebe man zehn Grane Perl» oder 
Potaſche, oder einen halben Eßloͤffel Seifenſieder⸗ 
lauge in ein wenig re oder eine om waͤſ⸗ 
ſerige Seifenauflöfung. | 
Dieſe Heilace muß man bey allen Minerale 
giften *) befolgen. Iſt es Arfenif, fo befördern 
die alfalifchen Mittel, Schwefelleber, Wermuthe 
fal; oder Perlafche, feine Auflöfung, und dann 
fant man es beffer durch Brechmittel fortfehaffen. 

Bey Mineralgiften mug, was zu than if, 4 
bald gefchehen; man muß fic) erinnern, dag das 
Fräftigfte Mitel, ihren Wirfungen vorzubeugen, | 
die Schwefelleber zu zwanzig Granen in einen 
Glafe Wafer aufgelöfeet und alle Viertelſtunden 
wiederholt, oder auf obige Art gegeben, und in 
deſſen Ermangelung Wermuthſalz und Seifenfieders 
lauge mit und ohne GR der beſte Er⸗ 
ſatz dafuͤr iſt. 

at peat ey daß Mittel, d die fo tei | 





*) Meigert fic der a einige Nachricht zu geben, was 2 
für Gift genommen hat, fo tft es tathfam, es unter ‘die 
Mineralgifte zu zählen, um Feine Seit zu verlieren indent 
die Specacuanha: es mit gleichem Erfolge aus dem Dingen 
ſchafft, wenn eg auch ein Pftanzengift wire | 
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den Wirkungen der Mineralgifte widerftchen, niche 
von Tiffot, Budan und andern ärztlichen 
rt Volksſchriftſtellern erwähnt worden find. Buchan 
empfiehlt blos oͤlichte Getraͤnke, und bemerkt, wenn 
fie Fein Brechen erregen, „muͤſſe man ein halbes 


Quentchen Ipecacuanhapulver geben, oder ſeinem 
Trinkwaſſer einige Loͤffel Meerzwiebelſauerhonig bey⸗ 
miſchen“. Die beyden letzten Artikel anzuwenden 


wird keinem Arzte, der nur einige chemiſche Kennt⸗ 
niſſe hat, in die Gedanken kommen, indem dadurch 
bie Boͤdartigkeit des Giftes cher Bet ‚als vers 


mindert werden würde, A 
Bey Mineralgiften kann man vile vernuͤnf⸗ 


tigen Gründen. hoffen, daß fie bey zweckmaͤßiger 
Behandlung zerfegt, ihre Wirfungen verhuͤtet, und 


die davon entfichenden Gefahren. — werden 
Fönnen; * die 


Dflanzengifte 


laffen Feine ſolchen Mittel zu, indem man durch 
keine Zerlegung ſie unſchaͤdlich machen kann. Da— 


her muß man ſchleunig durch die ftärfften Brech⸗ 


mittel, z. B. zehn bis funfzehn Grane weißen Biz 


triol, oder vier Grane Brechweinſtein mit dreyßig 


Granen Ipecacuanhapulver, ſie auszufuͤhren ſuchen. 


Je eher das Brechmittel gegeben wird, deſto 


wahrſcheinlicher iff der gluͤckliche Erfolg deffeloens — 


ofa 
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denn die “Welanyengifte fi find fo betaubend, daß fie . 
in kurzer Zeie die Empfindlichkeit des Magens in 
dem Grade vernichten, daß das Brechen unmöglich 
‘wird; dann Finnen fie nicht fortgeſchafft werden, 
und ihr längeres Zurücbleiben zieht den Tod un- 
vermeidlich nad) fih. Kann man nicht ſogleich ein 
Brechmittel Haben, fo muß man durch Einfuͤllen 
einer Menge warmen Waſſers und nachmaliges Rei⸗ 
zen des Rachens durch einen Finger oder eine Fe— 
der Brechen zu erregen ſuchen, welches oft wirk— 
fam iſt. Aud kann man Pflanzenſaͤuren anwen— 
den, denen viele Praktiker Kraͤfte gegen betaͤubende 
Gifte beylegen: da Eſſig am erſten bey der Hand 
und unſtreitig eben ſo wirkſam als andere iſt, ſo 
kann man drey bis vier Eßloͤffel davon geben. And 
laſſe man den Kranken reichlich kaltes Waffer oder 
einen ftarfen Caffeeaufguß trinken, welchen einige 
erfahrene Aerzte fuͤr das kraͤftigſte Mittel halten, 
die Empfindlichkeit des Magens wieder herzuſtellen 
und die von Lagi a pide iu 
heben. = . 

Iſt das Gift eine bermäßige Gabe Opium, 
fo muß man den Kranken am Schlafe hindern, 
indem man. ihn fchürtelt oder in Bewegung erhält, 
und ihm einige feharfe Riechſalze unter die Nafe 
Hale, mittlerweile die obigen Mittel zur Ausleerung 
des Magens angewendet werden. Ob Aderlaſſen, 


; 
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weldes Buchan in dergleihen Fällen empfiehlt, 


nuͤtzlich fey, Lape ſich bezweifeln: wahrſcheinlich 


würde es mehr den Tod beſchleunigen. 
Bon Thiergifeen.. 
Die Folgen eines Inſektenſtiches verhuͤtet man, 


wenn man ſogleich ein wenig Eſſig und Weingeiſt 


mit etwas alter Leinwand uͤberſchlaͤgt. 


Bon dem Biffe eines würhenden Thieres ent: 
fiche die ſchrecklichſte aller in England befannten 
Krankheiten, die fogenannte Wafferfehen "), zu de 


ron Verhütung und Heilung eine große Menge Ger 
Heimmittel vor dem Publicum auspofannt worden 
find, von deren Mugen man aber Feinen einzigen 


genugthuenden Fall anführen fann, wie denn Feine 
Heilung ohne völlige Wegnahme der beſchaͤdigten 
Stelle durch das Meſſer oder Seuce möglich iff. 





) Dr. Berguillon, ein in Mufe ftehender franzoͤſiſcher 
Arzt, hat neuerlich eine Abhandlung herausgegeben, worin 
er ganz treuherzig behauptet, diefe Krankheit entftehe les 
dig lich von der Starke der Einbildungstraft ohne Dazwi⸗ 

ſchenkunft irgend eines beſtimmten materiellen Giftes. Dieſe 

Meinung iſt ſeitdem von einigen Praktikern in England auf⸗ 
genommen worden: aber wenn die Krankheit von einem 
Hunde einem andern, oder von einem Hunde einem 
Schweine, Pferde oder einem andern Thiere mitgetheilt 
wird, woran man nicht zweifeln darf, ſo kann man ſicher 
das nicht eingebildet nennen, — „Est natura hominum no- 


vitatis avıda,* i 
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Hierin: ſtimmen alle aͤrztlichen Schrifefteler wherein, 
nut mit diefem Unterfchiede, daß einige behaupten, 
diefes Mittel fey nur wirkfam, wenn cs innerhalb 
einiger Stunden. angewandt werde; andere aber der 
Meinung find, der Giftſtoff werde nice unmit- 
telbar in den Körper aufgenommen, und glauben, 
die zus Zerftörung des Theils nöthigen Maßregeln ~ 
Tonnen audy nod) viele Tage nad. dem Si wie 

| ai en Erfolge Start — oe 





Sei undenflichen a, — man Seebarer 


als ein Vorbauungsmittel, und letzthin das Quecke 


ſilber auf das Anſehen vieler geſchaͤtzter Praktiker 
empfohlen: aber man hat Feine hinfängfich beglauz 
bigten Fälle, worin. diefe Mittel mie Vortheil ge 
braucht worden wären, und darf fid alfo wenig 
oder garnicht darauf verlaſſen. Bolftändiges Aug: 
fehneiden der gebiffenen Stelle ift unftreitig dag zu⸗ 
verlaͤſſigſte; und da die Waſſerſcheu, wenn fie cine 
mal cingetreten iſt, gemeiniglich fo toͤdlich und der 
Zeitraum der Einfaugung fo ungewiß ift, fo lage 
fi), je cher das Ausfchneiden gefcbicht, defto mehr 
auf einen glücklichen Erfolg hoffen. Go lange, bis 
die Operation vorgenommen werden Fann, muß man 
die Stelle unabläffig waſchen; und felbft nachdem 
man fie weggenommen hat, muß man aus der 
Oberflache der Wunde einen Ausflug durch den Reig 
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der Königsfalbe mit rothem Be: oder Tete 
pentingeift unterhalten. | 

Das von Mead fo fehr — Vorbauungs⸗ 
mittel beſteht aus einer halben Unze gepulvertem 
aſchgrauen Leberkraute und einer Viertelunze ge— 
pulvertem ſchwarzen Pfeffer in vier Theile getheilt, 
wovon vier Tage hintereinander jeden Morgen einer 
nuͤchtern in einer halben Pinte warmer Kuhmilch 
genommen wird. „Wenn dieſe vier Gaben genom⸗ 
men ſind, muß der Kranke einen Monat lang alle 
Morgen in einer kalten Quelle oder einem Fluſſe 
nuͤchtern baden, worin er ganz untertaucht, ſo daß 
nur der Kopf uͤber dem Waſſer bleibt, darf aber, 
wenn das Waſſer ſehr kalt iſt, nicht laͤnger als 
eine halbe Minute darin bleiben; hierauf braucht 
er das kalte Bad noch vierzehn Tage laͤnger, alle 
Wochen dreymal. Ehe dieſes Mittel angewandt 
wird, muß der Kranke zur Ader laſſen.“ 

Der Doctor behauptet, er habe in dreyßig 
Jahren ſeinen Heilplan nicht weniger ale eintau- 
ſendmal, mit allemal gleichem Erfolge zu 
verſuchen Gelegenheit gehabt!! Doch glaube ich, 
wird fein erfahrener Praktiker demfelben irgend eine 
giftwidrige Kraft beylegen, oder es andern mehr 
verſprechenden Mitteln vorziehen. Das Queckſilber 
muß ſowohl innerlich als aͤußerlich angewandt wer⸗ 
den, um ſo ſchnell als moͤglich einen Speichelfluß 
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zu erregen.  Wenigftens zwey Quentchen von der 
ſtaͤrkſten Queckſilber ſalbe muͤſſen sen = bis dreymal 
täglich in die innern Schenkel und die Stelle um 
dic Wunde eingerieben und tiglidy zweymal eine | 
Pile aus drey Granen Kalomel und einem Grane — 
Opium genommen werden. Stellen ſich Qufalle 
der Wafferfhen ein, fo muß man cine Ader am 
Arme öffnen und das Blue fo Tange fließen Laffen, 
bis der Kranke ohnmächtig wird. Dieſes Verfah- 
ven ift bisweilen gelungen, und bey weitem das 
vernuͤnftigſte. Hat der Kranke das Vermögen zu 
fdlingen, fo Fann man ihn alle gwen Stunden 
zwey Grane Bleyzucker in etwas Waſſer, oder mit 
Roſenconſerve zu einer bias —— eee 
—— 





Berfrop fuss. | 
| Die Folgen der Verftopfung find Kopfſchmerz, 
Schwindel, unangenehmer Geſchmack im Munde, 
Ekel vor Speifen, und zuweilen die Goldader. 
Urſachen: Meiftentheils entſteht fie von ei 
ner fißenden $ebensart, mangelnder Abfonderung 
oder ſchlechter Veſchaffenheit der Galle, Saͤure im 
Magen und in den Gedaͤrmen, oder krampfhafter 

Zuſammenziehung der Eingeweide. | 
ot ie antag s umandernde Gaben von er⸗ 
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öffnenden Salzen, jeden Morgen in Molken ges 
nommen, beugen der Berfkopfung weit beffer als 
| Mhabarber vor, weldhe, wenn fie gewirft hat, ſehr 
| Dazu geeignet iſt, eine Anlage zu dieſer Krankheit 
gu hinterlaffen. Sind die Gedärme mit Schleim 
überladen, wie died gemeiniglich der Sal ift, fo 
fann man vierzehn Tage lang allemal um den dvite 
ten Abend drey bis vier Grane Kalomel, und. die 
Morgen darauf drey Quentdhen Epfomfalz nehmen 
laffen. Bey Weibsperfonen von träger Conftitus 
tion ift die Verftopfung ein gewöhnlicher Begleiter — 
‚der Zurückhaltung oder Unterdrückung des Monats» 
fluffes, wo die abführenden Pillen der cdinburger 
Pharmafopde das befte Mittel find. (S. Behands 
lung der Bleidhfudt.) Bey heftigen Darm⸗ 
fhmerzen muß die Wirkung dieſer Mittel duch 
ein abführendes Klyſtier Ch Gehirnentzuͤn⸗—⸗ 
dung) unterftige werden. 

Iſt die Verftopfung mit Magenfäure verbun- 
den, fo lciftet Natron in Waffer aufgelofee gute 
Dienfte, und der Gebrauch der Chamillen - und 
Ssngbertinctur, Pflanzenfoft und mäßige Leibesbe⸗ 
wegung verhindern ihre Ruͤckkehr. Ruͤhrt ſie von 
Bley her, welder Ave beſonders die Maler ausge— 
ſetzt find, ſo erfordert fie ein fraftig abführendes — 
Mittel, z. B. die zufammengefegten Koloquinten- 
pilen mit Kalomel (f regelmäßige Gicht); aud 
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ft ein reizendes Klyſtier mie Aloe und Sah noth. 
wendig (f. Seibfhmerz). Iſt fie mic der Gold: 
ader verbunden, fo find Schwefelblumen oder die 
Goldaderlatwerge (f. Goldader) am zuträglihften. 
Bey ferofulöfen Körpern und jungen Weibe: 
perfonen um ihr funfschnees Jahr bat die Verſto— 
pfung oft erufthafte Golgen, 4 B. Lungenſucht, 
Bleichſucht u. del. Zum Schlage Gencigte find 
wegen eines geringe vn Deuckes auf dag Gehien von 
den ausgedehnten Blutgefaͤßen ſehr der Verſtopfung 
unterworfen, welcher Zuſtand der Gedärme, der 
die Vollbluͤtigkeit beguͤnſtigt, dadurch verhuͤtet wer⸗ 
den muß, daß die Kranke gelegentlich drey Stuͤck 
von den abfuͤhrenden Pillen (ſ Regelmaͤßige 
Gicht) nimme, wodurch nicht allein der Darm— 
canal ausgeleert, ſondern auch das Blut von dem 
Kopfe in die Gedaͤrme und aͤußern Gliedmaßen 
abgeleitet und erſterer dadurch frey wird. 





Waſſerſucht. | 

Diefe Krankheit beſteht in einer Ergießung 

des wäfferigten Theils des Blutes in verſchiedene 
Theile des Koͤrpers, als einer Folge einer allge — 
meinen oder örtlichen Schwäche oder einer mechaz 
nifchen Urfahe, Wafferanhänfungen find oft die 
Folge einer REN Ergießung aus den aushane 
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chenden Gefäßen, oder vermindeter Thätigkeie dee 
einfaugenden. Oertliche Waſſerſucht entſteht oft 
von einigen Vergroͤßerungen oder Verhaͤrtungen im 
Koͤrper, die mechaniſch die freye Rückkehr des Blu: 
tes zum Herzen unterbrechen: ſo iſt ein ſchwange⸗ 
rer Fruchthalter, indem er die großen das Blue 
aus den untern Gliedmaßen zurückführenden Adern 
zuſammendruͤckt, haͤufig Urſache von waſſerſuͤchtigen 


Anſchwellungen der Fuͤße. Auf gleiche Weiſe bringt = 


Verhaͤrtung oder Vergroͤßerung der Seber ) Bauch⸗ 
waſſerſucht, und ein Polyp in der rechten Kammer 
oder Berfndderung der Klappen des Herzens eine 
Ergiegung von Waffer in. die Bruft hama 

Einige Aerzte nehmen. für bekannt an, bie 
Arzney + Wif f enſchaft beſtehe in der Vermeh⸗ 
rung der Kunſtausdruͤcke, und zaͤhlen viele Arten 
dieſer Krankheiten auf, je nachdem die Theile, in 
denen ſie vorkoͤmmt, verſchieden ſind. Nimmt ſie 
das Zellgewebe unmittelbar unter der Haut ein, fo 
heißt fie Haut waſſer ſucht; die Unterleibshoͤhle, 
Bauchwaſſer ſucht; die Höhle der Bruſt, Bruft: 
waff erfuhr: aber alle diefe Arten von Anſamm⸗ 
lungen fallen in dem allgemeinen — Waſſer⸗ 


* Dieſer tranthafte Zuftand der geber ift — ——— die Folge his 
des Miß brauchs geiſtiger und gegohrner Getraͤnke. Die auf 
dieſe Art erzengte cman iſt * ein Vorlaͤufer des 
Todes. 
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ſucht zufammen, und erfordern, ; wenn fie. eine Folge 
von Schwäche fi find, die. nämliche Behandlung. Die. 
Zufälle der Hautwafferfude fi find eine gleich: 
förmige, blaffe, oft durchſi chtige Ausdehnung, ge⸗ 
meiniglich an den Fuͤßen, die anfaͤnglich weich iſt 
und leicht den Eindruck eines Fingers annimmt. 
Die Schwulſt vermindert ſi ſich bey einer horizontalen 
Sage ſehr, und das Geſicht wird aufgedunſen. Ge⸗ 
meiniglich feige fie aufwärts, bis fie der Schen⸗ 
kel und den Rumpf und zuweilen ſogar den Kopf 
einnimmt, wobey der Harn ſich vermindert, der 
allezeit hoch ‚gefärbt ift. Nimmt fie den Unterleib 
ein, fo vergrößert fid) diefer zuerft unten und die 
Schwulft tritt nah und nach höher, mit dem Ges 
fuͤhl einer Schwere und deutlichem Schwappern bey 
ſchneller Bewegung des Körpers. Wie fie fic) vers 
mehrt, wird das Athemholen ſchwer, und das Zell: 
gewebe der Füße ausgedehnt. Iſt das Wafer in 
die Bruſt ergoffen, fo ift damit allezeit mehr oder 
weniger Herzensangſt, Beſchwerde beym Athemholen, 
die ſich im Liegen vermehrt, trockner Huſten, Herz⸗ 
klopfen „Blaͤſſe des Geſichts verbunden; und iſt es 
ſo weit gekommen, ſo ſchwellen die Fuͤße an, und 
der Kranke fuͤhlt bey jeder ſchnellen Erſchuͤtterung 
des Körpers ein Schwapperm 

Behandlung: Wenn die Urſache blog 
Schwaͤche it, fo muß das Wegſchaffen des ange⸗ 
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haͤuften Waſſers und die Wiederherſtellung der Kraͤfte 
des Koͤrpers die einzige Abſicht bey Heilung dieſer 
Krankheit ſeyn. Das erſte muß man allemal durch 
innerliche Arzneymittel verſuchen, welche chirurgi⸗ 
ſchen Operationen und Blaſenpflaſtern vorzuziehen 
ſind. Man muß daher die Gedaͤrme durch eine 
reichliche Gabe vom Koͤnigspulver *) ausleeren, und 
die folgenden Tage die harntreibenden Pillen (Meer⸗ 
zwiebelpillen, zwey Quentchen; Kalomel, zehn Grane; 
Gummiguttpulver, einen Scrupel: daraus feds und 
dreyßig Pillen gemacht, und davon zweymal des 
Tages drey Stuͤck mit einem Weinglaſe von der 
ſtaͤrkenden Miſchung (ſ. Goldader) nehmen laf: 
fen *). Das Koͤnigspulver wird wöchentlich zwey—⸗ 
mal wiederholt, wenn es der Zuſtand der Gedaͤrme 
erlaubt, Auch kann man täglich zwey - bis drey⸗ 
mal einen Eßloͤffel Stahlwein nehmen Taffen. So 
fann man auch wöchentlich iwen = bis dreymal ein 


=) G8 hat mir bey diefer Krankheit beffere Diente geleifter, 
als der von Home fo fehr empfohlene Weinfteinrahm, 
ohne, wie diefer bey großen Gaben thut, zu ſchwaͤchen. 
(Diefes möchte dod in ſolchen Fallen, die Menghint — 
. meines Wiffens der erfte, der ihn in diefer Krankheit brauchte 
— und viele Aerzte nad ihm beftimmten, nicht allgemein 
gelten. Anmerk. d. Ueber ſ) | 
**) Wenn man diefe Pillen ſechs Tage genommen hat, mug 
man dag Queckſilber weglaffen, und Fann es nach zehn Tagen, - 
wenn es den Mund nicht angreift, wieder mit Mugen geben, 
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Brechpulver geben: ein Drechmittel erhoͤht nicht 
allein die Thaͤtigkeit der einſaugenden Gefaͤße, ſon⸗ 


dern iſt auch cin kraͤftiges Mittel, Verſtopfungen 
der Eingeweide zu heben. Freywilliges Brecher bes 


wirkt oft ſchnell ein Einſaugen des Mars bey 
waſſerſuͤchtigen Anſchwellungen. 
| Sind die Füße geſchwollen, ſo muß man fi e 
süchtig mit einer Fleiſchbuͤrſte oder Kampherdl rei⸗ 
ben; auch hat man elektriſche Funken, indem fie 
die einſaugenden Gefaͤße reizen, nuͤtzlich gefunden. 
Sind blos die Fuͤße angelaufen, ſo leiſten, gehoͤ⸗ 


rig von den Zehen bis zu den Knien angelegte, 


Flanellbinden ſehr gute Dienſte: aber bey Schen⸗ 
kel⸗ und Bauchgeſchwulſt kann man keinen wirkli⸗ 
Gen Mugen davon erwarten. 
| Wenn nah anhaltenden reichlichen Gebrandhe 
diefer Mittel das angehäufte Wafer fih nicht aus 
: genſcheinlich vermindert, fo muß man es, wenn 
es fic) in der Bauchhöhle befindet, durch einen er: 
fahrenen Wundarzt abzapfen, und wenn es die au- 
: fern Gliedmaßen einnimmt, durch Blafenpflafter und 
Einſchnitte, aber nicht anders als mit Genehmiz 
gung eines erfahrenen Praftifers, wegſchaffen laſ⸗ 
‚fen, und zugleich mit dem Gebrauche der & ſarken⸗ 
den Miſchung fortfahren. 

In der Vorausſetzung, daß die Haut eines 
Waſſerſuͤchtigen ſtatt eines aus duͤnſtenden in ein 
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einſaugendes Gebilde verwandelt ſey, hat man das 
Einreiben von Oel auf die Oberflaͤche des Koͤrpers 


vorgeſchlagen. Die große Anhaͤufung von Waſſer 


in den Zwiſchenzeiten zwiſchen wiederholten Abza⸗ 
pfungen, die oft fo betraͤchtlich iſt, daß fie das 
Gewicht der waͤhrend der Zeit genoſſenen feſten und 


flüffigen Nahrungsmittel uͤberſteigt, kann cine Folge 


der Vereinigung entzuͤndlicher und Lebensluft ſeyn, 
womit vorher die Waſſerſuͤchtigen ſehr beſchwert 
waren, und welche offenbar, indem ſie in betraͤcht⸗ 
licher Menge aus den Lungen ausgeſchieden wird, 
in die Blutgefaͤße eintritt. (S. Blähungen.) 

Die Koſt muß hauptſaͤchlich aus Fleiſch, ent⸗ 
weder gebratenem oder gedaͤmpftem, oder kraͤftigen 
Bruͤhen davon, und das Getraͤnk aus gutem Port: 
weine oder hollaͤndiſchem Wachholdergeiſte (gemeini⸗ 
glich Gin genannt) beſtehen, welches mit dem ſo⸗ 
genannten Kaiſergetraͤnke *) vermiſcht auch, in⸗ 
dem es die Abſonderung des Harns befoͤrdert, die 
Wirkung der Arzneymittel unterſtuͤtzt. Die gemeine 
Gewohnheit, Waſſerſuͤchtige im Trinken einzuſchraͤn⸗ 


ken, iſt, wie ich glaube, niemals vortheilhaft ge⸗ 


* — 
_*) Imperial Drink, aus drey Quentchen Weinſteinrahm und 
det Schale von einer Citrone, worauf in einem itdenen Gee 


fäße ein Quart fiedendes Waſſer gegoffen und nad) dem Er⸗ 
Falten fo viel Buder, als gum angenehmen Geſchmacke noͤ⸗ 


thig, hinzugethan wird. 


— 
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weſen. Cullen bemerkt, cr habe dieſelbe ohne cic. 
nigen merflichen Mugen für die Kranken fehr weit 
treiben gefehen, indeffen im Gegentheile das Vers 
fahren, den Kranken fehr reichlich trinken zu Laffer 
nicht allein unfchädlich, fondern fehr oft zur Hei: 
lung der Krankheit wirkfam gewefen fey. Der 
ſcharfſi innige und gelehrte Mi (Iman empfichlt reiche _ 
liches Waffertrinfen zur Heilung der Wafferfude. 
Nicht nue’ ‚nach den Benfpielen, - die er aus. feiner — 
eigenen und der Praris einiger ſchaͤtzbaren Aerzte 
in andern $ändern Europens anfüher, fondern and 
nach vielen in Sammlungen ärztlicher Beobachtun- 
gen aufgezeichneten Fällen von den guten Wirkuns 
gen des reidliden Trinkens mineraliſcher Waffer 
in der Wafferfuht kann ich nicht zweifeln, daß 
dieſes Verfahren durch Befoͤrderung der Wirkun— 
gen harntreibender Mittel ſehr oft ap Sog. 
thatig fey. — | | ; 
Körperliche Beivegung. iſt oft bey der Wash 
ſucht von geoßem Mugen, wie fie nur immer der 
Kranke fich verfchaffen fant, 3. DB. Gehen, Reiten, 
Fahren oder Schaufeln. Sie muß allezeit von der 
Art ſeyn, daß er fie leicht vertragen Fann: Ich 
bin überzeugt, daß durch Bewegung allein, wenn 
fie zeitig angewandt wird, die Hautwaſſerſucht oder 
das Anſchwellen der untern Gliedmaßen me geho⸗ 
ben werden kann. 
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Anlaufen der Füße bey der Schwangerfchaft 
Fann durch Flanellbinden, Keibungen » Auflegen 
der Füße auf ein Sofa oder einen Stuhl, und 
durch regelmäßige Deffnung des Leibes vermit— 
telft gelinder Gaben von Rhabarber oder der lindernz 
den Latwerge erleichtert werden. 

Unterſcheidungszeichen: Bauchwaſſer—⸗ 
ſucht unterſcheidet ſich von der Schwangerſchaft durch 
gleichfoͤrmige Vergroͤßerung des Unterleibes, welche 
bey letzterer insgemein nur auf einer Seite merklich 
iſt. Dad) dem fuͤnften Monate fühle man die Bewer 
gung dee Kindes, wenn man die Hand auf den Leib lege, 
Auch ſchwellen in der Schwangerſchaft die Bruͤſte, 
amd find oft ſchmerzhaft. Waſſerſuͤchtige Weibsper- 
fonen leiden ſelten an Unterbrechung des Monatsfluf⸗ 
fes, wenn nicht die Kräfte des Körpers ſehr vermin— 
dert find. Waſſerſucht der Eyerftöce laͤßt fih nicht 
fo leicht von einer Schwangerfihaft unterscheiden: 
Aerzten fonnen ihre Fortſchritte, die Beſchaffen⸗ 
heit des Mionatefluffes und der allgemeine Geſund⸗ 
heisszuftaud dev Kranken darin zum Leitfaden dienen. 

Wiederholung: Aus dieſer Betrachtung 
erhellt, daß die Urſachen der Waſſer ſucht zahlreich 
find, uno daß dic Anhaufung des Waſſers öfter die 
Folge einer andern Krankheit als eine urfprüngs 
Lie Krankheit iſt; bap fie oft von fo mannichfalti- 
gon uͤbeln REN veranlaßt und begleitet wird, 
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daß man ati allgemeine Regem uͤber ihre Be⸗ 
handlung feſtſetzen kann. Iſt fie mis einer Leberkrank⸗ 
heit verbunden, ſo muß Queckſi lber in Verbindung mit 
far kenden Mitteln gebraucht werden ; iſt die Urſache 
zweifelhaft und der Kranke bey Jahren, fo mußman 
auf Verbeſſerung des allgemeinen Gcfundheitszuftan- 
des (. Berdauungsfehler) und Beförderung 3 
der Harnabfonderung fein Augenmerf richten, und 
die am meiften leidenden Theile durch Meiben und den 
gelinden Dru einer Binde unterftügen. 


\ 





Bars om 


Dickes find organifche Körper ‚ und scenic | 
pon einer Art Schmarsgerleben wie die Schwaͤmme 
an den Bäumen. Was das Leben von Schmarotzer⸗ 

thieren vernichtet, bringe bey oft wiederholter Ans 
wendung die Warzen weg, 3. BW. die ſalzſaure Stable 
tinctur oder Arfenikauflöfung. | 

Hat die Warze eine dünne Wurzel, fo — man 
fie leicht abbinden: ift aber die Grundfläche breit, fo — 
Fann man fie zerflören, indem man einen Morgen 
um den andern die Oberfläche mit’ etwas Hölenftein 
reibt, bis fie gänzlich verſchwindet. 

Auße zerordentlich iſt der Einfluß der Einbildungskraft 
auf die Vertilgung der Warzen, indem man viele Bey— 
ſpiele hat, wo ſie nach und nach auf Anwendung eines 
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Zaubermittels, welches blos auf das Gemuͤth wirken 
konnte, verſchwunden ſi nd. Man hat fogar geſagt, 


wenn auch die Perſon kein Zutrauen zu dem geheim⸗ 


nißvollen Mittel gehabt haͤtte, waͤre es doch von 
Erfolg geweſen. Der durch dieſe Auswuͤchſe verur⸗ 


ſachte Reiz kann wohl durch a Gemuͤth gemildert 
werden. 


Wechſelfieber (Ague). 

Dieſes Fieber iſt unter allen, die den Menſchen 
betreffen, das ſchnellſte und heftigſte. Folgt auf die 
Anfaͤlle eine offenbar freye Zwiſchenzeit, ſo nennt man 
fic inter mittirende Fieber: aber der Ausdruck 
zu ruͤckkehrende iſt paſſender. Koͤmmt es alle Tage 
wieder, fo heißt es ein tägliches; um den andern. — 
Tag, ein dreytaͤgiges; und am erften und vierten, 
fo dag dazwiſchen zwey Lage frey find, ein vier eg. 
giges Sieber, Ferner heiße man es Herbft- 
oder Fruͤhjahrswechſelfieber, wenn es im 
Herbſte oder Frubjahre erſcheint. Die Schriftſteller 
führen noch andere Arten davon an: allein da HR \ 
ben ſowohl in ihren Zufallen als den Anzeigen, fie zu 
heilen, übereinfommen und von einer und derfelben 
Urfache entſtehen, fo wird es nicht nörhig bi bo 
befonders zu erwähnen, . 

Diefes zuruͤckkehrende Sicher. wird in drey Zeit: 

Gg 2 
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tinal die ie Kälte, die Hige und den Schweiß, 
gerheile. Die Kälte beginnt mit einem merklichen 
Schauer uͤber den ganzen Körper, worauf in einer 
oder zwey Stunden nad und nad ein Grad von Hike 
mit Kopffchmer; , Durft, Bitterkeit im Munde ‚ge 
= fhwindem Pulfe folge, weldves die Hike ausmacht; 
wie die Hike nachlaͤßt , wird die Haut feucht, welches 
bis zu einer übermäßigen Ausdünftung fleigt, die man 

Schweiß nennt, .. Der ganze Anfall dauert gemeini⸗ 

glich acht, und ſelten weniger als ſechs Stunden. 

So verzehrt das Fieber durch ſeine Heftigkeit in Kur⸗ 

sein ſich ſelbſt, indem auf den Anfall der Kaͤlte die | 

große Vermehrung g der Wärme oder die icberhigung 

folge, welche nad) Verlauf einiger Stunden in hau⸗ 
fige Ausduͤnſtung ſich endigt. Die laͤngern oder kuͤr⸗ 

zern Zwiſchenraͤume haͤngen von dem Zuſtande des 

Koͤrpers und beſonders des Magens und der Leber ab. 

Ur ſachen: Die beſtaͤndige und gewiſſe Urſache 

dieſer Fieber ſind die Ausdünftungen aus einem fede 

ten Boden, fogenannte Sumpfiniafmen. Ihre Wire 

kungen beſtehen zuerſt in Schwaͤchung der Lebenskraͤfte. 

Daher werden die äußern Gliedmaßen fale, der Puls 

Flein und ſchwach, und das Geſicht bekoͤmmt cin gräß- 

liches Anfehen. Wenn diefer Zuſtand einige Stun: 

den gedauert hat, trite ein entgegengefester ein, in- 

dem die Hige des Körpers zum Bewundern vermehrt, 
‘der Puls voll und KbGafe, und die Blutgefaͤße im 
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Kopfe überfüle werden. Dieſer Wechſel währt ei- 
nige Stunden, worauf dic Oberfläche des Körpers 
die Stelle eines Ableiters übernimmt und das Sieber 
endigt, worauf Ermattung des Körpers folgt. 


In Ruͤckſicht auf das haufigere Borfommen bier 


fes Sicbers in fumpfigen Grgenden ſchreibt man ins⸗ 
‚gemein daffelbe diefen Ausflüffen zu: aber da dev thie 


rifche Körper aus der Erde cin Lebensprinzip (celebs 


trifche Materie) hernimmt, fo ift es wahrſcheinlich, 
daß die Einwirkung der Feuchtigkeit auf diefes wirk⸗ 
ſame Princip die Urſache iſt. | 
Die Erfcheinungen bey diefem Fieber- taffen ſich 
leicht erklaͤren. Die Wirkung der Sumpfmiaſmen 
unterdruͤcken anfänglich das gebensprineip, und die 
darauf folgende vermehrte Thätigfeit des Körpers ift 
ein Beſtreben der Natur, ihre verlornen Kräfte wies 
der zu befommen, - is 

Um unter diefen Umftänden die ie Gefundheit wie⸗ 
der zu erlangen, iff es nothwendig, den Magen als 
das Gebilde, welches dem Körper neue Nahrung: zu⸗ 
fuͤhrt und mehr als irgend ein anderes mit dem Ge— 
hirne in Verbindung ſteht, wieder aufzuregen. Hier 


iſt von Seiten der Natur das Fieber ein heilſamer 


Verſuch ſich ſelbſt zu erhalten und der krankhaften Ur— 
ſache zu widerſtehen: da aber ihre Bemuͤhungen mit 
dem Grade von Schwaͤche oder Mangel an Lebens- 


wärme im Verhaͤltniſſe ſtehen, ſo wird die Tempera⸗ 
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fur des Körpers betraͤchtlich über ihren natürlichen 
‚Stand erhöht: daher leiden oft einige Gebilde, vors 
nehmlich dic Seber, welche die Golgen der Sumpfaus⸗ 
dünftungen aufzuhalten ſtrebt. Diefer örtliche Nach⸗ 
theil wird gemeiniglich von den Aerzten für die Urfache 
ſtatt der Folge der Krankheit angefehen. 

Die Behandlung diefer Krankheit muß 
nad dem Zuftande des Körpers eingerichtet werden. 
Wie heftig auch die Qufalle ſeyn mögen, fo finder man 
doch, daß Schwäche darauf folge, und wirflich geht 
fie auch faft allemal vorher. Daher muß bey Abwe⸗ 
fenheit des Fiebers unfere Abfihr fey, die Kräfte 
des Magens und dadurch des Körpers zu vermehren; - 
und hierzu hat man die Chinarinde fo erſprießlich ge- 
funden, daß man fie allgemein für ein fpecififches 
Mittel halt. In jedem Galle wird es rathfam feyn, 
vorher ein Brechmittel ans Specacuanhapulver zu 
geben und fodann die Gedärme durch eine reichliche 
Gabe von den zufammengeferten Kologuintenpillen zu 
reinigen. Aus Vernadlaffigung diefer vorläufigen Be: 
handlung befönmt oft die China dem Kranken nicht, 
indem fic Hebelfeiten, Magendrücken oder Leibſchmer⸗ 
zen macht. Wenn die Pillen ihre Wirkung gerhan haz 
ben, gebe man alle Stunden oder alle zwey Stunden 
gwen Serupel Chinapulver (die roche China iſt dic befte, 
wenn man fie adt haben kann) mit zwey bis drey 
Grane Anaber der fünf Granen imme, in Kampher⸗ 
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julep oder Pfeffermuͤnzenwaſſer, oder um den übeln 
Geſchmack, vor welchem einige Leute einen faſt un: 
uͤberwindlichen Abſcheu haben, zu verbergen, in Suͤß— 
holzaufguß oder Milch, welches ich am beſten befur- 
den Habe: man muß es aber ſogleich, nachdem es gue 
ſammengemiſcht ift, hinterſchlingen, che dic Milch 
den Geſchmack der China annimmt. Auf eben dieſe 
Weiſe braucht man die Ratanhiawurzel (ſ. B laͤ hu tts 
gen), welche der China weit vorzuziehen iſt, weil 
fic Fein Magendruͤcken verurfade, auf die Gedärme 
weniger unangenchm wirft, und dem Gaumen nicht 
fo widrig ift. Man kann fie von 15 ju 25 Gran wie 
die China geben. Sollte während des Gebrauchs die: 
for Mittel Purgiren erfolgen, fo ſetze man dreymal 
des Tages fünf bis fechs Tropfen flüffiges Laudanum, 
und bey Verſtopfungen ſtatt deffen fünf Grane Rha— 
barberpulver hinzu. Die Koft muß Fräftig fegn, und 
dem Kranken täglich nach dem Mittagseflen ein bis 
zwey Glafer Portwein erlaube werden. Diefe Negeln 
gelten bey jeder Are diefer Krankheit, ug 
Man muß bey Behandlung dieſer Kranfheie 

wohl bedenken, daß diejenigen Theile des Körpers, die: 
durch die Heftigfeit des Fiebers am Teichteften in Un: 
ordnung gerathen Fönnen, diegeber, dic Mil; und der 
Magen find, und daß die Leber Häufig anſchwillt, fo dag 
der Gebraud) der China fehr zweckwidrig ſeyn würde, 
Zeigt alfo ein gelbes und gedunfenes Gefiche mit dem | 
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Gefühl einer Volle in der Bruſt oder im Unterleibe, 
oder Schmerz in der Lebergegend an, daß die Einge- 
weide fehr angegriffen find, fo ift es rathfam, den 
Kranken zum Gebrauche der Chinarinde oder Natan- 
hiawurzel durd eine gelinde Gabe Jalappenwurzel und 
Kalomel vorzubereiten, welches wöchentlich zwey = bis 
dreymal, nach Maßgabe feiner Wirkung auf die Gee 
darme und der Kräfte des Kranken, wiederholt wer— 
den muß. Auch muß er während des Gebrauds der 
China oder Ratanhiawurzel eine Woche lang alle 
Abende einen Gran Kalomel nehmen, umd auf die 
Sebergegend Euphorbiumpflafter auf Leder geftrichen 
legen, welches die Wirfung der China kraͤftig bez 
fördert. ee er 

Arfenif ift gegen Wechſelfieber ein zuverlaͤſſi⸗ 
geres Mittel als Ratanhiawurzel oder China. Doch 
iſt dieſes Mittel zu kraͤftig, um als Hausarzney zu 
dienen, und darf nur dann gebraucht werden, wo 
Ratanhiawurzel ‚ QDuedfilber u. dal. nichts (ciften, 
oder wo man den Kranken nicht dahin vermögen kann, 
mit diefen Mitteln Verſuche zu machen. Bey hart: 
naͤckigen Wechfelfiebern macht die nur einen Tag lang 
gebrauchte Arſenikaufloͤſung eine ſolche Veraͤnderung, 
daß ſie hernach in wenig Tagen der China weichen. 
Das Wechſelſieber verurſacht, indem es den Koͤrper 
ſchwaͤcht, zuweilen beſonders bey Kindern eine ſolche 
krankhafte Reizbarkeit des Magens und der Gedaͤrme, 
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L/D 
daß der Gebrauch der China oder Ratanhiawurzel un: 
thunlich ift. In dergleichen Faden ift der Arſenik cin 
fehr ſchaͤtzbares Mittel. Bor einiger Zeit mußte ich 
in Kent cin Mädchen befuchen, weil feine ärztlichen 
Verwandten feinen Quftand für hoffnungslos erklaͤrt 
hatten. Das Mädchen war nur-drey Jahr alt, hatte 
feds Wochen lang cin tägliches Fieber gehabt, und 
die letzte Woche ſich geweigert, irgend etwas als Waſ⸗ 
ſer zu ſich zu nehmen. Die China war das einzige 
Mitrel, welches man verfude hatte, aber fic (chien 
nicht in hinceichender Menge gegeben worden zu feyn. 
Der Leib war ſehr groß, und die Kräfte des Körpers 
waren fo gefunfen, daß ich wenig Hoffnung hatte, 
fie wieder herzuſtellen. Ich ließ ein halbes Duenechen 
weiße Quecffilberfalbe (aus drey Quentchen präparir- 
tem [hydro - sublimed] Salomel mit einer Unze 
frifhem Speck wohl zuſammengemiſcht) täglich zwey⸗ 
mal in den Unterleib einreiben, und täglich dreymal 
ſechs Tropfen von der laugenſalzigen Arſenikaufloͤſung 
in Waſſer geben. Nach Verlauf von zwey Tagen 
war fie offenbar beſſer. Am. dritten Tage nahm ſie 
etwas Speiſe zu ſich, und hatte kein Fieber mehr. 
Da fie eine faſt unbezwingliche Abneigung ſowohl gee 
gen die China als Ratanhiawurzel hatte, ſo wurde 
mit der Arſenikaufloͤſung noch drey Tage fortgefah- 
ven, worauf man fie gänzlich ausſetzte und einige Tage 
lang right zweymal cin Kinftier aus Prasgnghpal 
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ver und Flaiſchbruͤhe gab, den Koͤrper zu ſtaͤrken und 
einem Ruͤckfalle vorzubeugen. Da die kleine Menge 
von einem Achtelgrane Arſenik hinreicht, einen Erz 
wachfenen zu vergiften: fo erheller daraus, daß diefe 
Arsney nicht in Subftanz, auch wo möglich niche 
Länger als drey Tage lang gegeben werden darf, da 
man weiß, daß auf ihren Gebrauch) organifhe Ma- 
gentrantheiten gefolgt find. — Es ift fehlechrerdings 
nothwendig, mit dem China - oder Ratanhiapulver 
nod ‚einige Tage nach dem Ausbleiben des Fiebers 
fortzufahren und nad) und nad) damit aufzuhören, 
um die Anlage des Körpers zu deffen Ruͤckkehr wirk- 
fam zu befämpfens denn wenn es nach Verlauf einer 
Woche wiederfömme, läßt es fich ſchwerer heben. 
Wenn die Empfindung im Gehirne geftört wird, 
und davon allgemeiner Mervenreiz, fehneller Puls, 
unrubiger Schlaf, Serereden, und während den 
Zwiſchenzeiten der Anfälle ein Neisfieber *) entſteht, 
fo ift auch cin Blafenpflafter int Macken und zweymal 
des Tages wiederholtes Walden des Kopfs mit Fale 
fom Wafer zweckmäßig, 
Man hat zahlreiche Beyſpiele von dem Einfhuffe 
der Seidenfchaften auf diefe Krankheit befanne gemacht. 
In vielen Theilen von England braucht man noc 
Folgt diefes Fieber auf den Anfall, fo heißt es ein nads 
Laffendes Fieber. Da es ein Fieber mit unterdric: 
tem Reize ift, fo find ſtaͤrkende Mittel nothwendig. 
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jetzt mit gluͤcklichem Erfolge Mittel, die gar Feine Arz— 
nenfrafte haben, aber fo widrig und cfelhafe fi indy 
daß man auf den ſtarken Eindruck rechner, den fi € 
auf die Sinne machen, 3. B. lebendig verſchluckte 
Spinnen, Lichtſchnuppe, cine todte Krote im Bufen 
‚getragen; fo aud) Zaubermittel mit feyerlicher Dr 
und. erfünfteleen Geheimniffen. | 
Ein junger Praktiker muß fic Gücen }. FR 
Krankheit mit dem von Entzündungsfiebern, örtlichen 
Entzündungen und Eiterungen vorhergehenden Frofte 
oder Schauer zu verwechfeln. Aud) die Lungenfude 
iſt gemeiniglich mie einem wechfelartigen Sicher: vere 
bunden, bey welchem China oder Rhabarber nadtheis 
lig find. Der voveilige Gebrauch ftärkender Mittel 
bey dem Frofte, dev vor der Bruffell- oder Langens 
entzuͤndung vorhergeht, hat fehr großen Schaden ge: 
than. Hat man einiges Bedenken über die Natur 
des Fiebers, fo ift es flug, den Gebrauch eines ſtaͤr— 
kenden Mittels fo lange zu verfchieben, bis — Cha⸗ 
rakter hinreichend beſtimmt iff. — 
Die Koft sti reichlich nabrend fon: | 


Weiße Geſchwulſt. 
Diefe Krankheit ift Folge eines zarten Baues 
oder einer Schwäche der einfaugenden Gefäße der Ges 
lenkbaͤnder, welches die fogenannten Scrofeln aus- 
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mache, (S. diefen Artikel.) Sie ruͤhrt ofe von zu⸗ 
fälligen Urſachen, 3. B. Quetſchungen und Verrenkun⸗ 
gen, und bisweilen von häufigen Unfällen von Glie 
derreißen her. Die Knie⸗Knoͤchel = und Ellenbogenger 
Tenfe find gemeiniglich der Sig diefer Krankheit. Die, 
ferof ulöf e weiße Geſchwulſt beginnt mit heftigen 
Schmerzen in dem innern Theile des Gelenkes, wor⸗ 
auf fruͤher oder ſpaͤter die Enden der das Gelenk bil⸗ 
denden Knochen allmaͤhlich ſi ch vergroͤßern und die Ve⸗ 
nen der daſſelbe umgebenden Haut ſich erweitern. 
Behandlung: Die oͤrtliche Behandlung 
muß darauf gehen, daß die Bildung des Eiters ver- 
huͤtet werde: hierzu dienen Blucigel oder Schröpfen, — 
welches, nachdem der Fall dringend iſt, alle Tage oder 
einen um den andern wiederholt werden muß; ſodann 
muß man unausgef fest das ganze Gelenke dur leinene 
Tücher feuche und fale erhalten, die man in eine Auf: 
loͤſung von einer halben Unze rohem Salmiak in an- 
derthalh Pinte Brunnenwaffer, wozu man cine 
halbe Pinte Weineſſig (eat, cingetaude hat. Jeden — 
Morgen laffe ‚man zwey Quentchen von einem Mit⸗ 
telfalze nehmen, und gebe die bereits gegen die cro: 
feln empfohlene Arzney, das einfaugende Syftem zu 
ftärfen oder gu beleben, und die Cathet im All: 
gemeinen zu verbeflern. 
Iſt der Theil ruhig, d. i. ohne Schmerzen und 
Franfhafte Hike, fo ift das Reiben mit der Hand oft 
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seht nuͤtlich indem es die Thaͤtigkeit der einſaugenden 
Gefaͤße aufregt und dadurch einen Andrang in ihrem 
in Unordnung gebrachten Baue bewirkt. Dieſes Reis 
ben muß taͤglich swennral zwey ⸗bis dreymal mit ein 
wenig Haarpuder fortgeſetzt werden, um Reiz auf 
der Haut zu vermeiden. Verurſacht es Schmerzen | 
oder Entzündung, fo muß man es ausfegen, und auf 
jede Seite des Gelenks ein Fleines Blafenpflafter le⸗ 
gen und daſſelbe durch die alle Morgen aufgelegte 
Sevenbaumſalbe offen erhalten, zu welchem Ende 
man die von dem Blaſenpflaſter aufgezogenene Haut 
ganz wegnehmen muß. Das Glied muß vollkommen 
ruhig liegen und wenn kein Schmerz noch Entzuͤndung 
vorhanden it, das Gelenk tägfih einmal gelind bes 
wegt werden, um dem Verwachfen und der daranf 
folgenden Steifigfeit vorzubeugen. Durch den äußern 
Heiz und den Abfluf von den Blafenpflaftern py die 
man längere Zeit unterhält, nebft der den Serofela 
angemeffenen Behandlung des Körpers, hat mar 
viele Glieder erhalten, die ein rafcher Wundarze jun 
Meffer verurtheilt haben wuͤrde. Gind die B laſen⸗ 
pflaſter geheilt, ſo kann man mit Nutzen Ammoniak: 
und Schierlingspflaſter auflegen; und iſt Anlage zur 
Ruͤckkehr des Uchels vorhanden, fo wird auc ein 
Fontanell nöthig ſeyn. Die namlice örrlihe Bee 
handlung ift bey Gelenkgeſchwuͤlſten und Gliederreißen 
erforderlih, welche, wenn Fieber dabey zugegen ijt, 
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die für den ganzen Körper berechneten Mittel gegen 
das hibige Gliederreißen erfordern. 





Weiß er Fluß. 


Diefe Geantheit befteht aus einem ſchleimigen 
oder eitevartigen Ausfluffe aus der Murserfcheide. Er 
iſt bey verfihiedenen Perfonen in feinem äußern An — 
fehen, feiner Eonfiftenz und Menge verfihieden, Mei: 
fientheils koͤmmt cr aus der Scheide, dod) zuweilen 
aus dem Sruchthafter ſelbſt. Weibsperſonen von eis 
nem zur Roſe geneigten Körper, welches man gemei⸗ 
niglich eine ſcorbutiſche Anlage nennt, ſind ihm am 
meiſten unterworfen, und an we # er febr hatte | 
naͤckig. ee Er 
Urfaben: Er ir eine Role — — att 
großem als vermindertem Reize; d.i. der den Ausflug 
hervorbringende Reiz entftcht entweder von Fille oder 
erhöhter Sebensfraft, oder, und zwar am häufigften, 
gon Schwäche und Erfhlaffung. Deftere frühzeitige 
Niederkuͤnfte, beſchwerliche Geburten, und Schwaͤche, 
werden unter die Urſachen dieſer Krankheit gerechuet, 
Behandlung: Entſteht fie von Erſchlaffung, 
ſo bewirken die ſtaͤrkenden Pillen aus einem Quentchen 
weſentlichem Chinaſalze, einem Scrupel Eiſenſalz, 
und einem Quentchen Olibanum, mit gewoͤhnlichem 
ESyrup zu ſechs und dreyßig Pillen gemacht, und 
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zweymal des Tages davon drey Stuck genommen, ges 
meiniglich die Heilung. 

Kalte Bäder, oder die Setliche Anwendung Fal: 
ten Waffers vermittelt eines Bidets, iſt bey diefer 
Krankheit ein fehr wichtiges Mittel, und follte alle 
Morgen gebraucht werden, wofern naͤmlich die Kranke 
keinen Huſten noch Beſchwerden beym Area 7 
fen hat. | 

Dauert nach — Gebrauche dieſer Mittel 
der Ausfluß noch fort, ſo wende man zuſammenzie⸗ 
hende Einſpritzungen at, z. B. geſtoßene Granataͤpfel⸗ 
ſchalen, drey Quentchen, in einem Quart Waſſer bis 
zu anderthalb Pinten eingekocht, dann durchgeſeihet 
und anderthalb Quentchen Alaun hinzu geſetzt. Die 
zweckmaͤßige Anwendung dieſer Mittel, nebſt maͤßiger 
Leibesbewegung und naͤhrender Koſt, bringt meiftenz 
theils die Heilung dieſer Krankheit zu Stande. 

Sind die Stähle bleich thonartig oder ſehr dun— 
kel gefaͤrbt, oder iſt die Kranke zu roſenartigen Haut⸗ 
ausſchlaͤgen geneigt, ſo muß ſie zehn bis vierzehn 
Tage lang einen Abend um den andern einen! Gran 
Kalomel nehmen. 

Iſt die Krankheit von der Eeſchlaffung mee 
den, fo habe ich diefe Arzneymittel nebft dem täglichen 
zweymaligen Gebrauche der gufammengichenden Ein: 
fprigungen in den hartnädigften Fällen niemals: fehl- 
ſchlagen ſehen. 
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Koͤmmt fie bey ſtarken und vollbluͤtigen Körpern 
‚vor, fo fann man fie als entzündlich anfehen, in wel: 
chem Kalle die Kranke flatt der oben empfohlenen ſtaͤr 
kenden Mittel alle Morgen, Oder einen um den an: 
dern, zwey Quentchen Epſomſalz, und täglich drey⸗ 
mal zehn Grane Salpeter und funfzehn Grane arabis 
ſches Gummi in einem Glaſe Ger ſtenwaſſer oder Man⸗ 
delmilch nimmt, wodurch nebſt einer magern von al: 
fon reizen den Dingen freyen Koſt die Heilung bewirkt 
wird. Zu dieſen Mitteln wirkt auch das kalte Waſ⸗ 
ſer durch das Bidet angebracht kraͤftig mit. : 
on act das Epfomfalz i in vier und zwanzig Stun- 
den mehr als eine oder zwey Oeffnungen, ſo muß man 
die Gabe vermindern oder es nicht zu aint nehmen 
laſſen. | 

Iſt der Ausſluß iords und dunkel oder gelblich 

gefärbt, und mit Schmerzen, oder mit Reizung, 
—— Hitze in der Gegend des Fruchthalters, 
Beſchwerden beym Harnlaſſen, laͤſtigem Jucken, 
Drucken auf dem Maſtdarm und haͤuſigem Drange 
zu Stuhle zu gehen, Schmerzen beym Eintritte des 
Monatsfluſſes und waͤhrend deſſelben, und beſonders 
mit dem Abgange von Klumpen geronnenen Blutes 
verbunden: fo hat man Grund, irgend eine or gan i⸗ 
ſche Krankheit des Fruchthalters zu vermuthen, be— 
ſonders wenn dieſes um die Zeit erfolgt, wo der Moz 
natsfluß aufhoͤrt; in welchen Salle die Kranke Feine 
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Zeit verlieren darf, fic des Mathes eines erfahtes 
nen Wundarztes zu bedienen. 

Die Kof— muß dem allgemeinen Geſundheits⸗ 
zuſtande der Kranken angemeſſen ſeyn. Iſt ſie 
ſchwaͤchlich und von zartem Körperbau, fo muß 
dieſelbe naͤhrend und leicht verdaulich ſeyn, z.B. 
Blanc - manger , Dilanzen = und Ihiergallerren, mit 
einer Fleinen Menge Fleiſch; ein wenig gufer Porte 
oder weißer Bein iſt ebenfalls erlaubt, aber ftatt 
gebrannter Getraͤnke halte ſie ſich ans Waſſer; iſt 
beym Waſſerlaſſen viel Schmerz oder Reiz zugegen, 
fo iſt es rathſam, Pfeffer und viel Salz zu vers 
meiden, ſonſt aber nicht. Warme verduͤnnende Gez 
tränfe, als Shee und Cafee, und geiftige Getränke 
find ſehr gweefwidrig, und wirfen zuverläffig den 
Arzneymitteln entgegen. | 


Windpocen (Chicken, oder Swine Pox). 

Diefe Ausſchlagskrankheit erfcheine bisweilen 
ohne einiges vorhergegangenes Uebclbefinden; mei⸗ 
fentheils aber geht ein leichtes Sicber vorher. Die 
Bläschen ſtehen allezeit einzeln, und find klei— 
ner als bey den Podens am zweyten Tage bilder 
fih auf der Spige der meiften eine ſehr Fleine — 
Blatter, ungefähre fo groß als ein Hirfeforn, die 
eine dünne ungefarbte, doch bisweilen gelbliche 


H 
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Feuchtigkeit enchält. Die Krankheit endigt fic meiſt 
in drey bis vier Tagen, vom erſten Erſcheinen 
des Ausbruchs an zu rechnen, und iff mit fo wee 
‘nig Gefahr verbunden, daß fie Feine Einfhränfung 
in der Diät oder ärztlichen Behandlung erfordert, x 
bis wenn die Schorfe der Blateern ſich abzulöfen 
anfangen ; wo es zwerfmäßig ift, eine Gabe von dem’ 
Königepulver zu geben, und diefes vierzehn Tage 
lang allemal: um den dritten oder vierten Morgen 
zu wiederhofen. | 
Dan Fann fie von dem mwirflichen Blatteraus⸗ 
ſchlage dadurch unterſcheiden, daß wenig oder gar 
keine Unpaͤßlichkeit des ganzen Koͤrpers vorhergeht; | 
daß die Blättern auf der Spike dev Bläschen früß- 
zeit ig zum Vorſcheine kommen, und das darin ent⸗ 
haltene nie die Farbe oder Conſiſtenz des Ei: 
ters annimmt; daß die Blattern am fünften 
Tage. troden und mit Schorfen bedeckt were 
den; und daß der AUS) BEIN suerft auf 
dem Mien erſcheint. 


Wundſeyn Excoriation). 
es eine Folge des Reibens, fo wird es 
leicht durch Auflegen der Wallrathſalbe oder der 
zertheilenden Bähung (f. Onerf ungen) geheilt: 
aber bei ſtarker Entzuͤndung iſt ein erweichender 
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Breyumſchlag Cf. Schwaͤre) das beſte und iſt 
Fieber zugegen, oder der Koͤrper vollbluͤtig oder 
von ſchlechten Saͤften, fo wird auch die eroff— 
nende Miſchung (f. Braune) noͤthig ſeyn, nach 
deren hinlaͤnglicher Wirkung man beym Schlafen- 
gehen oder zweymal des Tages fünf bis zehn Tro— 
pfen Saudanum geben fanny um die Schmerzen zu 
| ihn und nachebeilige Folgen zu verhuͤten. Bis 
e Zufälle der Entzündung verſchwunden find, 
J der Kranke magere Koſt genießen. 
Die Entyinoung und dev geringere Grad von 
Wundſeyn , das Frottſeyn in den Weichen, zwiſchen 
den Schenkeln (galling), welche Zufaͤlle bey Kindern 
oft vorkommen, find. nicht allein diefen ſchmerzh aft; 


fondern aud) oft den Wärterinnen befchwerlid, bes — 
fonders wenn die Kinder ſehr fere find. Meiſt ente” 
ficht diefe Beſchwerde von Wangel an — — 


zuweilen auch von groben oder neuen Tuͤchern. 
Die Heilung wird allemal dadurch bewirkt, 
daß man erſt die Theile mit kaltem Waſſer waͤſcht, 


und ſodann die Oberfläche mit feiner mit Waffen 
angefeuchteter Walkererde gelinde beſtreicht. Iſt der 
Schaden in den Weichen oder nahe an den Ge— 
ſchlechtstheilen, fo mug man ihn nad oem Abwa— 


(chen mit, etwas, friſcher Walitathjalbe bebecken, 
um ihn gegen den. Harn zu ſchuͤtzen, deſſen Salz: 
theile fonjt viel Schmerzen vecurfaden und die Ent: 


Dh 2 


‘ 
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zuͤndung vermehren würden. Alsdann kann man 
die Walfererde oben angezeigrermaßen anwenden. 
Milch, womit die Wärterinnen die Theile in 
ſolchen Fällen zu wachen pflegen, wird auf denfel- 
ben fauer und erregt dadurch neuen Reiz. 
Bleyweiß iſt als Einſtreupulver fuͤr Kinder 
ſehr gebraͤuchlicht aber es iſt ſehr gefährlich und 
hat unftreitig vielen Kindern das Seber gefoftet, 
indem es EN N und de, er⸗ 
regte — eR DP ath 
In Buchan's en wird unvor⸗ 
ſichtig der Zuſatz von Bleyjucker gu einem faurez 
ver(hlucenden Pulver empfohlen, wenn die Theile 
fehr wund find und in Eiterung übergehen wollen, 
ohne fogar die Menge davon anjugeben. Er hätte 
wiffer’ follen, daß Bley in fahiger Form ein ge 
fahrliches Mittel für Erwadfene, und ne weit 
— für Kinder iſt. 
Aus dem Mangel an Aufmerklſamkeit auf dieſe 
beſondern Umſtaͤnde bey Behandlung der Kinder 
ſchreiben Aerzte die Krankheiten derſelben oft Un⸗ 
’ fällen su, und ihe Leben wird unbedingt ein Opfer 
der Vorurcheile und der ANNE. der Meese 
rinnen. | 
Dee ——— Sir George Baker machte 
zwoͤlf Faͤlle von Kindern bekannt, die zu Dart⸗ 
mouth an Zuckungen verſtorben waren, die von 
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einer aus Goulards Ereracte gemachten Salbe herz 
rühreen, womit die Bruftwarzen ihrer Mütter beftri- 
chen worden waren, und welche ein wegen feiner 
Geſchicklichkeit, wunde Bruftfehmerzen zu behandeln, 
berühmtes Weib verkaufte. Im Fanner 1808 ftarb 
ein Kind pliglidy an Zuckungen; und da ich erfuhr, 
die Mutter habe eine von der Wärterin empfohlene 
Salbe an ihren Bruftwarzen gebraucht, fo wurde 
ich veranlagt, die Salbe zu unterfuden und die 
Waͤrterin darüber zur Mede zu feller, die mir ant⸗ 
wortete, die Salbe fey völlig unſchaͤdlich, und 
enthalte nicht im mindeften Bley, fondern fey aus 
Goldglärte, Weineffig und Wallvarhfalbe bereitet, 
welche Form die gefährlichfte Zubereitung von Bley, 
die fich denken läßt, ausmacht, und ohne Zweifel 
dem Kinde tödlich geweſen ift.) | 


Wuͤrmer. 
Drey Arten Würmer kommen am haͤufigſten 

int menſchlichen Körper vor, naͤmlich die Spring: 
warmer (ascarides), welche befonders den Malte 
darm bewohnen; die Rund⸗ oder Spulwire 
mer *), die meiftentheils in den dünnen Gedarmen 





*) Da man gemeiniglich ben Nundwurm mit dem Regenwurme 
fuͤr einerley haͤlt, ſo will ich kuͤrzlich den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen beyden angeben. Wenn man ihr aͤußeres Anſehen 
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und im Magen ſich aufhalten; und der Band: 
wurm, der neh den ganzen Darmeanal 
einnimmt. 
aufimerkfent unterfudt, fo findet man den Rundwurm an 
beyden Enden ſpitziger, als den Regenwurm. Der Mund 
des Rundwurms beſteht aus drey runden Hervorragungen 
mit einer Hoblung dazwiſchen: hingegen der Mund des Res 
genwurms aus einer laͤnglichen Spalte an der untern Flaͤche 
eiues kleinen runden Kopfes. Es befindet ſich auf der une 
tern Flaͤche des Rundwurms ſogar eine große halbmondfoͤr— 
mige Hautfalte, i welche der Kopf fic) zuruck ieht und 
worans er ſich wieder ausſtreckt, welche dem Regenwurm 
gaͤnzlich fehlt. Bey dem Rundwurme liegt der After an der 
untern Flaͤche nicht weit vom hintern Ende, und ſieht wie 
eine ktrumme Querſpalte aus: bey dem Resch aig ift ex 
eine eyrunde Deffnung im Ende ſelbſt. Die augere Bede— 
dung oder Haut des Rundwurme ift abt fo fleifoicht und 
nicht fo ſtark mit Querruuzeln begeichwet, als beym Negenz 
wurme. Bey dem, lestern fieht man oft ein breites weis 
fies, den Körper des Wurms umgebendes Band, welded 
beym Nundwurme yanglidh fehlt. Bey dem Rundwurme 
ſieht man am jeder Seite eine dewtlid bezeichnete Linie die 
aw Range herunter laufen: am Regenwurme fieht man anf der 
obern Hälfte feiner Oberflähe drey dergleichen, aber fehr 
feichte und kaum zu unterfdeiden, Der Rundwurm Hat 
nichts den Fuͤßen aͤhnliches, wogegen der Regenwurm an 
ſeiner untern Flaͤche gegen das hintere Ende auf jeder Seite 
‘eine doppelte Reihe durchs Geſicht und Gefühl leicht zu ente 
deckender Fortſaͤtze hat, welche offenbar die Stelle der Süße 
bey der Fortbewegung des Thieres vertreten. So ift aud) 
bey beyden Shieren der innere Bau aͤußerſt verſchieden: im 
Rundwurme geht von einem Ende bis zum andern ein 
Darmcanal, feinem Anſehen nah faſt gleidformig und 
glatt: im Regenwurme befindet ſich ein’ großer, aus drey 
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+ Die Zufälle, weldhe das Dafeyn von Wir: 
mern anzeigen, find bey allen Arten eineriey, name 
lid: geftörte Verdauung mit veränderlider Eßluſt; 
unreine Zunge; übelriechender Athen; harter, vol: 
Ter und gefpannter Unterleib, mit ab = und zufals 
lendem Kneipen und Schmerzen um den Mabel; 
Hike und Jucken im Maſtdarme und um ben Af- 
fer; tribe und blöde Augen; Juden in der Nafe; 
kurzer trockner Huſten; Zaͤhneknirſchen ); und Auf. 
fahren im Schlafe, oft mit einem leichten Fieber. 
Urfadhen: Da man gemeiniglich nur bey 
Leuten von ſchwachen Verdauungswerkzeugen Wirs 
mer findet: fo fann man eine fehlerhafte Verdauung 
wo nidt als die Haupt-, dod wenigftens als eine. 
die Erzeugung derfelben begünftigende Urfache an- 
nehmen. — — iſt indeſſen in der fan De: 


a 





Hoͤhlen ER Magen, utd, ie Darmcanal i iſt eben⸗ 
falls groͤßer und mehr in Saͤckchen getheilt, als der erſtere. 
Die Zeugungstheile ſind in beyden ſehr verſchieden: bey 
dem Rundwurme ſind die Geſchlechte getrennt, dagegen die 
Regenwuͤrmer Zwitter ſind. Da der Rundwurm nur durch 
die Waͤrme des Koͤrpers, den er bewohnt, unterhalten 
wird, fo ift er nicht im Stande, in fig felbft die sn feinem 
Reben nöthige Waͤrme zu erzeugen, und wird folglich aus 
demſelben ausgetrieben, ſobald deſſen Wärme aufhört. 
*) Diefe heftige, unwillkuͤhrliche Bewegung der Muſteln der 
untern Kinnlade dient zum Beweiſe, wie ſehr das Mufen 
larſyſtem durch Neiz im. — und in den Gedaͤrmen an 
gegriffen wird. ee ee inet 
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konomie in tieferes Dunkel verhuͤllt, als die Er⸗ 
zeugung dieſer Schmarotzerthiere. Traͤfe man ſie 
außerhalb der Koͤrper lebender Thiere lebendig an, 
ſo koͤnnte man leicht vermuthen, ihre Eyer ſeyn 
mit Speiſe oder Getraͤnke in den Koͤrper gekom⸗ 
men und daſelbſt nach und nad) ausgebruͤtet wor- 
den, welches jedoch nicht der Gaff iſt: fie koͤnnen 
augenfcheinlich nicht eine Zeit lang irgendiwo anders 
vals in einem lebenden Ihierförper ausdanern, wel⸗ 
cher der ihnen zu ihrem Wadhsthume und Aufent: 
halte eigenthuͤmlich beſtimmte Plas iff. Man finnte 
daher auf eine andere Vermuchung geleitet werden, 
daß fie nämlich wirklich aus dem in den Gedärmen 
befindlichen, vorher nicht vegelmäßig gebildeten Stoffe 
entftehens aber diefe Borftelung weicht ſehr von 
aller Achnlichfeie bey der Erzeugung der Thiere ab. 
Folglich ift dev Urfprung diefer Are von Thieren 
febr dunkel, Daß fie nicht aus Eyerchen von Thie- 
ren, die mit der Speife in den Körper gelangen, 
enefpringen, geht nide allein daraus hervor, weil 
man fie in der Leber und im Gehirne findet, fon: 
dern aud aus dem häufigen Vorkommen einer anz 
dern Are Thiere, die ſich fo oft in den Mieren, 
dem Gehirne und der Seber erzeugen der fogenann- | 
gen Waſſerblaſen oder Hydatiden 


Ay Es iſt nicht im mindeſten zweifelhaft, a die Hydatiden 
Thiere ſind: man hat ſie ſich bewegen geſehen, wenn ſie 
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Behandlung: Die Hrllungsanzeigen find: 
zuerft den Magen und die Gedarme vom übermä- 
figen Schleime zu reinigen, und ſodann dieſelben 
zu ftarfen, damit die Anlage zur Erzeugung der 
Würmer getilgt werde. Die erfte Abſicht erreiche 
man am befte durch ſtark abführende Micrel Pa 
DB. das Königepulver, wovon man wenigftens vier- 
sehn Tage lang allemal um den andern oder drit— 
ten Morgen cine Gabe, und in den Zwifchenzeiren 
die flärfende Miſchung (f. Goldader) nehmen 
laͤßt. Da das Kalfwaffer im Stande ift, den 
Schleim, worin die Würmer eingewickelt find, auf 
zulöfen, fo Fann man während der Wirfung des 
Königspulvers und bey dem Gebrauche der flärfen- 
den Mifhung davon taglid) zwey + bis dreymal 
eine Theetaffe voll nehmen laſſen; imgleichen affe 





aus der Leber herausgenommen worden waren, und fie be: 
halten ihre Bewegungskraft nod einige Zeit, wenn man fie 
in warmes Wafer legt. Der Urfprung diefer Thiere it due 
= Bert geheimmißvol; und wenn man alle Beweisgrände für 
die eine oder die andere Meinung in ihrer ganzen Stärke mit 
einander vergkeiht, fo erfiheinen die Gründe für die Meiz 
nung, daß bey einigen Thierclaffen eine Seugung ohne 
Fortpflanzung (generatio aequiuoca) Statt finde, ftarter 
als die für die entgegengefekte Meinung. Wer diefe Thiere 
genauer Fennen zu lernen wünfht, findet eine vortrefflide 
Abhandlung darüber von John Hunter in den Medical 
aud chirurgical Transactions Pp 34- 
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Morgen und Abende die isi waa Cf, — | 
tang). | | 
Ms Hausmittel f hat man allgemein einen Auf. 
guß von indian pink gegen die Würmer bey 
- Kindern, und oft mit gutem Erfolg empfohlen, 
Schwindel, Betaͤubung, Verdunkelung des Geſi chts, 
Köche und Schmerzen in den Augen, womit bis— 
weilen der Kranfe während des Gebrauchs diefes 
Mittels befallen wird, beweifen, daß man es mie 
Vorſicht und nicht cher anwenden muͤſſe, bis an: 
dere = Wurnimittel vergebens verfucht worden 
find. Die Queckſilberabkochung ift ebenfalls ein im 
gemeinen sehen gewöhnliches, aber, wie * — 2 
eben fo unficheres Mittel. — Re | 
Gepulverter Gifenrof— ift ein ſehr vortrefl 
hes Wurmmittel, und wenn der Kranfe blaß ſieht 
oder ſchwaͤchlich iſt, allen andern vorzuziehen ‘ hat 
er aber ein. blühendes Anfehen und if er offenbar 
vollblitig , fe ift es nicht fo zweckmaͤßig als das 
Kinigspulver. Den gepulverten Eiſenroſt empfiehlt 
Ruſſh bey Kindern von einem bis zu zehn Jahren 
von fünf bis zu dreyßig Granen in etwas Johan- 
nisbeerengallerte oder braunem Zucker „Unter ale 
len Wurmmitteln, die ich gebraucht habe be: 
merkt diefer treffliche Arzt, „kenne ich Fein fi chereres 


und suverlaffigeres’, als diefe einfache Cifensuberei- 


tung. Wenn es jemals ohne Wirkung ift, fo 
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koͤmmt dieſes daher, weil man es in zu kleinen 
Gaben angewandt hat! Von einem alten Schiffs— 
hauptmanne belehrt, der durch dieſes Mittel vom 
Bandwurm befreyt worden war, gab er es Erwach⸗ 
ſenen von zwey Quentchen bis zu einer halben Unze 
drey bis vier Morgen nach einander nicht nur mit 
Sicherheit, ſondern mit immer gleichem gluͤcklichen 
Erfolge; man hat gefunden, daß cit Zuſatz von 
zehn Granen gcforntem Zinn feine ———— 
Kraͤfte vermehrte. 

Der haarige Flaum, bani J— der 
Kuhkraͤtze (Stizolobium, Geoftraea iamaicensis 
_L.) bedeckt, mit Theriak zu einer Latwerge gemadt, 
wird von Herrn Chamberleyne, Wundarzte zu 
Sonden, ſehr empfohlen. Dieſe Latwerge fol, wie 
man fagt, zu cinem Theelöffel vollkommen ſicher 
ſeyn, und gemeiniglich zwey bis drey Gatien der: 
felben hinreichen. 

Das gemeine männliche Farrnkraut — 
filix mas L.) iff. fehr als. cin zuverlaͤſſiges 
Mittel gegen den Bandwurm erhoben worden. 
Man giebt zu feinem Gebrauche folgende Vorſchrift: 
„Zwey bis drey Quentchen von der gepulverten 
Wurzel werden des Morgens genommen, nachdem 
man den Abend zuvor nichts gegeſſen hat. Es 
macht meiſtentheils einige Uebelkeit. Einige Stun— 
den darauf giebt man ein ſtark abfuͤhrendes Mit⸗ 
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tel, 3 B. das Koͤnigspulver, mit ein wenig Kalo⸗ 
mel, worauf zuweilen der Wurm ganz abgeht; wo 
nicht, fo wiederholt man nad gehoͤriger Zwifchens 
- zeit das. naͤmliche Verfahren.“ Goll dieſes Dir 
tel anſchlagen, fo muͤſſen die Wurzeln friſch ges 
ſammelt werden: denn durch langes Liegen verlie- 
von fie ihre Kraft ganjlidy oder großentheils. Man 
muß fie, wenn fie frifch ausgegraben find, in ei— 
nem mäßig geheizten Ofer oder bey einem gelinden 
Feuer trocknen, um fie pulvern zu koͤnnen. | 
Seit der legten Ausgabe diefes Werks hat 
man den Terpentingeift zum Abtreiben des Band- 
wurms fehr wirkſam gefunden; man giebt ihn tage | 
lich zweymal zu einem reichlichen Theeloͤffel mit et: 
was Honig vermifde. Sn einigen Fallen. vermehrte 
man die Gabe bis zu einem reichlichen Eßloͤffel. 

Diie Springwürmer (ascarides) oder run: 
den Eleinen Würmer niften meiftentheils in ‚den unz 
tern Gedärmen , und. find oft fehr ſchwer auszu⸗ 
fuͤhren, weil ſie in Schleim eingehuͤllt ſind. Nebſt 
dem Gebrauche des Koͤnigspulvers gebe man: folgen- 
des Kiyftier warm: Zwanzig Grane eifenhaltige 
Salmiafblumen werden in adhe Unzen Kalfwaffer 
aufgelöfet. Eine: ftarfe Abfodung von indian 
pink mit Kuͤchenſalze iff von Dr. Clark, und 
eine Auflöfung von ſtinkendem Afand in Waſſer 
und cin Tabaksrauchklyſtier von andern geſchaͤtzten 
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Aerzten empfohlen worden. Die ſalzſaure Stahl⸗ 
tinctur würde vermuthlich noch wirkſamer ſeyn, 
wenn die Wuͤrmer nicht durch den Schleim, worin 
fie fo ganz eingewickelt find, geſchuͤtzt wuͤrden. Sur 
Aufloͤſung des Schleims hat man Seifenſiederlauge 
empfohlen, welche aber oft einen betraͤchtlichen Reiz 
hervorbringt. Der wiederholte Gebrauch des Koͤ⸗ 
nigspulvers, nebſt der Einſpritzung der Stahlauf⸗ 
loͤſung, wie oben erwaͤhnt, gluͤckt meiſtentheils, ſi ie 
zu vertilgen. 

Vorbauungsmittel: Es iſt nur nöthig 
auf den Zuſtand der Verdauungswerkzeuge fein Auz 
genwierf zu richten, und folde Nahrungsmittel zu 
vermeiden, welche fie licht in Unordnung bringen, 
3, B. faure oder ımreife Früchte, gegohrene Gee 
tränfe u. dgl. Wenn die bleiche oder dunkle Farbe 
des Darmkothes einen Mangel an Abfonderung der 
Galle anzeige, muß der Kranfe fünf bis ſechs 
Abende hinter einander ein halbes Gran Kalomel 
nehmen: denn nichts toͤdtet die Wuͤrmer beſſer, als 
eine gehoͤrig abgeſonderte Galle. (S. Ber dauungs⸗ 
fehler.) 

Kinder find einem Fieber von Reisen fehr une 
terworfen, wenn fie ju häufig Feuchte oder fänernde 
Speifen zu ſich genommen haben; diefes Fieber iff 
gemeiniglich mit folchen Zufällen verbunden, welde 7 
ich als Zeichen von der Gegenwart von Würmern 
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angeführt habe. Daher nennt Musgrave dafe 
ſelbe das unaͤchte Wurm- und neuerlich But 
ter das nachlaſſende Kinder⸗Fieber. Hun⸗ 
ter behauptet „eine große Menge Kinder zerglie⸗ 
dert zu haben, deren Tod man einem Warmyieder 
behmaß , bey denen man nicht die mindefte Spur 
yon Würmern entoedtte. Dieſes Sieber iſt offenz 
bar eine. Folge eines in Unordnung gerathenen Zu⸗ 
ſtandes der Berdanungsmerfzeuge, und fann durch 
ein gelindes Brechmittel aus Specacuanhapulver, 
gelegentlichen. Gebrauch des Königspulvers und ei⸗ 
nes leichten magenftärfenden Mittels, z. B. Cha⸗ 
millenthee mit praͤparirtem Natron, geheilt werden, 
welches auch niiglich ift, wenn Das Sieber von 
Würmern herruͤhrt. : oe 
Keine Krankheit öffnet den Berrügereyen der 
Marktſchreyer ein ſo weites Feld , als die Wuͤrmer. 
Queckfilber iſt das Hauptwerk in allen fpecifit chen. 
Mitteln, die mir zur Unterfuhung vorgefommen 
find. Da die Dinge, womit das Ouccffilber in ih⸗ 
ren Kufen Morſellen) zuſammengemiſcht iſt bey 
deter Aufbewahren fauer werden, fo kann die mile 
defie Queckſilberzubereitung dadurch in ein heftiges 
Gift verwan belt. werden, das ait Heftigkeit faſt dem 
Arſenik gleich koͤmmt; da aͤberdieß nach der Menge, 
die auf einmal zubereitet wird, das Queeffilber nicht. 
gehörig mit den andern Ingredien en vermiſcht wird, 
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fo kann es geſchehen (und id) weiß, ‚daß es wirklich 
geſchehen iff}, daff eine Morſelle cine zu grope Gabe 
Queckſilber, und cine andere in der nämlihen Schade 
tel faft gar nichts davon, enthalten. Dieſen Um— 
fiänden Fann man die vielen tödlichen Wirkungen, 
die auf den Gebrauch angekuͤndigter Wurmmittel 
erfolgen, Era | 


pe EEE 2 
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Gehoͤric g genaͤhrte und durch Bewegung "Ger 
ftärfte Kinder befommen gemeiniglich ihre Zähne 
ohne die mindeften Beſchwerden: wogegen uͤberfuͤt⸗ 
terte und nicht hinlaͤnglich durch Bewegung geübte 
niche oder weniger durch diefe einfache Operation 
angegriffen werden. Dr | 

Die Periode des Zahnens beginnt meiſtentheils 
zwiſchen dem fünften und zehnten Monate **), und 
das Hervorbreden der’ erſten Zähne, ; deren ſechehn 
ſind, dauert faſt zwey Jahre fang. 

>) Oft regt der dad Zahnen begleitende Reiz ind das Sicher. 
angeerbte Sranfheiteh auf, die ſonſt lange ruhig geblieben 
ſeyn würden: daher kann man von dieſer Periode die erſte 
Erſcheinung von Huſten, Rhachitis und den mancherley Fore, 
men der Ecrofeln ableiten. Das Zahnen Fann folglich als 
ein ſehr Eritifcher a in dem Leben der Kinder anges | 
fehen werden, 

++) Bisweilen werden Kinder mit Zähnen geboren, welche 
aber felten oder niemals lange am Leben bleiben, 
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Die übeln Zufäße, tlle ſich zu diefer Se 
ration der Natur gefellen, find: Schlafloſigkeit, 
oͤfteres und ploͤtzliches Auffahren beſonders im 
Schlafe, Verſtopfung und bisweilen heftiger Durch⸗ 
fell, Sieber, oder Zuckungen. Ueberhaupt bekom⸗ 
men diejenigen Kinder ihre Zähne am leichteſten, 
welde mäßig offenen Leib haben und viel fpeicheln. 
Bor Verftopfung, als wodurd die entzündliche Anz 
lage des Körpers vermehrt wird, bewahre man fie 
durch gelegentlich. gegebene Fleine Gaben Magnefie 
und Rhabarber oder Senesblaͤtteraufguß; ; uͤbermaͤ⸗ 
| fiigen Durdfall hingegen magi ige man durd eine 
Miſchung aus Kalkwaſſer (ſ Darmenentzän- 
dun 9) oder zwey Tropfen Laudanum in etwas Muͤn⸗ 
zenwaſſer, wozu man ſechs bis acht Grane von 
dem zuſammengeſetzten K Kreidenpulver, oder praͤpa⸗ 
rirte Kreide zuſetzen kann, wenn er ſehr heftig iſt; 
und iſt die Haut trocken und das Kind hat Fieber, 
ſo wird ein Gran Ipecacuanha zur Erweckung der 
Ausduͤnſtung nuͤtzlich ſeyn. In ſolchen Fällen it 
das Saudanum zu einem bis zwey Tropfen ein fehr 

wichtiges Mirtel, welches duch Verminderung des 
allgemeinen Reizes im Körper Sicher und Zuckun⸗ 
gen verhuͤtet Wenn ſein oͤfterer Gebrauch Wer: 
ſtopfung macht, fo muß man mit demſelben ein 
wenig Magneſie geben, und das Kreidepulver wege 
laſſen. (S. Durchfall.) 
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Da Kinder um diefe Zeit meiſtentheils an al- 
lem, was fie in die Hände befommen Fönnen, zu 
Fauen pflegen: fo muß man ihnen allemal foldes 
Spielzeug geben, was dem Drucke des Zahnfleifches 
nad gicht, Die indifche Buͤrſte, oder elaſtiſches 
Harz um das Ende der Klapper befeftige, habe ich 
dazu am tauglichften gefunden *). Die durch das 
anhaltende Beißen und Magen an dergleichen Din 
gen veranlaßte wiederholte Muſkelbewegung ver—⸗ 
mehrt den Ausfluß aus den Speicheldruͤſen, “ints 
‘deffen das Zahnfleiſch fo gewaltſam gegen die vor⸗ 
ruͤckenden Zähne gedruͤckt wird, daß fie cher und 
leichter, als ſonſt geſchehen würde, durchbrechen. 
Sind dieſe Mittel unwirkſam, und ſtellen ſich uͤble 
Zufaͤlle ein, ſo muß das entzuͤndete Zahnfleiſch mit 
der Lanzette aufgeſchnitten werden; und zwar, 
wenn der Zahn ſo weit vorgeruͤckt iſt, daß man 
ihn deutlich unter dem Zagnfleifhe fühlen kann, 
muß der Einſchnitt unter demfelben geſchehen **). 





*) Die Korallen, welde man gemeiniglih zu diefer Zeit dere 
Kindern giebt, daß fie darauf beißen follen, machen, vers 
möge ihrer Harte, das Zahnfleif nur nod ſchwielichter, 
und folglih das Zahnen beſchwerlicher und ſchmerzhafter. 

*x) Sehr feihte Cinfdnitte ins Zahnfleiſch, wenn diefes ge= 
fdwollen oder ſehr heiß ift, ſchaffen oft unmittelbare Gre 
leichterung und dem ganzen Koͤrper Ruhe. 


yi. 
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Wird der Körper vom Bahnen angegriffen, 
fo muß die Behandlung dem Zuſtande deffelben 
gemäß eingerichtet werden. Iſt er vollfaftig, fo 

find Abführungen, Blutigel am Kopfe, warme 

a Bäder, und magere Koft oft. nothwendig: ift hinz 
_ gegen das Rind ſchwaͤchlich, von ſchlaffem Koͤrper⸗ 
bau, oder hat es Anlage zur Rhachitis, ſo muß man 
es durch naͤhrende Speiſen und ein wenig Port⸗ 
wein bey Kraͤften zu erhalten ſich bemuͤhen. In 

dieſem letzten Falle wird ſelten der Körper ange: 
griffen: geſchieht aber dieſes, fo muß man ihn. 
durch herzftärfende Mittel beruhigen, welche im 
erftern Salle die Leiden des — ae ver⸗ 
mehren wuͤrden. 


| Bey gut genaͤhrten Kindern geht oft eine 
Menge reines Blut während des Pahnens durch 

den After ab, wodurd der Körper erleichtert und 
weitern Unfällen vorgebeugt wird, 


Zahngefehwire (Boils of the gums). 


Ur ſach en: Sie entſtehen von einem Anfalle 

von Zahnſchmerzen, von Kälte, auferlider Gewalt- 

thaͤtigkeit, oͤrtlichen Krankheiten der Kinnladen, 
(und abfterbenden Zähnen. 
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Behandlung: Entſpringt ein Zahngeſchwuͤr von 

einem angefreſſenen Zahne, fo muß dieſer ausgezo⸗ 
gen werden; wird es durch andere Urſachen erzeugt, 
ſo befoͤrdere man die Eiterung durch aufgelegte ge⸗ 
bratene Feigen, und wenn das Eiter ausgeleert 
worden iſt, fo fpüle man den Mund öfters mit dem 
fäuerlichen Gurgelwaffer (f. Bräune) oder der mit 
Waller verdünnten Natanhiatinctur aus. 


Dertlihe Entzündung des Zahnfleifches, die in 
Eiterung oder Zahngeſchwuͤr übergeht, ift fehr ges 
mein; und es verdient bemerft zu werden, daß, 
wenn man fie in Eiterung übergehen läßt, fie erſt 
nach weit längerer Zeit wiederkoͤmmt. u 





Bapnfömerzen. | 

Diefe wohl befannte Krankheit entficht. gemeiz 
niglid) davon, wenn’ die Zweige der Zahnnerven der 
Kälte oder einer durch das Anfreffen der Zähne er⸗ 
jeugten Schärfe ausgefegt werden. Dod) wird fic. 
aud) häufig durch Entzündung der die Zahnhohle 
befleidenden Haut veranlaft, in welchem Galle der 
Zahn etwas erhoben, felten angefreſſen, beym 
Berühren fehr empfindlich und Elopfend - ſchmerz⸗ 
haft iſt, welcher Schmerz ſich oft bis zu ſeinen 

| iR 
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Nachbaren verbreitet. Dieſe letzte Are endigt ſich 
meiſtentheils durch Eiterbildung, was man ein 
6 zu nennen il 


Iſt der Zahn angefeeffen f fo fant fein Herz 
auszichen bisweilen rathſam ſeyn, welches, wenn «8 
gehörig geſchieht, weit weniger fehmerzhaft ift, als 
‚ein heftiger Anfall von Zahnſchmerzen. 


Sieht man, daß die Zaͤhne von einer fated. 
“ten Beſchaffenheit des ganzen Koͤrpers leiden, ſo iſt 
das Herauszichen nicht allemal rathſam, indem ſehr 
wahrſcheinlich die Krankheit in einen andern Zahn 
uͤbergehen wuͤrde. Es wird bey Wund - und Zahn⸗ 
aͤrzten fuͤr allgemein bekannt angenommen, daß ein 
boͤſer Zahn den ihm zunaͤchſt ſtehenden anſtecke: in 
dieſem Falle bin ich uͤberzeugt, daß, wenn man ihn 
ſtehen laͤßt, On die andern gefund erhalten 
werden, EN 


Iſt die Krankheit — er Yet, ‚in 
welchem Galle der Zahn gemeiniglich gefund iſt, ſo 
muß man die Heilung durch Abziehen des Blutes 
vermittelſt der Blutigel oder Einſchnitte verſuchen, 
welche nebſt dem Gebrauche eroͤffnender und Spicß- 
glanzmittel meiſtentheils gut anſchlagen werden! 
ſollte fie aber hartnaͤckig feyn, fo lege man ein 
‚Blafenpflafter hinter das Ohr, und wiederbole, die. 
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Einſchnitte oder die Anlegung der Blutigel. Das 
Pulver der Anguſturarinde, zu funfzehn Granen alle 
vier Stunden in etwas Waſſer genommen, wird 
ſehr gegen Zahnſchmerzen empfohlen. Sind ſie ganz 
nervös, oder entſtehen fie von einem verderbten Maz 
gen, ſo weiß ich, daß ſie dadurch in wenigen Stun⸗ 
den gehoben worden ſi nd. 


——— Heftigkeit der Orcs — man allezeit 
durch Aether und Laudanum, mit gezupfter Leinewand 
angebracht, mildern. Vorher ſpuͤle man den Mund 
mit warmem Waſſer aus, die etwa in der Zahnhoͤh⸗ 
lung befindliche ſcharfe Materie wegzuſchaffen. Eine 
in die Hoͤhlung gebrachte Pille aus Kampher und 
Opium fowohl, als Nelken-⸗, Thymian- und ſpa— 
nif Hopfenöl, find unter dem Volke gewöhnliche 
Mittel. Die Abhaltung der acmoſphaͤriſchen Luft, 
indem man die Höhlung mir einer Mifchung aus 
Maftir und weißem Wachfe oder etwas gezupfter 
Leinwand ausfült, verhuͤtet nicht allein die Ruͤckkehr 
“der Zahnſchmerzen, fondern hemmt auc sh die Sort: 
fhritte der Caries. 


Von der Tinckur für Zahnfehmerzen, die Herr 
Perry zu Farnham zuerft verfertigte und die gemeiz 
niglich unter dem Namen Perry's Zahneffenz vers 
kauft wird, habe ich bey Rheumatiſmen in den Kinn- 
Inden oder Zähnen und bey Zahnſchmerzen in vielen 


502. Zahnſchmerzen. 


Faͤllen immer gleich guten und faſt nie J 
den Erfolg geſehen. : 


Die Wirkung der Furde bey einem heftigen Ans 
falle von Zahnfehmerzen ift merkwürdig: der Anblick 
dcs Inſtruments, womit der Zahn ausgenommen 
werden fol, ſchafft oft vollkommene Hilfe, felbft 
wenn der Schmerz von. einem angefreffenen SR 
herruͤhrt. 


„Unter lebenden Geſchdpfen⸗ = bemerfe 
Herk *) — „find die Menſchen am meiften Zahn⸗ 
krankheiten unterworfen: und es iſt ſonderbar, daß 
ein Kraͤnkeln dieſer ſo nuͤtzlichen Theile des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers bey jungen, dem Anſehen nach voll⸗ 
kommen gefunden, Leuten Statt finder. Das Zahn: 
fleiſch beſtrebt ſich, vermoͤge ſeines feſten Baues, die 
Zaͤhne in ihren Höhlen feſt zu halten; und da es reich- 
lich mit Blutgefäßen verfehen iff, erhalten die Zähne, 
und befonders ihre äußeren Bedeckungen, der foges 
nannte Schmel;, ihre Nahrung von ihnen. Hieraus” 
geht deutlich hervor, daß von dem gefunden Zuftande 
des Zahnfleifches der Gef „ndheitszuftand der Zähne abz 
hängt. Wirklich findee man bey allen Fallen von an: 


*) A familiar Dissertation on the Causes and Treatment. .of 
the Diseases of the Teeth; By J. P. Hertz, Surgeon 
_ and Dentist. The fourth Edition. London. 


Zahnfchmerzen. 503 


gefreffenen Zähnen immer das dicfelben umgebende 
Zahnfleiſch entweder krankhaft, oder von dem Gee 
brauche einiger ſchaͤdlichen Zahnpulver oder harten 
Bürften abgerieben oder von den Zähnen abgelöfer. 
Die an den Zähnen ſich anfammelnde Materie, der 
fogenannte Weinftein, ift offenbar eine Franfhafte 
Abfonderung aus dem Zahnfleifhe, vermige ihres 
fhwammigen Baues, oder wird von den Zähnen ab- 
gefhieden, welches legtere die gewöhnlichfte Urſache 
ift. Die Biieften und Pulver, die man zur Wege 
Kbaffung der Materie anwendet, verfchlimmern bende 
das Uebel, indem fie fowohl das Zahnfleifch als den 
Schmelz der Zähne abreiben, und indem fich die Haare 
der Bürften ausbreiten, wird das Zahnfleifch von den 
Zähnen abgetrennt und gereist. Daher befinden fich 
$eute, die fich derfelben bedienen, in der Nothwendig- 
feit, die Operation alle Morgen zu wiederholen, um 
ſie rein zu erhalten. 


Da die Zaͤhne ihre Nahrung von dem Zahn⸗ 
fleiſche erhalten, ſo iſt ein krankhafter Zuſtand des 
Zahnfleiſches oder ſeine Trennung von den Zaͤhnen 
hinlaͤnglicher Grund zur Verderbniß oder dem unge— 
ſunden Anſehen der Zaͤhne. Ich gebe daher den Leu— 
ten den Rath, auf den Zuſtand des Zahnfleiſches auf- 
merkſamer zu ſeyn, und, ſtatt die Zaͤhne mit Pulver 
und einer harten Buͤrſte zu reinigen, das Zahnfieiſch 
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ſowohl inwendig als auswendig alle Morgen oder 
dreymal in der Woche gelinde mit gleichen Theilen 
Ratanhiatinctur und Waſſer vermittelſt eines an ei⸗ 
nem elfenbeinernen Stiele befeſtigten Schwammes ab⸗ 
zuwaſchen. Dieſes mache, indem es das Zahnfleiſch 
zuſammenzieht und ſtaͤrkt, nicht allein die Zaͤhne in 
ihren Höhlen feſter, ſondern bewahrt fie wirkſam vor 
Anfreſſung und Schmerzen und verhuͤtet die Anz 
haͤufung des Weinſteins. Auch kann man mit eben 
demſelben Schwamme und einer verduͤnnten Ratan— 
hiatinctur die Zähne gelinde reiben, woben man ihre 
Dberfiäche mit der Kohle von der. Arefanuß bedeckt. 
Einer Haarbürfte darf man fih nur dann bedienen, 
wenn aus Nachlaͤſſi gkeit der Weinſtein zu feſt an den 
Zaͤhnen anhaͤngt, als daß man ihn mit dem 
Schwamme wegbringen koͤnnte. Braucht man eine 
Haarbuͤrſte, ſo huͤte man ſich, das Zahnfleiſch damit 
zu reizen.“ 


Gut gebrannte Holzkohle, fein gepulvert, iſt 
unſtreitig ein ſehr unſchaͤdliches und vortreffliches 
Zahnpulver, welches dem Schmelze eine ſchoͤne, ges 
funde und weiße Farbe giebt, die widrigen Ausflüffe 
Gus angefreffenen Zähnen vertilge, und nicht allein 
der Verderbnif des Schmelzes vorbeugt, fondert 
felbft ihre Fortſchritte, wenn ſie ſchon vorhanden iff, 
hemmt; und es ift merkwuͤrdig, dap Leute, die viel 
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Zan ahnſchmerzen gelitten haben, nach dem regelmaͤßi⸗ | 
gen Gebrauche diefes Pulvers nicht den geringften 
Ruͤckfall davon erfahren. Go ift fie auch ſehr wirf- 
fam, den übeln Gefchmad im Munde zu vertreiben, 
und bey Saulfiebern, der Bräune und Verdauungs⸗ | 
fehlern die Zunge zu reinigen. Die Kohle der Areka— 
nup ficht bey den Sndianern in großem Werthe: und 
Lind, der ſich vormals zu Bengalen aufgehalten hat, 
behauptet, durch dieſes Mittel ſeine Zaͤhne geſund er⸗ 
halten zu haben, ob er gleich nun achtzig Jahr a 
ift; aud) haben einige fehr achtungswuͤrdige Männer, 
die viele Jahre in Oftindien gelebt haben, mich ver- 
fibert, man halte es für einen großen Erhalter der 
Zähne und für ein juverläffiges Vorbauungsmittel 
gegen Zahnfhmerzen. Die Kohle der Arefa - ‚oder. dort 
fogenannten Berelnuß liefert gewiß ein dichteres und 
deshalb zur Reinigung der Zaͤhne wirkſameres Pulver, - 
als die Holsfohle. Auch hat fie ctwas Langenartiges 
bey fi, wodurch die an den Zähnen hangende Mas 
terie leichter vermittelft der Bürfte weggebracht wer- 
den Fann — cine Eigenſchaft, welche der gemeinen 
Holzkohle ganzlih fehle. Die fehr achtungswerthe 
Autorität des Dr. Lind vermochte mid, die Areka⸗ | 
Fohle zu verſuchen: und nad langer Erfahrung ſtehe 
id nicht an, fie als vorzuͤglicher vor der Holzkohle 
zu empfehlen. Zahnjtocher find ſchaͤrlich indem ſie 
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die Zaͤhne locker machen und verurſachen ie das 
Zahnfleiſch ſich zuruͤckzieht. | 


Es iſt noͤthig geworden, das Publicum vor den 
von vielen Zahnaͤrzten empfohlenen und beſonders von 
den Parfuͤmeurs verkauflichen Zahnpulvern ju wars 
nen, welche, aus den ſchaͤdlichſten Mineralien zuſam⸗ | 


a mengefeßt, auf kurze Zeit die Zaͤhne weiß machen, 


aber endlich durch ihre mechaniſche Wirkung auf den 
Schmel; ſehr nachtheilig werden. Wirklich folgt all⸗ 
gemein ſo viel Schaden auf ihren Gebrauch daß die 
Einfuͤhrung der Arekakohle in England fuͤr ein gro⸗ 
fies Beduͤrfniß gehalten werden muß, und fobald man 


bre ſchaͤtzbaren Eigenſchaften kennen gelernt hat, 


wird unſtreitig ihr Gebrauch allgemein werden. 


Von dem Nutzen der verduͤnnten Ratanhia⸗ | 
tinctur haben wir (don geſprochen. ‚Sie befeſtigt 
und ftärft das Zahnfleiſch, und the wiederholter Ge: 
brauch hat oft lockere Zähne wieder feft gemacht. 

Nach genauer Unterſuchung der von einigen 
Droguiſten unter dem Namen praͤparirter 
Kohle fo angtlegentlich angeprieſenen Zahnpulver, 


kann ich verſichern, keines derſelben als wirkliches 


Kohlenpulver, ſondern als eine Zuſammenſetzung von 
gebrannten Auſterſchalen gefunden zu haben, welche 
in keiner Ruͤckſicht der Holzkohle gleicht, und als ein 
Zahnpulver ſicherlich ſehr ſchaden muß. Das une 


: 
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aͤchte Kohlenpulver kann man an ſeiner grauen Farbe 
erkennen, da hingegen aͤchte Holzkohle vollkommen 
ſchwarz iſt. 


Wer obige Vorſchriften befolgt, wird keines 
Zahnarztes bedürfen. Bey denen, welche ſich einer 
Haarbuͤrſte, mineraliſcher Zahnpulver von Zahnaͤrz⸗ 
ten, und reizender Abwaſchungen von Myrrhen⸗ 


tinctur u. dgl. zu bedienen pflegen, find die Raͤn— 
der des Zahnfleiſches geſchwollen und empfindlich, 


indeſſen das Zahnfleiſch derer, die davon keinen Ge— 
brauch machen und die geſuͤndeſten Zaͤhne haben, mit 
der Oberfläche derſelben faſt gleiche Höhe hat. 

Rhachitiſche und ſcrofuloͤſe Kinder ſind der 
Verderbniß der Zahne ſehr unterworfen. In ſol⸗ 
chen Fällen richtet man mit örtlicher Behandlung 
wenig aus, wenn nicht, der ganze koͤrperliche Zu⸗ 
ſtand ea wird, (S. ER Mia und 
Scrofeln.) 


Nichts ift dem Scmehe der Zähne nachtheili⸗ 
ger als Zucker oder Zuckerwerk, beſonders — Rha⸗ 
chitiſchen und Scrofuloͤſen. 


Wer zum Reize der Nerven der Zähne und 
Kinnladen geneigte iff, muß befonders feine Auf: 
merffamfeit auf den Zuftand feiner Verdauugswerk⸗ 
jeuge richten (f. Berdauungsfehler) und in 
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der Nacht den Kopf vermittelſt einer Flanellmuͤtze 
fi Gichtſ ch mers) warm halten. 





Zehrfieber. 

Es ſcheint von dem durch die einſaugenden Ge⸗ 
faͤße in die Blutmaſſe aufgenommenen Eiter zu ent⸗ 
fichen: daher begleitet es die Schwärungen der Sune 
| gen, innerliche Eiterungen, die Eiterbildungen in 
den Gelenken, und zuweilen große Eitergeſchwuͤre 
auf der Oberflaͤche des Körpers. Steigen. die Buz 
falle, fo gleidt es off einem Wechfelficher, und 
wird nice felten von ungeſchickten Praktikern daz 
mit verwechſelt. Das Fieber koͤmmt alle Tage 
Mittags und Abends wieder. Des Morgens laͤßt 
es betraͤchtlich nach, bleibt aber ſehr ſelten ganz 
weg. Gemeiniglich iſt es mit uͤbermaͤßiger naͤchtli— 
cher Ausduͤnſtung verbunden, und der Harn laͤßt, 
wenn er ſteht, einen betraͤchtlichen Bodenſatz fal— 
“Ten. (S. Lungenſucht.) 
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Zuckungen der Kinder. 


Wegen det großen Meizbarfeit des Nervenſy— 
ſtems find Kinder öfters Suckungen unterworfen. 
Da fie von manderley Urfaden entſtehen, und folg- 
“Lich verſchiedene Behandlungsarten erfordern, fo 
mug man alleseit bey ihrer erſten Erſcheinung 
einen geſchickten und erfahrenen Praktiker zu Rathe 
ziehen. Entſtehen ſie vom Sahnen, fo find fie ie wee 
niger gefährlich. \ 

Bey allen Fällen muß man große Aufmerffam: 
Feit auf den Quftand des Magens und der Gedärme 
richten: iſt derfelbe in Unordnung, fo leifter das 
Königspulver berrächtlihe Dienfte, und hebt fie 
eft ganzlih. Mühren fie von befchwerlichem Zah: 
nen ber, fo find, wenn diefes Pulver gehörig ge- 
wirft hat, Fleine Gaben des flüffigen Saudanums 
zwecfmäßig. Sind fie mit Andrange des Blutes 
zum Kopfe, oder der chronifhen Entzündung der 
Hirnhaute, welde vor dem fogenannten Waſſerko⸗ 
pfe vorhergeht, verbunden, fo find Blafenpflafter 
am Kopfe und an den Füßen, Blutigel an den 
Schläfen, und ein Fräftiges Abführmiteel nörhig. 
Iſt der Vorderfopf heiß, fo muß man täglich drey— 
bis viermal ein in Faltes Waſſer getauchtes Tuch 
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Aberſchlagen: dieſes iſt ſowohl bey Zuckungen als den 
| fogenannten Scheuerchen (inward ſits) ein wea 
tigcs. Mittel. 


| ‘6, Zucungen bey Rindern find gemeiniglich 
Zufäle von irgend einem oͤrtlichen Reize, z. a 
dem Eintreten der Zähne, pene. ne 
: Verdauung u. i. dgl. 
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